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durch das Dokument hervorgerufenen verschiedenen Reaktionen. s afrıkas und Yo vierzıg, Jesuiten AUS dem Libanon. Auft eine grund-
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cchöfe Stellungnahmen VO: Kardınal Journet un Y ves CongarDıe Daten der Veröffentlichungen entsprechen auch ın ei wa ıcht beschliessen dıe Dokumentatıon IN1T den nebeneinander stehendenimmer den Daten der abgegebenen Ausserungen.
26 t+t Die Übersetzungen AuS dem Französischen veranlasste verschiedenen theologischen DPositionen.
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Stellungnahme der Erklirung über Haltung deckt, die ıne Anzahl VO Theologen, Lai:en
un: kirchlichen Organısationen UVO der Erklärung desdie Haltung der Christen Zzu Judentum Komitees der französıschen Bischötfe gegenüber einnah-
1LLCI.Von Protessor IIr (lemens T’homa, Luzern Als Hauptsäatze des französischen Bischofskomitees kön-

Diıe folgende Stellungnahme der Erklärung des Französıschen LiE  — für unseren Zusammenhang folgende gelten:
bischöflichen Komuiutees! TUaT Inhalt einer Ansprache »Sorge Israele, Man darf A4uUu5 dem Neuen LTestament nıcht ableıten,dıe Professor Dr Clemens Thoma dem Eindruck des Nahost- das jüdische olk se1 seiner Erwählung entkleidet.Arieges 17 Rahmen einer Tagung her das Vaterunser hielt, die ‚182}

his 1171 Qvember 1973 In Freiburg Br stattfand. Die n Heıilige Schrift ordert uNSs vielmehr dazu
auf, 1m Willen des jüdischen Volkes ZUuUr Torah-Treue

FEın gemeinsames Nachdenken über die jüdıschen Vor- un zu Bund das Zeichen der andauernden Fürsorge
bılder und Parallelen des jüdisch-christlichen Vaterunsers (jottes seınem olk gegenüber erkennen.«
bliebe eın Torso, WEeNnnNn WIr nıcht abschliessend geme1ln- »Der Jude verdijent UNSCTE Aufmerksamkeıit un: unNnNse-

SA beten un uns gemeınsam LISCIE Solidarität 1 Heute Achtung, oft unsere Bewunderung, manchmal g-
un für heute bekunden würden. Wıe WIr 1n diesen Tagen W1Ss auch Nsere freundschafrtliche und brüderliche
gesehen haben, markıert das Vaterunser ine fundamentale Kriıtik, jedoch uUunsere Liebe.«

» Es 1STt heute schwieriger denn Je, eın AauUsSsgEWOBENCSMöglıichkeit jüdısch-christlicher Gemeinsamkeıt. Dieses
Grundgebet 1ST Banz un BAr un: zentral jüdısch SOWI1e theologisches Urtei! über dıe Rückkehrbewegung des

jüdıschen Volkes 1n se1ın Land fällen. AngesichtsmANZ und SAr und zentral christlich.
Um Als einer, der versucht, eın Jünger des Juden und dıeses Ereijgnisses können wWwIr als Christen 1n allerer-

STETr Lınıe niıcht vergesSsSCNh, dass (Jjott dem Volke IsraelVaterunser-Lehrers Jesus se1In, eın richtiges Wort 1
(jeiste Jesu die Christen un die Juden angesichts e1nst eın Land vegeben hat, 1in welchem erufen ISt,

S1C sammeln.«des momenfanen vierten Nahostkrieges sprechen Kön-
NnCN, ohne 111S Militärische, Politische, Wirtschaftliche »Durch dıese Rückkehr und ıhre Folgen wurde die
der reın Polemische abzugleiten un: abzuweıchen, Gerechtigkeıit eıner harten Probe unterworten. Es han-
mmnuss ıch Sie un: mich ZUerst dre] Verhaltensweisen delt sıch, politisch gesehen, eın Aufeinanderpral-
WEIHN S1e wollen Lebensregeln Jesu erinnern. len mehrerer Forderungen der Gerechtigkeit. ber die

legıtime Vielfalt der politischen Stellungnahmen hın-Jesus sprach nıe eın polıtısche Worte. Ihm INg CS

nı]ıe NUur Politik. Lr schwıeg oft gerade dann, wenn WCR kann das Weltgewissen dem jüdischen olk
das Recht un dıe Mıttel auf eıne politische FExıstenzandere ärmten oder schwatzten. Er redete oft gerade

dann auch scharf un hart wenn aAndere 4 U nıcht VErSagetn.«
Besonders vıer OoOmente den abgedrucktenFurcht oder Rücksichtnahme schwiegen oder gewiısse

Probleme und Nöte verharmlosten. Stellungnahmen? der Erklärung sind bestürzend:
In christlichen reisen herrscht ımmer noch die Pra-Um mich weıterhıin VOTr unchristlichen und unjüdischen

Worten schützen, möchte ıch wel Ereignisse 1ın einen X1S, dass INa sıch n der Juden das eın stellt.
Zusammenhang bringen, VO  — denen viele auf den ersten Dabe!: geht keineswegs ıne machaloket le

schem schama]jım eınen Dıisput des Hımmel-Blick hın a würden, dass S$1e nıcht II! gehö-
TeT1:; Die Erklärung des Komıitees der französischen Bı- reiches willen, sondern MotıLve nıederen Ranges.

Mehrere christliche Theologen können sıch ımmerschöfe VO Aprıl 1973 über »die Haltung der Chri-
sSCenNn zZzu Judentum«! und den vıerten Nahostkrieg des noch nıcht VO einem Liebäugeln mıt bestimmten —

Omeniane Herbstes.? Es hat sıch nämli;ch vezeıgt, tiıonalen Politiken un Pohitikern treı halten. In die-
cdass die Haltung, die viele Christen un Nıchtchristen SEeIl Zusammenhängen wirkt deren Gerede YVOoO  3 einer

freıen, unıyersalen Kirche muıtten in nationalen, demo-dem Nahostkrieg gegenüber einnehmen, sıch mit jener kratiıschen Gebilden sehr floskelhaft.
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265 u, 5. 43 ft Vgl 27 f{

4 Die Haltung der Christen zum Judentum 
Dokumentation über die Erklärung der französischen bischöflichen Kommission für 
die Beziehungen zum Judentum vom 16. April (zu Pessach) 1973 

Der Dokumentation ist die Stellungnahme von Professor Dr. Clemens 
Thoma vorangestellt. Es folgen der Wortlaut der Erklärung sowie 
Kommentare jüdischer- und christlicherseits von Dr. E. L. Ehrlich und 
Professor Kurt Hruby mit u. a. einer vom 11. 5. 1973 von dem fran-
zösischen bischöflichen Komitee veröffentlichten Erklärung auf die 
durch das Dokument hervorgerufenen verschiedenen Reaktionen. Es 
schliessen sich an zwei Äusserungen vom Haus St. Jesaja der Domini-
kaner in Jerusalem. In chronologischer Reihenfolgel bringen wir fer-
ner aus der französischen Pressee pro und contra — Stimmen von 

1  Die Daten der Veröffentlichungen entsprechen auch in etwa nicht 
immer den Daten der abgegebenen Äusserungen. 
2  S. U. S. 26 ff. Die Übersetzungen aus dem Französischen veranlasste 
die Red. d. FR. 

Rabbiner Jakob Grunewald, dem Grossrabbiner von Frankreich Jakob 
Kaplan, eine Kritik von Kardinal Danielou, die Richtigstellung 
vom 21. 4. 1973 von Msgr. Elchinger, Bischof von Strassburg und 
Präsident des bischöflichen Komitees, Äusserungen der Weltkonferenz 
der Christen für Palästina, von Kardinal Marty, den Bischöfen Nord-
afrikas und von vierzig Jesuiten aus dem Libanon. Auf eine grund-
sätzliche Darlegung von Weihbischof Pezeril, Mitglied des bischöf-
lichen Komitees, folgen Contra-Stimmen: eine Erklärung von Y. Arafat 
sowie ein Brief der ägyptischen Bischöfe an die französischen Bi-
schöfe. Stellungnahmen von Kardinal Journet und Yves Congar OP 
beschliessen die Dokumentation mit den nebeneinander stehenden 
verschiedenen theologischen Positionen. 

I Stellungnahme zu der Erklärung über 
die Haltung der Christen zum Judentum 

Von Professor Dr. Clemens Thoma, Luzern 

Die folgende Stellungnahme zu der Erklärung des französischen 
bischöflichen Komitees 1  war Inhalt einer Ansprache •Sorge um Israel«, 
die Professor Dr. Clemens Thoma unter dem Eindruck des Nahost-
Krieges im Rahmen einer Tagung über das Vaterunser hielt, die vom 
8. bis 11. November 1973 in Freiburg i. Br. stattfand. 

Ein gemeinsames Nachdenken über die jüdischen Vor-
bilder und Parallelen des jüdisch-christlichen Vaterunsers 
bliebe ein Torso, wenn wir nicht abschliessend gemein-
sam beten und uns gemeinsam unsere Solidarität im Heute 
und für heute bekunden würden. Wie wir in diesen Tagen 
gesehen haben, markiert das Vaterunser eine fundamentale 
Möglichkeit jüdisch-christlicher Gemeinsamkeit. Dieses 
Grundgebet ist ganz und gar und zentral jüdisch sowie 
ganz und gar und zentral christlich. 
Um als einer, der es versucht, ein Jünger des Juden und 
Vaterunser-Lehrers Jesus zu sein, ein richtiges Wort im 
Geiste Jesu an die Christen und an die Juden angesichts 
des momentanen vierten Nahostkrieges sprechen zu kön-
nen, ohne ins Militärische, Politische, Wirtschaftliche 
oder rein Polemische abzugleiten und abzuweichen, 
muss ich Sie und mich zuerst an drei Verhaltensweisen - 
wenn Sie wollen: Lebensregeln - Jesu erinnern. 
1) Jesus sprach nie rein politische Worte. Ihm ging es 
nie nur um Politik. 2) Er schwieg oft gerade dann, wenn 
andere lärmten oder schwatzten. 3) Er redete oft gerade 
dann - auch scharf und hart -, wenn andere aus 
Furcht oder Rücksichtnahme schwiegen oder gewisse 
Probleme und Nöte verharmlosten. 
Um mich weiterhin vor unchristlichen und unjüdischen 
Worten zu schützen, möchte ich zwei Ereignisse in einen 
Zusammenhang bringen, von denen viele auf den ersten 
Blick hin sagen würden, dass sie nicht zusammen gehö-
ren: Die Erklärung des Komitees der französischen Bi-
schöfe vom 16. April 1973 über »die Haltung der Chri-
sten zum Judentum« 1  und den vierten Nahostkrieg des 
momentanen Herbstes. 2  Es hat sich nämlich gezeigt, 
dass die Haltung, die viele Christen und Nichtchristen 
dem Nahostkrieg gegenüber einnehmen, sich mit jener 

1  S. u. S. 15 ff. 
2  S. U. S. 43 ff. 

Haltung deckt, die eine Anzahl von Theologen, Laien 
und kirchlichen Organisationen zuvor der Erklärung des 
Komitees der französischen Bischöfe gegenüber einnah-
men. 
Als Hauptsätze des französischen Bischofskomitees kön-
nen für unseren Zusammenhang folgende gelten: 
1. »Man darf aus dem Neuen Testament nicht ableiten, 

das jüdische Volk sei seiner Erwählung entkleidet. 
Die ganze Heilige Schrift fordert uns vielmehr dazu 
auf, im Willen des jüdischen Volkes zur Torah-Treue 
und zum Bund das Zeichen der andauernden Fürsorge 
Gottes seinem Volk gegenüber zu erkennen.« 

2. »Der Jude verdient unsere Aufmerksamkeit und unse-
re Achtung, oft unsere Bewunderung, manchmal ge-
wiss auch unsere freundschaftliche und brüderliche 
Kritik, jedoch stets unsere Liebe.« 

3. »Es ist heute schwieriger denn je, ein ausgewogenes 
theologisches Urteil über die Rückkehrbewegung des 
jüdischen Volkes in sein Land zu fällen. Angesichts 
dieses Ereignisses können wir als Christen in allerer-
ster Linie nicht vergessen, dass Gott dem Volke Israel 
einst ein Land gegeben hat, in welchem es berufen ist, 
sich zu sammeln.« 

4. »Durch diese Rückkehr und ihre Folgen wurde die 
Gerechtigkeit einer harten Probe unterworfen. Es han-
delt sich, politisch gesehen, um ein Aufeinanderpral-
len mehrerer Forderungen der Gerechtigkeit. über die 
legitime Vielfalt der politischen Stellungnahmen hin-
weg kann das Weltgewissen dem jüdischen Volk . . . 
das Recht und die Mittel auf eine politische Existenz 
nicht versagen.« 

Besonders vier Momente an den unten abgedruckten 
Stellungnahmen3  zu der Erklärung sind bestürzend: 
1. In christlichen Kreisen herrscht immer noch die Pra-

xis, dass man sich wegen der Juden das Bein stellt. 
Dabei geht es keineswegs um eine machaloket le 
schem schamajim - um einen Disput um des Himmel-
reiches willen, sondern um Motive niederen Ranges. 

2. Mehrere christliche Theologen können sich immer 
noch nicht von einem Liebäugeln mit bestimmten na-
tionalen Politiken und Politikern frei halten. In die-
sen Zusammenhängen wirkt deren Gerede von einer 
freien, universalen Kirche mitten in nationalen, demo-
kratischen Gebilden sehr floskelhaft. 

3  Vgl. S. 27 ff. 
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Mehrere Ohristliche Theologen, die 1n den fünfziger Jesus hat W1e auch andere SrUSSC jüdische Lehrme:i-
un frühen sechziger Yahren dieses Jahrhunderts 1mM STter viel geschwiegen. Hıer un heute aber würde

sich Banz bestimmt nıcht V OF Wort und Tat rüucken. brchristlich-jüdischen Dialog führend Nn, machen
Jetzt, die Konsequenz ihrer eigenen Ansätze würde heute 1m Gegensatz der rlesigen christli-
geht, kleinliche Einschränkungen un Rückzieher. chen »schweigenden Mehrheit« Worte der Gerechtig-
CG3anz besonders erschreckend 1st, dass Yassır Arafat* keit un Liebe deutlich aussprechen.

in seiınem Sınne sehr geschickt sich in seiner Pole-
mık dıe Erklärung des Bischofskomitees auf
Argumente einer traditionalıstisch-judenfeindlichen
cQhristlichen Theologie stutzen konnte. I1 Der Wofrtlaut der Erklärung des

Die Erklärung des französischen Bıschotskomuitees, die französischen bischöflichen Komitees‘
Auseinandersetzungen arüber un der vierte Nahost- ZUuU Aprılkrieg machen VO  r allem folgende christliche Feststellun-
SCcNh notwendig: Mıt freundlicher Genehmigung der Redaktion der »Orzentierung«

Man darf heute nicht mehr pauschal oder reın funda- entnehmen Wır den AUS dem Französischen übersetzten Wortlaut der
Erklärung der tranzösıschen Bischöfe der »Orijentierung« (377/9), Zü-mentalistisch über das Judentum reden. Man INus$S rich, 15 19/723, und ebentalls darazus den nachstehenden Ommentarsich vielmehr MI SrOSSCI Intensität die Kenntnis V O]  - Dr Ehrlich (s u. 19 Red FR)auch des heutigen Judentums emühen.

2 Wenn iINnan SAal, das Judentum se1 schon recht, der Die jüdische Gemeinschaft Frankreichs, die fast 600 07910 Mıtglieder
zählt, ıst zahlenmässig die zeyeitstärkste diısche Gemeinschaft Euro-Zıon1smus aber sel eın Faschismus, Revısıonısmus, pas. Es handelt siıch eiINnNe hbesonders lebendige Gemeinschatft, derenImperjalısmus überhaupt der Suüundenbock schlecht- zukünftige Entwicklung positiver beurteilt werden MuUSS, als

hın, dann 1St dies ohl doch verkappter Antısemıitis- sıch gegenwärtig ım Schosse des tranzösischen Judentums ein 7usam-
mentreffen VDVn Juden Au den osteuropdischen Ländern, welche AdieINUus.,. Die Zionıisten geben selhst Z dass S$1€e politische

Fehler gemacht haben Jede hıstorisch-effektive ewWwe- Leiden des etzten Krıeges durchgemacht haben, mit Juden A $ Ord-
afrıka vollzieht. Heute, die Beziehungen zeyıschen Juden und

SUunNng macht Fehler. ıne Verabsolutierung dieser Feh- Christen 1LMMeEY häufiger werden, veröflentlicht das Bischöfliche K Oomt-
ler führt jedoch zurück einer theologischen un er für die Beziehungen Zu Judentum die nachtolgenden, tür dıe
politischen Verstossung des anzen Judentums, W1e Gläubigen bestimmten Orientierungen, die eine Anwendung der Direk-

tiven der Deklaration » (NOStra AÄAetate« des Zayeriten Vatikanischenheute ebt.
Das qQristliche Einstehen 1m Geiste des Vaterunsers

Konziıls au} Frankreich sein zyollen

tür das heutige Judentum darft nicht and in and Dize Jüdische Exıistenz als Frage das christliche
MIt einer pauschalen Verurteilung der Araber gehen. (Jewissen
Auch diesen Punkt würde jesus deutlich unterstreli- Die 1Aktuelle Exıistenz des Jüdıschen Volkes, seine 1im
chen. Das Dokument der tranzösischen Bischöfe redet Verlauftf der Geschichte oft prekären Lebensbedingungen,
ın echt ökumenischer und geschichtlich exakter Weıse seine Hoffnung, die tragischen Erfahrungen, die 1n der
VO einem »Aufeinanderprallen mehrerer Forderun- Vergangenheit und SANZ besonders In der Gegenwart
SCn der Gerechtigkeit«. machen MUSSTC, sSOWIl1e seine teilweıse Sammlung 11 Lande
Das spärlicher un$ fliessende Erdöl 1St kein cOhristli- der Bıbel sınd tür dıe CHhristen mehr un mehr Fakten,
cher Grund, die Gerechtigkeit verschweigen die ihnen helfen können, iıhren Glauben besser
un die Bestimmung Israels, W1Ee S$1e eın echtes verstehen un ıhr Leben in eın besseres Licht rücken.
Christentum sehen mMUuSs, vertuschen. Dıies ISt ‚—

mentan eın besonders wunder Punkt ÄJnsere Kirchen Der französische Originaltext ıSt veröffenrtlicht ın »documents CDIS-
als freie Organısationen iın demokratischen Staaten CODaLt« Conterence episcopale francaise, Parıs, avrıl 1973

Anm Red FR)mussten hre Chance un: hre Verpflichtung wahrneh- W ıe der otffizıelle Vorspann angıbt, zeichnet eın Omıtee d€)' tran-
„ösıschen Bischofskonferenz für den Text verantwortlich, WwIEe j€es fürMen, politisch-unabhängige Worte $r das Judentum

finden und carıtatıve Hılten tür die beidseitigen andere wichtige Dokumente des französıschen Episkopats ın etzter
Zeıt (zZum Beispiel ber die Präsenz der Kirche ın der Arbeiterwelt)Opfer des vierten Nahostkrieges organısıeren. der Fal!l wa Die Miıtglieder des Komitees sind dıe tolgenden BischöfeDer Friede 1St nach biblischem Verständnis eın Werk und Erzbischöte: Elchinger (Strassburg), Präsıdent, Brand (Frejus),

der Gerechtigkeit. Als solches Werk ISt auch NOL- Etchegaray (Marseılle), Decourtray (Dıon), Pezeril (Parıs) un Rıob  C
(Orleans) Sekretär 1st der Dominı:kaner Bernard UDUY. Nach „Lewendigerweıise eın Kompromiss. Es ware aber keıin
Monde« (27 hat auch der Erzbischof VO: Parıs, KardınalWerk der Gerechtigkeit und damıt kein offenbarungs- arty, den Text durchgesehen un seıne »modcı« eingebracht. Eıiner

gemasses Unterfangen, wWenn adurch angestrebt der mıtarbeıitenden Experten, Hruby VO Instıtut Catholıque,
würde, dass grössere oder kleinere Menschengruppen Parıs, hat ftür uns dıe deutsche UÜbersetzung besorgt.

Das Dokument wurde Aprıl 1973 veröffentlicht s u. |vertrieben oder gemordet würden. Fın solches Unter-
un hat sofort eın breites Echo gefunden: vgl den anschliessendenfangen bliebe auch dann eın Verbrechen, wWenn Kkommentar Vo Dr Ehrlich, der W1e der ottızıelle Vorspann K -

ter dem angeblich relıg1ösen Motto des »heiliıgen Krie- streicht, 4Sss diese französısche Erklärung als dıe längst tällige, VO

stünde. römischen Einheiutssekretarıat schon 969 vergeblich versuchte We1-
Ich 1NUSS dıe Christen uUNs dringend bıtten, unge- terführung un Konkretisierung der Konzilserklärung ber das Ver-

Altnıs der Kirche den nıchtchristlichen Religionen (Nostra aectate)fäihr ın diesem Sınne reden, predigen un han- anzusehen ISt Vgl auch »Überlegungen un Vorschläge ZUr Anwen-
deln Nur dann entsprechen WI1Ir dem Gelst un dem dung der Konzilserklärung ber das Verhältnis der Kırche den
Buchstaben des Vaterunsers. Miırt eiıner solchen Einstel- Juden« uszuge 2115 einem Entwurf). Vom Vatikanıschen ekreta-

rliat ZUuUr Förderung des Christen. In 139lung können wır das Nahostproblem WAr noch nıcht
lösen. Wır mussen den Politikern eın welites Handlungs- Anm Red FR). ! Eın Vergleich zZeIgt cschon 1M ersten Aatz dıe

NCUC Akzentsetzung 1m Vokabular, insofern dıe französischen Bıschöte
teld überlassen. Wır können adurch aber eıner Lösung VO » jüdischen Volk« (ın seiner »aktuellen Exıstenz«) reden. Kriıtiıken

Slnd ıcht L1IUT V O] den arabischen Dıplomaten, ondern auch VO.  -doch wenigstens vorarbeıten.
Bıschöten des Nahen (Istens un Nordafrika laut veworden. S U,

U, 33 30 t., 33 {f.] (KRed Orientierung).

3. Mehrere christliche Theologen, die in den fünfziger 
und frühen sechziger Jahren dieses Jahrhunderts im 
christlich-jüdischen Dialog führend waren, machen 
jetzt, wo es um die Konsequenz ihrer eigenen Ansätze 
geht, kleinliche Einschränkungen und Rückzieher. 

4. Ganz besonders erschreckend ist, dass Yassir Arafat 4 
 — in seinem Sinne sehr geschickt — sich in seiner Pole-

mik gegen die Erklärung des Bischofskomitees auf 
Argumente einer traditionalistisch-judenfeindlichen 
christlichen Theologie stützen konnte. 

Die Erklärung des französischen Bischofskomitees, die 
Auseinandersetzungen darüber und der vierte Nahost-
krieg machen vor allem folgende christliche Feststellun-
gen notwendig: 
1. Man darf heute nicht mehr pauschal oder rein funda-

mentalistisch über das Judentum reden. Man muss 
sich vielmehr mit grosser Intensität um die Kenntnis 
auch des heutigen Judentums bemühen. 

2. Wenn man sagt, das Judentum sei schon recht, der 
Zionismus aber sei ein Faschismus, Revisionismus, 
Imperialismus — überhaupt der Sündenbock schlecht-
hin, dann ist dies wohl doch verkappter Antisemitis-
mus. Die Zionisten geben selbst zu, dass sie politische 
Fehler gemacht haben. Jede historisch-effektive Bewe-
gung macht Fehler. Eine Verabsolutierung dieser Feh-
ler führt jedoch zurück zu einer theologischen und 
politischen Verstossung des ganzen Judentums, so wie 
es heute lebt. 

3. Das christliche Einstehen im Geiste des Vaterunsers 
für das heutige Judentum darf nicht Hand in Hand 
mit einer pauschalen Verurteilung der Araber gehen. 
Auch diesen Punkt würde Jesus deutlich unterstrei-
chen. Das Dokument der französischen Bischöfe redet 
in echt ökumenischer und geschichtlich exakter Weise 
von einem »Aufeinanderprallen mehrerer Forderun-
gen der Gerechtigkeit«. 

4. Das spärlicher zu uns fliessende Erdöl ist kein christli-
cher Grund, um die Gerechtigkeit zu verschweigen 
und um die Bestimmung Israels, so wie sie ein echtes 
Christentum sehen muss, zu vertuschen. Dies ist mo-
mentan ein besonders wunder Punkt. Unsere Kirchen 
als freie Organisationen in demokratischen Staaten 
müssten ihre Chance und ihre Verpflichtung wahrneh-
men, politisch-unabhängige Worte für das Judentum 
zu finden und caritative Hilfen für die beidseitigen 
Opfer des vierten Nahostkrieges zu organisieren. 

5. Der Friede ist nach biblischem Verständnis ein Werk 
der Gerechtigkeit. Als solches Werk ist er auch not-
wendigerweise ein Kompromiss. Es wäre aber kein 
Werk der Gerechtigkeit und damit kein offenbarungs-
gemässes Unterfangen, wenn er dadurch angestrebt 
würde, dass grössere oder kleinere Menschengruppen 
vertrieben oder gemordet würden. Ein solches Unter-
fangen bliebe auch dann ein Verbrechen, wenn es un-
ter dem angeblich religiösen Motto des »heiligen Krie-
ges« stünde. 

Ich muss die Christen unter uns dringend bitten, unge-
fähr in diesem Sinne zu reden, zu predigen und zu han-
deln. Nur dann entsprechen wir dem Geist und dem 
Buchstaben des Vaterunsers. Mit einer solchen Einstel-
lung können wir das Nahostproblem zwar noch nicht 
lösen. Wir müssen den Politikern ein weites Handlungs-
feld überlassen. Wir können dadurch aber einer Lösung 
doch wenigstens vorarbeiten. 

4  S. u. S. 33. 

Jesus hat — wie auch andere grosse jüdische Lehrmei-
ster — viel geschwiegen. Hier und heute aber würde er 
sich ganz bestimmt nicht vor Wort und Tat drücken. Er 
würde heute — im Gegensatz zu der riesigen christli-
chen »schweigenden Mehrheit« — Worte der Gerechtig-
keit und Liebe deutlich aussprechen. 

II Der Wortlaut der Erklärung des 
französischen bischöflichen Komitees' 
zum 16. April 1973* 
Mit freundlicher Genehmigung der Redaktion der »Orientierung« 
entnehmen wir den aus dem Französischen übersetzten Wortlaut der 
Erklärung der französischen Bischöfe der »Orientierung« (37/9), Zü-
rich, 15. 5. 1973, und ebenfalls daraus den nachstehenden Kommentar 
von Dr. E. L. Ehrlich (s. u. S. 19 f.). (D. Red. d. FR). 

Die jüdische Gemeinschaft Frankreichs, die fast 600 000 Mitglieder 
zählt, ist zahlenmässig die zweitstärkste jüdische Gemeinschaft Euro-
pas. Es handelt sich um eine besonders lebendige Gemeinschaft, deren 
zukünftige Entwicklung um so positiver beurteilt werden muss, als 
sich gegenwärtig im Schosse des französischen Judentums ein Zusam-
mentreffen von Juden aus den osteuropäischen Ländern, welche die 
Leiden des letzten Krieges durchgemacht haben, mit Juden aus Nord-
afrika vollzieht. Heute, wo die Beziehungen zwischen Juden und 
Christen immer häufiger werden, veröffentlicht das Bischöfliche Komi-
tee für die Beziehungen zum Judentum die nachfolgenden, für die 
Gläubigen bestimmten Orientierungen, die eine Anwendung der Direk-
tiven der Deklaration »Nostra Aetate« des Zweiten Vatikanischen 
Konzils auf Frankreich sein wollen. 

1 Die jüdische Existenz als Frage an das christliche 
Gewissen 
Die aktuelle Existenz des jüdischen Volkes, seine im 
Verlauf der Geschichte oft prekären Lebensbedingungen, 
seine Hoffnung, die tragischen Erfahrungen, die es in der 
Vergangenheit und ganz besonders in der Gegenwart 
machen musste, sowie seine teilweise Sammlung im Lande 
der Bibel sind für die Christen mehr und mehr Fakten, 
die ihnen helfen können, ihren Glauben besser zu 
verstehen und ihr Leben in ein besseres Licht zu rücken. 

* Der französische Originaltext ist veröffentlicht in »documents epis-
copat« Conference episcopale frangaise, no 10, Paris, avril 1973 
(Anm. d. Red. d. FR). 
1  Wie der offizielle Vorspann angibt, zeichnet ein Komitee der fran-
zösischen Bischofskonferenz für den Text verantwortlich, wie dies für 
andere wichtige Dokumente des französischen Episkopats in letzter 
Zeit (zum Beispiel über die Präsenz der Kirche in der Arbeiterwelt) 
der Fall war. Die Mitglieder des Komitees sind die folgenden Bischöfe 
und Erzbischöfe: Elchinger (Strassburg), Präsident, Brand (Frejus), 
Etchegaray (Marseille), Decourtray (Dijon), Pezeril (Paris) und Riobe 
(Orleans). Sekretär ist der Dominikaner Bernard Dupuy. Nach »Le 
Monde« (27. 4. 1973) hat auch der Erzbischof von Paris, Kardinal 
Marty, den Text durchgesehen und seine »modi« eingebracht. Einer 
der mitarbeitenden Experten, K. Hruby vom Institut Catholique, 
Paris, hat für uns die deutsche Übersetzung besorgt. 
Das Dokument wurde am 16. April 1973 veröffentlicht [s. u.] 
und hat sofort ein breites Echo gefunden: vgl. den anschliessenden 
Kommentar von Dr. Ehrlich, der wie der offizielle Vorspann unter-
streicht, dass diese französische Erklärung als die längst fällige, vom 
römischen Einheitssekretariat schon 1969 vergeblich versuchte Wei-
terführung und Konkretisierung der Konzilserklärung über das Ver-
hältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen (Nostra aetate) 
anzusehen ist. [Vgl. auch »Überlegungen und Vorschläge zur Anwen-
dung der Konzilserklärung über das Verhältnis der Kirche zu den 
Juden« (Auszüge aus einem Entwurf). Vom Vatikanischen Sekreta-
riat zur Förderung des Christen. In: FR XXI/1969, S. 139 ff. 
(Anm. d. Red. d. FR).] Ein Vergleich zeigt schon im ersten Satz die 
neue Akzentsetzung im Vokabular, insofern die französischen Bischöfe 
vom »jüdischen Volk« (in seiner »aktuellen Existenz«) reden. Kritiken 
sind nicht nur von den arabischen Diplomaten, sondern auch von 
Bischöfen des Nahen Ostens und Nordafrika laut geworden. [S. u. S. 
30 f., 33 ff.] (Red. d. Orientierung). 
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Die Permanenz des jüdıschen Volkes durch die Jahrhun- ZUuU Gegenstand Berufung vemacht, die der
derte, sec1InNn berdauern der Zivılisationen un Apostel Paulus Als unwiıderruflich bezeichnet (Röm

Wır erdanken(‚egenwart als MSOTOSCK un anspruchsvoller Partner 11 29) ıhm dAie fünf Bücher des
Kontrontation INIT dem Christentum sind wich- Gesetzes, dıe Propheten un: dıe anderen heiligen
UE Tatsachen, denen WIT weder I1T Unwissenheit noch Schriften die Botschaft vollenden Nachdem diese
mı7 Verachtung begegnen können. Lehren durch schriftliche un mundliche Tradıtion
Die Kırche, dıe sıch aut den Namen Jesu beruftt und die gesammelt worden wurden S1ie VO  — den Christen

ohne dass ihrerdurch Christus VO ihren Anfängen und für ı ANSCHOMMECN, dadurch dıe Juden
MmMi1£ dem jüdischen Volk verbunden 1ST, erblickt der verlustig
durch dAre Jahrhunderte ununterbrochen tortdauernden Selbst wWenn der Bund tür die Christen Jesus Christus
Exıstenz dieses Volkes 2111 Zeichen, das 51C aller Wul'de INUSS das Judentum ennoch VO  $ den
Wahrheit verstehen möchte Christen nicht 1Ur als 111£ soz1ale und historische,

sondern VOT allem als 1iN£ relıg1öse Realıtiär betrachtet
I{ Der lanesame Entwicklungsgang des hristlichen (7Je- werden, nıcht als Reliquie chrwürdigen und
255EeNS abgetanen Vergangenheit sondern als 10 durch dıe
Am 2 Oktober 1965 hat das 7 weite Vatikanische Zeiten hindurch tortdauernde lebendige Realıtiät Die
Konz:! fejerlich die Deklaratıon » Nostra Aetate« VEeI- wesentlichen Zeichen dieser Vitalität des jüdıschen Volkes
künderia die 111 Kapıtel über das jüdische Volk enthält sınd Das Zeugnis SCINEr kollektiven Treue vegenüberWır bekräftigen neuerdings dıe Bedeutung dieses Textes dem CiNIS-CINZISCN Gott, SC111 Eıter die heiligen Schriften

dem daran wird dass sıch dıe Kırche » VON studieren darın Lichte der Offenbarung den
den Wurzeln des edlen Olbaums nährt aut den dıe ınn des menschlichen Lebens entdecken, Suche
Heıden A ] Zweıige des wilden Cilbaums aufgepfropft nach Identität der anderen Menschen und SCl
wurden« Es 15L NSere Aufgabe uUNsSeTer Eigenschaft als ständıges Streben nach Sammlung seiner Glieder
Bischöfliches Komitee tüur dıe Beziehungen ZUuU uden- wıedervereiniegten Gemeinschaft [Diese Zeichen stellen
IU  3 aut dıe Aktuel!l Tragweıte dieser Erklärung uns Christen 1i Frage dıe das Herz uUNsSeTEeS
hinzuweisen Änweısungen tür hre praktische Glaubens rührt Welches 151 diıe spezielle Aufgabe des
Anwendung veben jüdischen Volkes Plan (JOttes? Welche ErwartungMan 111055 der Stellungnahme des Konzıls eher hbeseelt und welcher VWeıise unterscheidet sıch diese
Begınn Als e1NE£ Endphase se.hen Sıe 1SEt &111 Wendepunkt Erwartung VO  — unNnserer CISCHCN der kommt iıhr nahı:

der qOhristlichen Haltung ZU Judentum S12 Ööffnet
Weg un erlaubt unNs, NSsSeie Aufgabe I:  aM Nıchts Icehren WDAS nıcht dem (Jeiste C hrist:z FCMASS zıst

(» Nostra Äetate«
Die Konzilserklärung STULZft sich aut 211 Zurückgehen autf A) Es 151 vordringlich dass die Christen definitiv
dıe biblischen Quellen Sie steilt Bruch dar ZUT 1aufhören sich die Juden nach Klischees vorzustellen dıe
Haltung der Vergangenheit Sie ordert dıe Christen jahrhundertelange Agegressivıtat veformt hat ITMerzZen WITr

auf das jüdısche Volk Hınkuntt inı Augen tür dıe ehrlichen Menschen und mehr
betrachten, un WAAarT nıcht LUr hinsichtlich der 111e r- Christen unwürdigen karıkaturistischen Vorstellun-
menschlichen Beziehungen sondern auch auf dem Gebiet SM AUS un bekämpfen WITE S1IC mM1 Entschlossenheit W Iie

des Glaubens Gewi1ss, 65 lıegt ausserhalb der Möglichkei- Zu Beispie! die Idee VO u  en VOÖ  3 dem INa  - SAaRT,
ten, SCINZISCH Tag alle Behauptungen prüfen ! nıicht WIC die andern«, indem Ia  } dieser Behaup-
die der Kırche Lautfe der Jahrhunderte vemacht eung inNe Dasıs Hass un Abneigung beimengt die
wurden, alle Haltungen, dıe S1IE Laute der Vorstellung VO Juden als » Wucherer, als Ehrgeizling
Geschichte bezogen hat och hat das christliche und Verschwörer« oder die noch viel schwerwiegendere
(jewissen diesen Vorgang Angriff IM durch Folgen zeitigende Anklage VO »gottesmörderıischen«
den der Kıirche hre jüdıschen Wurzeln 11185 Gedächtnıs Juden Wır dAijese intamijerenden Bezeichnungen
zurückgerufen werden Wesentlich dabei ISTt dass dieser A die leicder auch heute noch SC1 dırekter Oder
Vorgang alle Schichten des christlichen Volkes erfasst un versteckter Form, verbreıtet <ind un: verurteilen S1C

dass überal! ehrlich un energisch weeıifer fortgesetzt nachdrücklichst Der AÄAnti:sem1ti1smus iISt e1inNn Erbe der
wird heidnı:schen Woelt doch wiırd christlıchen Milieu

durch pseudotheologische Elemente noch verschärft Der
IT Die DpDermanenLe Berufung des jüdischen Volkes Jude verdient NSeT£ Aufmerksamkeit und NsSsere Ach-
FEe 1STE unmöglich dıe jJüdısche »Religion« BAdnzZ einfach Lung, {t 15S5CIE Bewunderung, manchma]l ZCWISS auch
WIiEC iırgendeıne andere Religion cdıe augenblicklich der NnSserEe Ffreundschaftliche und brüderliche Kritik jedochWelt verbreitet 1St anzusehen Durch das jüdische Volk uUNSsere Liebe Dıieses FElement hat ıhm vielleicht
hat der Gilaube den IL (sott il Eeisfen vefehlt und darın 1STt auch das christliche
Geschichte der Menschheıt Eingang yvefunden ank Gjew1ssen eIistien schuldig veworden
SEINCT Miıttlerschatt 1St der Monotheismus IM CiN1S€EN Es IST e 111 theologischer, geschichtlicher un JUriST1-Nuancen das (emeingut der drej STIOSSCH spirıtuellen scher Irrtum das jüdische Volk unterschi:edslos
Famılien veworden Judentum Christentum un Islam, Leiden un Tod Jesu Christi schuldıg halten
die sıch aut das FErbe Abrahame eruten Schon der Katechismus VO  3 Irient Wa  — dıesem Irrtum
ach der biblischen Offenbarung hat (JOtt selbst dieses eNiZegeNSELFELECN ars 1, CAapD 11) Auch vureNn r
Volk ZUur FyY1ıstenz eruten hat erzieherisch zeleitet veschichtlich wahr IST, dass sıch bestimmte jüdische un
und hat iıhm SE1INCH Plan kundgemacht hat IN1LT ihm römische Behörden aut verschiedener FEbene die

CWISCH Bund geschlossen (Gen 7) un hat Oß Verantwortung Tode Jesu teilen hälrt die Kirche
19 Vgl XVI11/1966 tt.; iınshbes 27 {t (Anm Red demgegenüber test »dass Christus seiner unendlichen

FR) Liebe N der Sunden aller Menschen das Leiıden und

Die Permanenz des jüdischen Volkes durch die Jahrhun-
derte, sein überdauern der Zivilisationen und seine 
Gegenwart als rigoroser und anspruchsvoller Partner in 
Konfrontation mit dem Christentum sind äusserst wich-
tige Tatsachen, denen wir weder mit Unwissenheit noch 
mit Verachtung begegnen können. 
Die Kirche, die sich auf den Namen Jesu beruft und die 
durch Christus von ihren Anfängen an und für immer 
mit dem jüdischen Volk verbunden ist, erblickt in der 
durch die Jahrhunderte ununterbrochen fortdauernden 
Existenz dieses Volkes ein Zeichen, das sie in aller 
Wahrheit verstehen möchte. 

II Der langsame Entwicklungsgang des christlichen Ge-
wissens 
Am 28. Oktober 1965 hat das Zweite Vatikanische 
Konzil feierlich die Deklaration »Nostra Aetate« ver-
kündet", die ein Kapitel über das jüdische Volk enthält. 
Wir bekräftigen neuerdings die Bedeutung dieses Textes, 
in dem daran erinnert wird, dass sich die Kirche »von 
den Wurzeln des edlen Ölbaums nährt, auf den die 
Heiden als Zweige des wilden Ölbaums aufgepfropft 
wurden«. Es ist unsere Aufgabe in unserer Eigenschaft als 
Bischöfliches Komitee für die Beziehungen zum Juden-
tum, auf die aktuelle Tragweite dieser Erklärung 
hinzuweisen sowie Anweisungen für ihre praktische 
Anwendung zu geben. 
Man muss in der Stellungnahme des Konzils eher einen 
Beginn als eine Endphase sehen. Sie ist ein Wendepunkt 
in der christlichen Haltung zum Judentum. Sie öffnet 
einen Weg und erlaubt uns, unsere Aufgabe genau zu 
ermessen. 
Die Konzilserklärung stützt sich auf ein Zurückgehen auf 
die biblischen Quellen. Sie stellt einen Bruch dar zur 
Haltung in der Vergangenheit. Sie fordert die Christen 
auf, das jüdische Volk in Hinkunft mit neuen Augen zu 
betrachten, und zwar nicht nur hinsichtlich der inner-
menschlichen Beziehungen, sondern auch auf dem Gebiet 
des Glaubens. Gewiss, es liegt ausserhalb der Möglichkei-
ten, an einem einzigen Tag alle Behauptungen zu prüfen, 
die in der Kirche im Laufe der Jahrhunderte gemacht 
wurden, sowie alle Haltungen, die sie im Laufe der 
Geschichte bezogen hat. Doch hat das christliche 
Gewissen diesen Vorgang in Angriff genommen, durch 
den der Kirche ihre jüdischen Wurzeln ins Gedächtnis 
zurückgerufen werden. Wesentlich dabei ist, dass dieser 
Vorgang alle Schichten des christlichen Volkes erfasst und 
dass er überall ehrlich und energisch weiter fortgesetzt 
wird. 

III Die permanente Berufung des jüdischen Volkes 
Es ist unmöglich, die jüdische »Religion« ganz einfach 
wie irgendeine andere Religion, die augenblicklich in der 
Welt verbreitet ist, anzusehen. Durch das jüdische Volk 
hat der Glaube an den einig-einzigen Gott in die 
Geschichte der Menschheit Eingang gefunden. Dank 
seiner Mittlerschaft ist der Monotheismus, mit einigen 
Nuancen, das Gemeingut der drei grossen spirituellen 
Familien geworden: Judentum, Christentum und Islam, 
die sich auf das Erbe Abrahams berufen. 
Nach der biblischen Offenbarung hat Gott selbst dieses 
Volk zur Existenz berufen, hat es erzieherisch geleitet 
und hat ihm seinen Plan kundgemacht; er hat mit ihm 
einen ewigen Bund geschlossen (Gen 17, 7) und hat es 

" Vgl. FR XVIII/1966, S. 3 ff.; insbes. S. 27 ff. (Anm. d. Red. 
d. FR). 

zum Gegenstand einer Berufung gemacht, die der 
Apostel Paulus als unwiderruflich bezeichnet (Röm 
11, 29). Wir verdanken ihm die fünf Bücher des 
Gesetzes, die Propheten und die anderen heiligen 
Schriften, die seine Botschaft vollenden. Nachdem diese 
Lehren durch schriftliche und mündliche Tradition 
gesammelt worden waren, wurden sie von den Christen 
angenommen, ohne dass dadurch die Juden ihrer 
verlustig gegangen wären. 
Selbst wenn der Bund für die Christen in Jesus Christus 
erneuert wurde, muss das Judentum dennoch von den 
Christen nicht nur als eine soziale und historische, 
sondern vor allem als eine religiöse Realität betrachtet 
werden, nicht als Reliquie einer ehrwürdigen und 
abgetanen Vergangenheit, sondern als eine durch die 
Zeiten hindurch fortdauernde lebendige Realität. Die 
wesentlichen Zeichen dieser Vitalität des jüdischen Volkes 
sind: Das Zeugnis seiner kollektiven Treue gegenüber 
dem einig-einzigen Gott, sein Eifer, die heiligen Schriften 
zu studieren, um darin im Lichte der Offenbarung den 
Sinn des menschlichen Lebens zu entdecken, seine Suche 
nach Identität inmitten der anderen Menschen und sein 
ständiges Streben nach Sammlung seiner Glieder in einer 
wiedervereinigten Gemeinschaft. Diese Zeichen stellen an 
uns Christen eine Frage, die an das Herz unseres 
Glaubens rührt: Welches ist die spezielle Aufgabe des 
jüdischen Volkes im Plan Gottes? Welche Erwartung 
beseelt es, und in welcher Weise unterscheidet sich diese 
Erwartung von unserer eigenen oder kommt ihr nahe? 

IV Nichts lehren, was nicht dem Geiste Christi gemäss ist 
(»Nostra Aetate« 4 5 2) 
a) Es ist vordringlich, dass die Christen definitiv 
aufhören, sich die Juden nach Klischees vorzustellen, die 
jahrhundertelange Aggressivität geformt hat; merzen wir 
für immer die eines ehrlichen Menschen und um so mehr 
eines Christen unwürdigen karikaturistischen Vorstellun-
gen aus und bekämpfen wir sie mit Entschlossenheit, wie 
zum Beispiel die Idee vom Juden, von dem man sagt, er 
sei »nicht wie die andern«, indem man dieser Behaup-
tung eine Dosis Hass und Abneigung beimengt, die 
Vorstellung vom Juden als »Wucherer, als Ehrgeizling 
und Verschwörer«, oder die noch viel schwerwiegendere 
Folgen zeitigende Anklage vom »gottesmörderischen« 
Juden. Wir prangern diese infamierenden Bezeichnungen 
an, die leider auch heute noch, sei es in direkter oder in 
versteckter Form, verbreitet sind und verurteilen sie 
nachdrücklichst. Der Antisemitismus ist ein Erbe der 
heidnischen Welt, doch wird er im christlichen Milieu 
durch pseudotheologische Elemente noch verschärft. Der 
Jude verdient unsere Aufmerksamkeit und unsere Ach-
tung, oft unsere Bewunderung, manchmal gewiss auch 
unsere freundschaftliche und brüderliche Kritik, jedoch 
stets unsere Liebe. Dieses Element hat ihm vielleicht am 
meisten gefehlt, und darin ist auch das christliche 
Gewissen am meisten schuldig geworden. 
b) Es ist ein theologischer, geschichtlicher und juristi-
scher Irrtum, das jüdische Volk unterschiedslos am 
Leiden und am Tod Jesu Christi schuldig zu halten. 
Schon der Katechismus von Trient war diesem Irrtum 
entgegengetreten (Pars I, cap. 5 ; 11). Auch wenn es 
geschichtlich wahr ist, dass sich bestimmte jüdische und 
römische Behörden auf verschiedener Ebene in die 
Verantwortung am Tode Jesu teilen, so hält die Kirche 
demgegenüber fest, »dass Christus in seiner unendlichen 
Liebe wegen der Sünden aller Menschen das Leiden und 
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den Tod auf sıch hat, auf dass alle das eı] ertordert das doch, dass 1n erster Linıe ın seiner
erlangen« (»Nostra Aetate« 6 Eıgenständigkeit anerkannt wırd (vgl 1ım 3, 16) Man
Im Gegensatz dem, Was 1ne€e alte, aber sehr darf dabei; auch nıcht VELSECSSCH, dass Jesus, geboren als
antechtbare Exegese vorgegeben hat, kann MNan aus$s dem jüdischer Mensch durch seiıne Mutter, dıe Jungfrau
Neuen Testament nıcht abileiten, dass das Jüdische olk Marıa, durch seiınen Gehorsam die Ihora un!
seiner Erwählung verlustig sel. Die pESAMTE durch se1ın Gebet cseine Aufgabe im Rahmen des

Bundesvolkes erfüllt hatSchrift ädt uns im Gegenteıl eın, 1im Bestreben des
jüdischen Volkes, dem (seset7z un dem Bund treu D) Man oll bestrebt se1in, die besondere Berufung dieses
bleiben, eın Zeichen der Treue Gottes seinem olk
erblicken.

Volkes Als »Heiligung des göttlıchen Namens« hinzustel-
len ID 1St das ine der wesentlichen Dimensionen des

C) Es ISt falsch, Judentum un Christentum Als Religion synagogalen Gebetes, durch das das jJüdische Volk
der Furcht un Religion der Liebe einander ENTSESCNZU- aufgrund seiner priesterlichen Miıss:ıon (Ex 19, jedetellen TDer grundlegende jüdische Glaubensartikel, das menschliche Handlung Gott darbringt un ıhm Ehre
Sch'ma Jisrael, beginnt mit den Worten: ))Du‚ sollst den erweiıst. Diese Berufung macht das Leben un das Gebet
Herrn, deinen Gott, jeben« un sich tort 1 dem des Jüdischen Volkes zu Segen für alle Völker der Erde
Ot der Nächstenliebe Lev 1  $ 18) Es 1St das der
Ausgangspunkt der Predigt Jesu un sOomı1t ine dem C) In den Geboten des Judentums I1LUr unfifer Zwang

verpflichtende Observanzen Z sehen, hiıesse S1e schrJudentum un dem Christentum gemeinsame Lehre unterschätzen. Die Rıten des Judentums sind Gesten,Das Bewusstsein VO' der Iranszendenz un der Treue welche den alltäglıchen Charakter der Exıistenz durch-Gottes, VO  - seiner Gerechtigkeit un Barmherzigkeit, brechen un diejenıgen, die S1e beobachten, die
VO' der RKeue un der Vergebung der Sünden sınd die
Grundzüge der Jüdischen Tradıtion. Die Christen, die Gottesherrschaft erınnern. Die TommMmen Juden empfan-

CN den Sabbat un die rituellen Verpflichtungen, derendieselben Werte ftür sich 1n Anspruch nehmen, hätten Zweck die Heiligung des menschlichen Handelns 1St, alsunrecht, glauben, dass S1e heute nıchts mehr VO der eın Gottesgeschenk. ber den Wortsinn hinaus sind s1e
jüdischen Spiritualität empfangen haben für den Juden Licht un: Freude auf dem Lebenswegd) iIm Gegensatz weitverbreiteten Reaktionen IMNUusSsS (Ps 114) Sie sSind ıne AÄArt un VWeıse, »dıe eıt
festgehalten werden, dass die pharisäische Lehre nicht bauen« un dankzusagen für die gEsaAMTE Schöpfung.der Gegenpol des Christentums 1St. Das Bestreben der Denn die an FExıstenz INUSS auf Gott bezogen werden,Pharisiäer Zzıng dahın, das (eset7z Zur Lebensrege]l für wıe C der Apostel Paulus seiınen Brüdern 1ns Gedächtnis
jeden Juden machen, indem s1e seine Vorschriften 1in ruft Kor 1  seıner Art und Weise interpretierten, dıe darauf hinzielte,
S1e den verschiedenen Lebensumständen AdNZUDAadSScCN. Die Die Zerstreuung des jüdischen Volkes INUuUSS im Lichte

seiner eigenen Geschichte verstanden werden.in uUunNnsciIeEeTr eit angestellten Untersuchungen haben klar Wenn auch die jüdische Tradition die Prüfungen und daserwıesen, dass die Pharıisäer keineswegs der geistigen Exi] des Volkes Als Strate für seine Untreue betrachtetBedeutung des (jesetzes tremd geblieben sind, Nn  u (Jer 13, 1  $ 20, — ist dennoch ebentalls ınewıie die Lehrer des Talmuds. Es iST demnach auch nıcht
diese Gesinnung, die Jesus in Frage tellt, wWenn die Tatsache, dass das Leben des jüdischen Volkes ın der

Diaspora seit dem Brief, den Jeremias die VerbanntenHaltung einiger ihnen oder den Formalısmus ıhrer in Babylon geschrieben hat (Jer 29, 1—23), auch eınenLehrmethode anprangert. FEs scheint übrigens, dass S1C.  h
die Pharisäer und die ersten Christen gerade eshalb oft posıtıven ..  Sınn hat inmitten der Prüfungen 1St das Jüdı-

sche olk aufgerufen, »den göttlichen Namen den
WESE der VO  3 den Alten überkommenen Traditionen Natıonen heiligen«.,un der Interpretation des mosaischen (esetzes bekämpf- Die Christen mussen die antıjüdische un mManı-
ten, weı  ] s1e einander ın vieler Beziehung nahestanden. chäische Versuchung bekämpfen, dıe darın besteht, das

Fın yrechtes Vérstäna'nis für das Judentum erreichen jüdische olk dem Vorwand, se1 hartnäckıg
Die Christen mussen, un se1 11U7 ihrer cselbst verfolgt worden, als verflucht nzusehen. Dabei 1st doch

nach dem Zeugnıs der Schrift selbst (Is 53, 2—4) daswillen, ine wahre un lebendige Kenntnis der jüdischen
Tradıtion erwerben. Erdulden VO  a} Verfolgung oft eın Hınweis autf einen
4) Eıne wirklıch christliche Katechese INUSS den 1Aktuellen prophetischen Zustand.
Wert der Bibel bekräftigen. DDer Bund 1st e) Es 1sSt heute schwieriger denn Je, eın duSpcCWOSCHCS
durch den Neuen Bund nicht hinfällig geworden. Der theologisches Urteil fällen über die Rückkehrbewe-

Bund 1St die Wurzel un die Quelle des Neuen gun des jüdischen Volkes in »Se1IN« Land Angesichts
Bundes, se1n Fundament un seiıne Verheissung. Wenn dieses Ereignisses können WITr als Christen in allererster
auch richtig Ist, dass für uns das Alte Testament seiınen Linie nıcht VEr SCSSCH, dass Gott dem Oolk Israel e1nst eın
etzten Sınn NUur ım Lichte des Neuen preisgibt, Land gegeben hat, in dem S1IC sammeln berufen ISt

Aus Die Juden NIETE Brüder
RATION (GABENGEBET
Als Jude wurde eın Sohn, Herr Jesus Christus, geboren; Deıin Sohn hat Kreuz

kam, der Erde den Frieden bringen. den Menschen se1ınes Volkes verziehen,
Wır danken dir die ıhm schuldig geworden I1,
tür hn, der Bruder wurde, Er mOge be1 cGhesem Mahl auch uns vergeben,
und für das Volk, das ihn uns geschenkt hat. w as WIr dıiesem olk gesündıgt haben
Zweı Geberte AUS Votivmesse Nr 7, 63
In Altred Schilling: Votiymessen Thematische Messformulare tür jeden Tag Essen 19703 Verlag Hans Driewer.

den Tod auf sich genommen hat, auf dass alle das Heil 
erlangen« (»Nostra Aetate« 6). 
Im Gegensatz zu dem, was eine alte, aber sehr 
anfechtbare Exegese vorgegeben hat, kann man aus dem 
Neuen Testament nicht ableiten, dass das jüdische Volk 
seiner Erwählung verlustig gegangen sei. Die gesamte 
Schrift lädt uns im Gegenteil ein, im Bestreben des 
jüdischen Volkes, dem Gesetz und dem Bund treu zu 
bleiben, ein Zeichen der Treue Gottes zu seinem Volk zu 
erblicken. 
c) Es ist falsch, Judentum und Christentum als Religion 
der Furcht und Religion der Liebe einander entgegenzu-
stellen. Der grundlegende jüdische Glaubensartikel, das 
Sch'ma Jisrael, beginnt mit den Worten: »Du sollst den 
Herrn, deinen Gott, lieben« und setzt sich fort in dem 
Gebot der Nächstenliebe (Lev 19, 18). Es ist das der 
Ausgangspunkt der Predigt Jesu und somit eine dem 
Judentum und dem Christentum gemeinsame Lehre. 
Das Bewusstsein von der Transzendenz und der Treue 
Gottes, von seiner Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, 
von der Reue und der Vergebung der Sünden sind die 
Grundzüge der jüdischen Tradition. Die Christen, die 
dieselben Werte für sich in Anspruch nehmen, hätten 
unrecht, zu glauben, dass sie heute nichts mehr von der 
jüdischen Spiritualität zu empfangen haben. 
d) Im Gegensatz zu weitverbreiteten Reaktionen muss 
festgehalten werden, dass die pharisäische Lehre nicht 
der Gegenpol des Christentums ist. Das Bestreben der 
Pharisäer ging dahin, das Gesetz zur Lebensregel für 
jeden Juden zu machen, indem sie seine Vorschriften in 
einer Art und Weise interpretierten, die darauf hinzielte, 
sie den verschiedenen Lebensumständen anzupassen. Die 
in unserer Zeit angestellten Untersuchungen haben klar 
erwiesen, dass die Pharisäer keineswegs der geistigen 
Bedeutung des Gesetzes fremd geblieben sind, genau so 
wie die Lehrer des Talmuds. Es ist demnach auch nicht 
diese Gesinnung, die Jesus in Frage stellt, wenn er die 
Haltung einiger unter ihnen oder den Formalismus ihrer 
Lehrmethode anprangert. Es scheint übrigens, dass sich 
die Pharisäer und die ersten Christen gerade deshalb oft 
wegen der von den Alten überkommenen Traditionen 
und der Interpretation des mosaischen Gesetzes bekämpf-
ten, weil sie einander in vieler Beziehung nahestanden. 

V Ein rechtes Verständnis für das Judentum erreichen 
Die Christen müssen, und sei es nur um ihrer selbst 
willen, eine wahre und lebendige Kenntnis der jüdischen 
Tradition erwerben. 
a) Eine wirklich christliche Katechese muss den aktuellen 
Wert der gesamten Bibel bekräftigen. Der erste Bund ist 
durch den Neuen Bund nicht hinfällig geworden. Der 
erste Bund ist die Wurzel und die Quelle des Neuen 
Bundes, sein Fundament und seine Verheissung. Wenn es 
auch richtig ist, dass für uns das Alte Testament seinen 
letzten Sinn nur im Lichte des Neuen preisgibt, so 

erfordert das doch, dass es in erster Linie in seiner 
Eigenständigkeit anerkannt wird (vgl. 2 Tim 3, 16). Man 
darf dabei auch nicht vergessen, dass Jesus, geboren als 
jüdischer Mensch durch seine Mutter, die Jungfrau 
Maria, durch seinen Gehorsam gegen die Thora und 
durch sein Gebet seine Aufgabe im Rahmen des 
Bundesvolkes erfüllt hat. 

b) Man soll bestrebt sein, die besondere Berufung dieses 
Volkes als »Heiligung des göttlichen Namens« hinzustel-
len. Es ist das eine der wesentlichen Dimensionen des 
synagogalen Gebetes, durch das das jüdische Volk 
aufgrund seiner priesterlichen Mission (Ex 19, 6) jede 
menschliche Handlung Gott darbringt und ihm Ehre 
erweist. Diese Berufung macht das Leben und das Gebet 
des jüdischen Volkes zum Segen für alle Völker der Erde. 

c) In den Geboten des Judentums nur unter Zwang 
verpflichtende Observanzen zu sehen, hiesse sie sehr 
unterschätzen. Die Riten des Judentums sind Gesten, 
welche den alltäglichen Charakter der Existenz durch-
brechen und diejenigen, die sie beobachten, an die 
Gottesherrschaft erinnern. Die frommen Juden empfan-
gen den Sabbat und die rituellen Verpflichtungen, deren 
Zweck die Heiligung des menschlichen Handelns ist, als 
ein Gottesgeschenk. über den Wortsinn hinaus sind sie 
für den Juden Licht und Freude auf dem Lebensweg 
(Ps 114). Sie sind eine Art und Weise, »die Zeit zu 
bauen« und dankzusagen für die gesamte Schöpfung. 
Denn die ganze Existenz muss auf Gott bezogen werden, 
wie es der Apostel Paulus seinen Brüdern ins Gedächtnis 
ruft (1 Kor 10, 30-31). 

d) Die Zerstreuung des jüdischen Volkes muss im Lichte 
seiner eigenen Geschichte verstanden werden. 
Wenn auch die jüdische Tradition die Prüfungen und das 
Exil des Volkes als Strafe für seine Untreue betrachtet 
(Jer 13, 17; 20, 21-23), so ist es dennoch ebenfalls eine 
Tatsache, dass das Leben des jüdischen Volkes in der 
Diaspora seit dem Brief, den Jeremias an die Verbannten 
in Babylon geschrieben hat (Jer 29, 1-23), auch einen 
positiven Sirin hat: inmitten der Prüfungen ist das jüdi-
sche Volk aufgerufen, »den göttlichen Namen unter den 
Nationen zu heiligen«. 
Die Christen müssen stets die antijüdische und mani-
chäische Versuchung bekämpfen, die darin besteht, das 
jüdische Volk unter dem Vorwand, es sei hartnäckig 
verfolgt worden, als verflucht anzusehen. Dabei ist doch 
nach dem Zeugnis der Schrift selbst (Is 53, 2-4) das 
Erdulden von Verfolgung oft ein Hinweis auf einen 
prophetischen Zustand. 
e) Es ist heute schwieriger denn je, ein ausgewogenes 
theologisches Urteil zu fällen über die Rückkehrbewe-
gung des jüdischen Volkes in »sein« Land. Angesichts 
dieses Ereignisses können wir als Christen in allererster 
Linie nicht vergessen, dass Gott dem Volk Israel einst ein 
Land gegeben hat, in dem sich zu sammeln es berufen ist 

Aus: Die Juden — unsere Brüder 

()RATION 

Als Jude wurde dein Sohn, unser Herr Jesus Christus, geboren; 
er kam, der Erde den Frieden zu bringen. 
Wir danken dir 
für ihn, der unser Bruder wurde, 
und für das Volk, das ihn uns geschenkt hat. 

GABENGEBET 

Dein Sohn hat am Kreuz 
den Menschen seines Volkes verziehen, 
die an ihm schuldig geworden waren. 
Er möge bei diesem Mahl auch uns vergeben, 
was wir an diesem Volk gesündigt haben. 

Zwei Gebete aus Votivmesse Nr. 7, S. 63. 
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(vgl (GJen 1  3 7! 2 5} 3—4; 28, 13; c 43, 5_» Jer 1 1  3 ke  1L daran. [Dass S1e anerkennen, könne verschiedene
Soph 3, 20) Arten veben, Jude seIn oder sich als Jude bekennen,
Im Verlaufe der Geschichte War die Ex1istenz des ohne dadurch die ftundamentale Einheıit der jüdischen
jüdischen Volkes zeteilt 7zwischen dem Leben Exı1ıstenz beeinträchtigen.
den Völkern un dem Wunsch nach einer nationalen Die dass be;Zzweiıte Bedingung 1St, Begegnungen
Ex1istenz In diesem Land Dieses Bestreben stellt dAas zwischen Juden un Christen jedem das Recht nN-
jüdische (sewissen VO zahlreiche Probleme. Um dieses den wırd, voll un Sanz seiınen Glauben bezeugen,
Bestreben und die Auseinandersetzung, die sich auft allen ohne eshalb ın Verdacht peraten, ine Person aut
Gebieten daran knüpft, verstehen, durfen sich die ılloyale Weiıse ihrer Gemeinschaft abspenstig machen
Christen nıcht durch exegetische Methoden mıtreıssen wollen, S1e der eıgenen Gemeinschaft zuzutführen.
lassen, welche die kormen des yemeinschaftlichen und Eıiıne solche Absicht INUuUSS nıcht MNUr n der Achtung
relıgıösen Lebens 1mM Judentum verkennen, oder aber des Nächsten, dıe beı jedem Dıialog MIT ırgendeinem
durch gleichzeitig zrosszuüg1ige un vorschnelle polıtische belıebigen Menschen notwendig 1St, ausgeschlossen blei-
Stellungnahmen. Sıe mussen aut die Interpretation ben, sondern arüber hinaus IIOC1'1 au eiınem besonderen
R ücksicht nehmen, welche die Juden selbst VO:' ihrer Grund, den die Christen un VOTr a llem die Seelsorger
Sammlung Jerusalem veben, dıje S1Ee 17 Namen ihres mehr beachten sollten. Dieser Grund iSt, dass Adas jüdische
Glaubens Als eınen Segen betrachten. Volk in seliner Eigenschaft Als olk Gegenstand eines
Durch diese R ückkehr un hre Folgen wurde die »ew1gen Bundes« WAafr, ohne den der »N C UE Bund« nıcht
Gerechtigkeit eiıner harten Probe unterworten. Es han- bestehen könnte. Weıt davon entfernt, Aas Verschwinden
delt sich, polıtısch gesehen, e1INn Aufeinanderprallen dieser Gemeinschaft anzustreben, erkennt sıch dıe Kirche
mehrerer Forderungen der Gerechtigkeit. ber die selbst ın der Suche nach eiıner lebendigen Verbindung MIT
legıtime Vieltalt der polıtıschen Stellungnahmen hinweg ıhr. FEine SroSsSCc gelstige Offenheıit, das Mısstrauen
kann das Weltgewissen dem jüdischen Volk., das 1m Laufte gegenüber den eigenen Vorurteilen un eın waches
seiner Geschichte viele Wechselfälle mitgemacht hat, Bewusstsein für dıe psychologischen Voraussetzungen der

Indiıviduen siınd angesichts solcher Probleme unbedingtnıcht das Recht un die Miıttel aut ıne politische
Ex1istenz den Völkern Dieses Recht un notwendige Eigenschaften tür dıe Seelsorger. Selbst WENN

diese Existenzmöglichkeiten können VO  _' den Völkern im augenblicklichen Zusammenhang der » Zivilisation
ohne TrTenNzen« persönlıiche Versuche oıbt, die „usserhalbaber auch denen nıcht abgesprochen werden, die infolge

der durch diese Rückkehr heraufbeschworenen okalen der Determinationen der beiden Gemeinschaften liegen,
Konflikte augenblicklich das Opfer VO Sıtuationen darf£ dadurch diıe Achtung, die S1E einander entgegenbrin-
schweren Unrechts Sind. SO Wenden WIr denn CH, nıcht beeinträchtigt werden.
besonderes Augenmerk diesem VO (3O0tt heimgesuchten
Land un geben oleichzeitig der testen Hoffnung VIT Die Kırche UN das jüdische Volk

A) Das jüdische Volk 1St sıch bewusst, infoige seiner be-Ausdruck, moöge eın Ort se1n, dem alle Bewohner,
Juden un Nichtjuden, in Friıeden leben können. Juden sonderen Berufung 1ne unıversale Sendung den
und Christen stehen in dieser Hıinsıicht VOT einer Völkern erhalten haben Die Kırche vertriıtt ıhrerseits

dAie Meınung, dass der Platz ihrer eigenen Sendungwesentlichen Frage: Wıird die Sammlung der Zerstreuten innerhalb dieses unıversalen Heilsvorhabens 1Stdes jüdischen Volkes, die sıch dem Druck der
Verfolgungen un: des polıtıschen Kräftespiels vollzogen b Israel un die Kırche siınd nıcht Wwe1l Institutionen, die
hat, etzten Endes aller Dramen eıner der Wege VO  — einander erganzen. Das ErMAaNENLE Gegenüber Israels
(sottes Gerechtigkeit $r das jüdische olk und, un der Kırche ist das Zeichen für den noch unvollende-
gleicher Zeıt, tür alle Völker der Erde se1ın ” Wıe könnten ten Plan (zottes. Das jüdısche un das christliche Volk
die Christen gleichgültig bleiben angesichts dessen, W as befinden siıch X 1ın eiınem Zustand gegenseitigen Sıch-in-
sıch augenblicklich ın diesem Land entscheidet? Frage-Stellens oder, WI1e CS der Apostel Paulus Sagt,

gegenseıtiger »Eitersucht« im Hınblick aut die Einheit
7)ıe gegenseitıge Kenntnıs un Achtung fördern Röm 11, 1 vgl Dt 32, 21)

(»Nostra Aetate« 2) C) Die Worte Jesu selbst un: die Lehre des Paulus legen
Dıie meısten Begegnungen 7zwıischen Juden un Christen Zeugnis ir für die Funktion des jüdıschen Volkes be] der
tragen auch heute noch den Stempel des gegenseıtigen Erfüllung der schliesslich herzustellenden FEinheit des
Nıcht-Kennens und, manchmal,;, eines vewıssen Miıss- Menschengeschlechts als Eınheit sraels un der Natıo0-
Lrauens Dıiese Unkenntnis un dıeses Mısstrauen Waren 111e So kann denn auch die Suche nach Eınheıt, die das
ın der Vergangenheıt un können auch heute noch die Judentum heute unternimmt, nicht ohne Zusammenhang
Quelle VO schwerem Nıcht-Verstehen und VO  ; schreck- M1t dem vyöttlichen Heıilsvorhaben sein. uch kann s1e
lıchem be! se1n. Wir csehen C als ıne wesentliche un nıcht ohne Zusammenhang seın mit den Bestrebungen
vordringliche Aufgabe tür die Priester, die Gläubigen der Christen ZUT Herstellung ihrer eigenen Einheıit,
un alle, die, auf welcher Stufe „uch sel, Verantwor- obwohl diesen beiden Vorhaben cehr verschiedene

1m Unterricht Lragen,Lung hre Tätigkeit Wege tühren. Wenn auch Juden un Christen ;hre
orlentieren, dass S1e beim christlichen olk e1n hesseres Berufung auft verschiedenen Wegen erfüllen, zeigt uns

Verständnıis tür das Judentum, seine Tradition, selne doch dıe Geschichte, dass sich hre Wege kreuzen.
Gebräuche und seine Geschichte tördern. Sınd nicht die messianıschen Zeiten Gegenstand ihres
Die Bedingung 1St, dass „lle Christen den gemeınsamen Anliıegens? SO IHUSSN INa  a} denn wünschen,
Juden achten, welches auch cseine Art sel, al Jude dAass S1Ee sich endlich autf den Weg der gegenseitigen
lLeben Dass Ss1e versuchen, ıhn verstehen, w1e sıch Anerkennung un des gegenseitigen Verstehens begeben,
selbst versteht, AaANSTIAaft ıhn nach ıhren eigenen enk- dass s1€e hre alte Feindschaft VO  ’ sich weısen un sıch
schemen beurteılen. Dass 1E selne Überzeugung dem Vater zuwenden mit eiınem Elan der Hoffnung, der
achten, sein Streben, seine Rıten un seine Anhänglıich- ine Verheissung $ur die IX Welt se1n wird.

185

(vgl. Gen 12, 7; 26, 3-4; 28, 13; Is 43, 5-7; Jer 16, 15; 
Soph 3, 20). 
Im Verlaufe der Geschichte war die Existenz des 
jüdischen Volkes stets geteilt zwischen dem Leben unter 
den Völkern und dem Wunsch nach einer nationalen 
Existenz in diesem Land. Dieses Bestreben stellt das 
jüdische Gewissen vor zahlreiche Probleme. Um dieses 
Bestreben und die Auseinandersetzung, die sich auf allen 
Gebieten daran knüpft, zu verstehen, dürfen sich die 
Christen nicht durch exegetische Methoden mitreissen 
lassen, welche die Formen des gemeinschaftlichen und 
religiösen Lebens im Judentum verkennen, oder aber 
durch gleichzeitig grosszügige und vorschnelle politische 
Stellungnahmen. Sie müssen auf die Interpretation 
Rücksicht nehmen, welche die Juden selbst von ihrer 
Sammlung um Jerusalem geben, die sie im Namen ihres 
Glaubens als einen Segen betrachten. 
Durch diese Rückkehr und ihre Folgen wurde die 
Gerechtigkeit einer harten Probe unterworfen. Es han-
delt sich, politisch gesehen, um ein Aufeinanderprallen 
mehrerer Forderungen der Gerechtigkeit. Über die 
legitime Vielfalt der politischen 'Stellungnahmen hinweg 
kann das Weltgewissen dem jüdischen Volk, das im Laufe 
seiner Geschichte so viele Wechselfälle mitgemacht hat, 
nicht das Recht und die Mittel auf eine politische 
Existenz unter den Völkern versagen. Dieses Recht und 
diese Existenzmöglichkeiten können von den Völkern 
aber auch denen nicht abgesprochen werden, die infolge 
der durch diese Rückkehr heraufbeschworenen lokalen 
Konflikte augenblicklich das Opfer von Situationen 
schweren Unrechts sind. So wenden wir denn unser 
besonderes Augenmerk diesem von Gott heimgesuchten 
Land zu und geben gleichzeitig der festen Hoffnung 
Ausdruck, es möge ein Ort sein, an dem alle Bewohner, 
Juden und Nichtjuden, in Frieden leben können. Juden 
und Christen stehen in dieser Hinsicht vor einer 
wesentlichen Frage: Wird die Sammlung der Zerstreuten 
des jüdischen Volkes, die sich unter dem Druck der 
Verfolgungen und des politischen Kräftespiels vollzogen 
hat, letzten Endes trotz aller Dramen einer der Wege von 
Gottes Gerechtigkeit für das jüdische Volk und, zu 
gleicher Zeit, für alle Völker der Erde sein? Wie könnten 
die Christen gleichgültig bleiben angesichts dessen, was 
sich augenblicklich in diesem Land entscheidet? 

VI Die gegenseitige Kenntnis und Achtung fördern 
(»Nostra Aetate« 4 § 2) 

Die meisten Begegnungen zwischen Juden und Christen 
tragen auch heute noch den Stempel des gegenseitigen 
Nicht-Kennens und, manchmal, eines gewissen Miss-
trauens. Diese Unkenntnis und dieses Misstrauen waren 
in der Vergangenheit und können auch heute noch die 
Quelle von schwerem Nicht-Verstehen und von schreck-
lichem Übel sein. Wir sehen es als eine wesentliche und 
vordringliche Aufgabe an für die Priester, die Gläubigen 
und alle, die, auf welcher Stufe es auch sei, Verantwor-
tung im Unterricht tragen, ihre Tätigkeit so zu 
orientieren, dass sie beim christlichen Volk ein besseres 
Verständnis für das Judentum, seine Tradition, seine 
Gebräuche und seine Geschichte fördern. 
Die erste Bedingung ist, dass alle Christen stets den 
Juden achten, welches auch seine Art sei, als Jude zu 
leben. Dass sie versuchen, ihn zu verstehen, wie er sich 
selbst versteht, anstatt ihn nach ihren eigenen Denk-
schemen zu beurteilen. Dass sie seine Überzeugung 
achten, sein Streben, seine Riten und seine Anhänglich- 

keit daran. Dass sie anerkennen, es könne verschiedene 
Arten geben, Jude zu sein oder sich als Jude zu bekennen, 
ohne dadurch die fundamentale Einheit der jüdischen 
Existenz zu beeinträchtigen. 
Die zweite Bedingung ist, dass bei Begegnungen 
zwischen Juden und Christen jedem das Recht zugestan-
den wird, voll und ganz seinen Glauben zu bezeugen, 
ohne deshalb in Verdacht zu geraten, eine Person auf 
illoyale Weise ihrer Gemeinschaft abspenstig machen zu 
wollen, um sie der eigenen Gemeinschaft zuzuführen. 
Eine solche Absicht muss nicht nur wegen der Achtung 
des Nächsten, die bei jedem Dialog mit irgendeinem 
beliebigen Menschen notwendig ist, ausgeschlossen blei-
ben, sondern darüber hinaus noch aus einem besonderen 
Grund, den die Christen und vor allem die Seelsorger 
mehr beachten sollten. Dieser Grund ist, dass das jüdische 
Volk in seiner Eigenschaft als Volk Gegenstand eines 
»ewigen Bundes« war, ohne den der »neue Bund« nicht 
bestehen könnte. Weit davon entfernt, das Verschwinden 
dieser Gemeinschaft anzustreben, erkennt sich die Kirche 
selbst in der Suche nach einer lebendigen Verbindung mit 
ihr. Eine grosse geistige Offenheit, das Misstrauen 
gegenüber den eigenen Vorurteilen und ein waches 
Bewusstsein für die psychologischen Voraussetzungen der 
Individuen sind angesichts solcher Probleme unbedingt 
notwendige Eigenschaften für die Seelsorger. Selbst wenn 
es im augenblicklichen Zusammenhang der »Zivilisation 
ohne Grenzen« persönliche Versuche gibt, die ausserhalb 
der Determinationen der beiden Gemeinschaften liegen, 
darf dadurch die Achtung, die sie einander entgegenbrin-
gen, nicht beeinträchtigt werden. 

VII Die Kirche und das jüdische Volk 
a) Das jüdische Volk ist sich bewusst, infolge seiner be-
sonderen Berufung eine universale Sendung unter den 
Völkern erhalten zu haben. Die Kirche vertritt ihrerseits 
die Meinung, dass der Platz ihrer eigenen Sendung 
innerhalb dieses universalen Heilsvorhabens ist. 

b) Israel und die Kirche sind nicht zwei Institutionen, die 
einander ergänzen. Das permanente Gegenüber Israels 
und der Kirche ist das Zeichen für den noch unvollende-
ten Plan Gottes. Das jüdische und das christliche Volk 
befinden sich so in einem Zustand gegenseitigen Sich-in-
Frage-Stellens oder, wie es der Apostel Paulus sagt, 
gegenseitiger »Eifersucht« im Hinblick auf die Einheit 
(Röm 11, 14; vgl. Dt 32, 21). 

c) Die Worte Jesu selbst und die Lehre des Paulus legen 
Zeugnis ab für die Funktion des jüdischen Volkes bei der 
Erfüllung der schliesslich herzustellenden Einheit des 
Menschengeschlechts als Einheit Israels und der Natio-
nen. So kann denn auch die Suche nach Einheit, die das 
Judentum heute unternimmt, nicht ohne Zusammenhang 
mit dem göttlichen Heilsvorhaben sein. Auch kann sie 
nicht ohne Zusammenhang sein mit den Bestrebungen 
der Christen zur Herstellung ihrer eigenen Einheit, 
obwohl zu diesen beiden Vorhaben sehr verschiedene 
Wege führen. Wenn auch Juden und Christen ihre 
Berufung auf verschiedenen Wegen erfüllen, so zeigt uns 
doch die Geschichte, dass sich ihre Wege stets kreuzen. 
Sind nicht die messianischen Zeiten Gegenstand ihres 
gemeinsamen Anliegens? So muss man denn wünschen, 
dass sie sich endlich auf den Weg der gegenseitigen 
Anerkennung und des gegenseitigen Verstehens begeben, 
dass sie ihre alte Feindschaft von sich weisen und sich 
dem Vater zuwenden mit einem Elan der Hoffnung, der 
eine Verheissung für die ganze Welt sein wird. 
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{11 IIr Ehrlich :} Hınwendung den Juden zugleıc e1n Ernst-
nehmen der biblischen Quellen, VO  ; denen Iımmerhın eın

Kommentar zZzu bischöflichen Dokument Teil davon Juden un Christen gemeinsam ST, Von da
geht auch dıe NEUEC französische Erklärung ZRIN AberVor einıgen Wochen hat das Bischöfliche Komitee für die

Beziehungen Mit dem Judentum, welches 1969 VO  ; der alizıu oft ist früher geschehen, dass Christen das
französıs  en Bischofskonferen?z eingesetzt worden 1ST, SOSCNANNTE Ite Testament als ine Basıs ihres Glaubens

freudig akzeptierten, das Judentum jedoch als e1n fossilesine als Orientierung bezeichnete Erklärung veröffent-
Yhänomen betrachteten, als 1ne mehr Oder wenigerlıcht, die nicht LLUT ın Frankreich STOSSCS Aufsehen erregt

hat \War die Konzilserklärung über die jüdische Religion ehrwürdige Reliquie AUS der Vergangenheıt. Demgegen-
über tellt das französische Dokument deutlıch klar, dassAUS dem Jahre 1965 V  — manchen reıisen als schwach
das jüdische Volk ne ewı1ge Berufung besitzt, ohbwohlun vorsichtig empfunden worden, hat das

französische Oberrahbbinat die NCueEe Erklärung freudig als für Christen der Bund mMI1 Israe! ın Jesus Christus
eınen sehr grossecnhl Akrt der französischen Kirche begrüsst, worden 1St. Das schliesst in keiner Weıse AUS,

dass das Judentum für Christen nichrt NUur 1Ne sozialeund der Oberrabbiner Kaplan gab seiner Befriedigung
über den Buchstaben und den Geilst des Dokumentes und hıistorische Realıtät hat, sondern gerade auch ıne
Ausdruck. Von arabischer Seite wurde freilich einıges relıg1öse.
Missfallen laut, aher in Frankreich hat das notorisch DTIOÖ- Und LU  . wırd VO  — Christen der Versuch UunNntfernOo:  men,

die verschiedenen Zeichen der heute sichtbaren jüdiıschenpalästinensische Temoignage Chretien die theologische
Bedeutung des Dokumentes erkannt un anerkannt. Vitalität ım religı1ösen Bereich anzudeuten: un wırd
Worum handelr 6S SIC  h be; dieser Erklärung, ohl nıcht wenıge Juden geben, diıe sıch 1ın dıeser

Beschreibung wledererkennen, ein Beweis, W1e schrder WEeI volle Jahre INteNSIV gearbeıtet wurde? Es geht den Vertassern gelungen 1St, das jüdische Selbstuerständ-darum, die erwähnte Konziılserklärung Draktisch
Anwendung bringen und VOT allem theologisch NIS korrekt interpretieren: Bezeugung eıner kollek-
vertiefen, schliesslich dem Selbstverständnıis des jüdischen t1ven Treue gegenüber dem einzıgen Gaott. Mıt dıiesem

Glauben 1ST das Judentum ZzUuU Mutterboden YVolkes gerecht werden. Vieles, W as bisher Christen
über Juden und Judentum ausserten, hatte VO  - der Christentum und Islam geworden. Dem Judentum 1ST
Wirklichkeit des Judentums abgesehen; eNtTSTAanNMımLXT ferner diese Leidenschaft eıgen, sıch In die Heıilıge

Schritt versenken, S1P deuten, immer aufs NEUEwesentlich christlichen Voraussetzungen, selbst wenn man
dabe; gute Ahbsichten hatte. Hıer in der Erklärung der befragen, im Lichte der Offenbarung den Sınn des
französischen Bischöte wırd 11U  - ohl] £.U Persien Ma menschlichen Lebens erkennen. Das Rıngen mM1 dem

Schrifttwort hart der jüdischen Religion 1 den Jahrhun-auf katholischer Seıite ernsthaft versucht, das Judentum derten hre Lebendigkeit erhalten. Dazu wurde daswirklich verstehen un als eiınen eiıgenständıgen
artner akzeptieren. Darın hegt zweifellos nıcht NUur Judentum auch aut sıch se!hsrt zurückgeworfen, wenn

eın grÖSSCI Fortschritt, sondern bedurfrte dazu auch der en sıch 1in eıner remder Umwelr behaupten und 1ın
der Abgrenzung hre eigene Identität ständıe 195  —Konzeption einer Theologıe gegenüber dem

Judentum. Wır sehen darın die wesentlichste Bedeutung interpretieren hatten. Schliesslich haben auch die (Ge-
dıieses Textes. meindebildung und verschiedenartige Organısationsfor-

men das Bıld VO Judentum bestimmt.Dıiıe französischen Bischöfe legen 1 übrıgen Wert auf
dıe Tatsache, dass O6 sıch hler e1n relig1Öses Dokument Diese Darstellung kommt durchaus jüdischem Selbstver-
andelt, welches keinerle; polıtischen 7 wecken dient, ständnıs nahe. Leıider, wiıird 1n dieser Erklärung der
also auch ım Nahosrtkonflikrt nıcht verwendert werden französischen Bischofskonferenz aAber testgestellt, o71Dt

V  - den Juden gerade auch he] Christen Banz anderekann. Man hat auch gar nıiıchrt NÖt1g, die polıtısch
verwertbaren SÄätze dıeses Textes esonders herauszustel- Bılder, die als Kariıkaturen bezeichnet werden mussen.

Und dann heıisst wörtlich 1n diesem exft" Deren, $}e sprechen ın hrer Abgewogenheit für sich; die
Antısemiuitismus 1st ınNne Erbschaft ZuS der heidnischentheologische Bedeutung der Erklärung IST o SCHUS,

dass Man sich iıhr besonders zuwenden sollte. Dies 1St ja Welt, aber iSTt 1117} christlichen Klıma durch pseudotheo-
auch notwendiger, als 17171 Jahre 1969 bereıts logische ÄArgumente verstärkt worden. Der Jude verdient

NseTre Aufmerksamkeit un NSCeTE Achtung, gelegentlicheinen Ühnlichen Versuch gegeben hatte, der VO der
Plenarversammlung des Sekretariats für die Einheit der uNscre Bewunderung, manchmal NSCTC freundschaftliche
Christen ANSCHOMMEN worden war®. Das vatıkanische un brüderliche Kritik, aher ımmer NSsSere 1e Daran
Staatssekretari:at hatte aber damals jene Erklärung hat ohl meısten gefehlt, un: hlerın ISTt das

christliche Bewusstsein meısten schuldig geworden.«unterdrückt; s1e ı seither spurlos Verschwunden un
wird ohl] ın absehbarer eit nicht mehr erscheinen. Um Wır wussten nıicht, ASS$ solche Worte jemals VO

wichtiger ist daher gerade dıe NnNeuEC tranzösische offizieller katholischer Seite ausgesprochen worden sind.
Erklärung, weil S1e beweilst, w as ine nationale Bischofs- Das ISt nıcht LIUT eine Verurteilung des Äntisemitismus,
konterenz elisten imstande 1St, WENN S1E ernstlich den dıe heute nach Auschwitz relatıv billıg haben iSt,
Willen hat, das Verhältnis Juden und zZzu Judentum sondern das Zeugnis einer Solidarität MC den Juden, dıe
auf ıne LNCUC Basıs tellen Genau das iSt TMN1L dieser ehben früher nıiıcht vab, On ware Auschwitz Bar nıcht
Erklärung geschehen. TSI möglich BCWESCN. Bisher hatte 198078  - allzu oft VO  —

Wenn mMan sıch fragt, eigentlıch dıie bisherige christlicher Seite, WENN na  3 über Juden mehr der
christlich-jüdische Beziehung oft gescheitert WAar, wenıger Ffreundlıch sprechen wollte, abstrakte theolo-

yische ermi1inı ohne Leben verwendet, dıe als Basıs elnerkönnte mMa  ; das Missachten des bıblischen Zeugnisses als
eınen der Gründe antführen. Und bedeutet jede menschlichen Beziehung nicht tragfähig In

Dr. Ehrlich ISt Zentralsekretär der Christlich- Jüdischen Arbeits- diesem Text jedoch findert nıcht 1Ur 1ne schriftgemässe
Auslegung des christlich-jüdischen Verhältnisses STALT,gemeinschaft ın der Schweiz un: Europa-Direktor des na IT

Vel 139 sondern VOT allem auch gleichzetig mMIt exegetischen

III Dr. E. L. Ehrlich : 1  
Kommentar zum bischöflichen Dokument 

Vor einigen Wochen hat das Bischöfliche Komitee für die 
Beziehungen mit dem Judentum, welches 1969 von der 
französischen Bischofskonferenz eingesetzt worden ist, 
eine als Orientierung bezeichnete Erklärung veröffent-
licht, die nicht nur in Frankreich grosses Aufsehen erregt 
hat. War die Konzilserklärung über die jüdische Religion 
aus dem Jahre 1965 von manchen Kreisen als zu schwach 
und zu vorsichtig empfunden worden, so hat das 
französische Oberrabbinat die neue Erklärung freudig als 
einen sehr grossen Akt der französischen Kirche begrüsst, 
und der Oberrabbiner Kaplan gab seiner Befriedigung 
über den Buchstaben und den Geist des Dokumentes 
Ausdruck. Von arabischer Seite wurde freilich einiges 
Missfallen laut, aber in Frankreich hat das notorisch pro-
palästinensische Tmoignage Chritien die theologische 
Bedeutung des Dokumentes erkannt und anerkannt. 
Worum handelt es sich bei dieser neuen Erklärung, an 
der zwei volle Jahre intensiv gearbeitet wurde? Es geht 
darum, die erwähnte Konzilserklärung praktisch in 
Anwendung zu bringen und vor allem theologisch zu 
vertiefen, schliesslich dem Selbstverständnis des jüdischen 
Volkes gerecht zu werden. Vieles, was bisher Christen 
über Juden und Judentum äusserten, hatte von der 
Wirklichkeit des Judentums abgesehen; es entstammte 
wesentlich christlichen Voraussetzungen, selbst wenn man 
dabei gute Absichten hatte. Hier in der Erklärung der 
französischen Bischöfe wird nun wohl zum ersten Mal 
auf katholischer Seite ernsthaft versucht, das Judentum 
wirklich zu verstehen und es als einen eigenständigen 
Partner zu akzeptieren. Darin liegt zweifellos nicht nur 
ein grosser Fortschritt, sondern es bedurfte dazu auch der 
Konzeption einer neuen Theologie gegenüber dem 
Judentum. Wir sehen darin die wesentlichste Bedeutung 
dieses Textes. 
Die französischen Bischöfe legen im übrigen Wert auf 
die Tatsache, dass es sich hier um ein religiöses Dokument 
handelt, welches keinerlei politischen Zwecken dient, 
also auch im Nahostkonflikt nicht verwendet werden 
kann. Man hat auch gar nicht nötig, die politisch 
verwertbaren Sätze dieses Textes besonders herauszustel-
len, sie sprechen in ihrer Abgewogenheit für sich; die 
theologische Bedeutung der Erklärung ist gross genug, 
dass man sich ihr besonders zuwenden sollte. Dies ist ja 
auch um so notwendiger, als es im Jahre 1969 bereits 
einen ähnlichen Versuch gegeben hatte, der von der 
Plenarversammlung des Sekretariats für die Einheit der 
Christen angenommen worden wart. Das vatikanische 
Staatssekretariat hatte aber damals jene Erklärung 
unterdrückt; sie ist seither spurlos verschwunden und 
wird wohl in absehbarer Zeit nicht mehr erscheinen. Um 
so wichtiger ist daher gerade die neue französische 
Erklärung, weil sie beweist, was eine nationale Bischofs-
konferenz zu leisten imstande ist, wenn sie ernstlich den 
Willen hat, das Verhältnis zu Juden und zum Judentum 
auf eine neue Basis zu stellen. Genau das ist mit dieser 
Erklärung geschehen. 
Wenn man sich fragt, woran eigentlich die bisherige 
christlich-jüdische Beziehung so oft gescheitert war, so 
könnte man das Missachten des biblischen Zeugnisses als 
einen der Gründe anführen. Und so bedeutet jede 

1  Dr. E. L. Ehrlich ist Zentralsekretär der Christlich-Jüdischen Arbeits-
gemeinschaft in der Schweiz und Europa-Direktor des B'nai Brith. 
2  Vgl. FR XXI/1969. S. 139 ff. 

Hinwendung zu den Juden zugleich ein neues Ernst-
nehmen der biblischen Quellen, von denen immerhin ein 
Teil davon Juden und Christen gemeinsam ist. Von da 
geht auch die neue französische Erklärung aus. Aber 
allzu oft ist es früher geschehen, dass Christen das 
sogenannte Alte Testament als eine Basis ihres Glaubens 
freudig akzeptierten, das Judentum jedoch als ein fossiles 
Phänomen betrachteten, als eine mehr oder weniger 
ehrwürdige Reliquie aus der Vergangenheit. Demgegen-
über stellt das französische Dokument deutlich klar, dass 
das jüdische Volk eine ewige Berufung besitzt, obwohl 
für Christen der Bund mit Israel in Jesus Christus 
erneuert worden ist. Das schliesst in keiner Weise aus, 
dass das Judentum für Christen nicht nur eine soziale 
und historische Realität hat, sondern gerade auch eine 
religiöse. 
Und nun wird von Christen der Versuch unternommen, 
die verschiedenen Zeichen der heute sichtbaren jüdischen 
Vitalität im religiösen Bereich anzudeuten; und es wird 
wohl nicht wenige Juden geben, die sich in dieser 
Beschreibung wiedererkennen, ein Beweis, wie sehr es 
den Verfassern gelungen ist, das jüdische Selbstverständ-
nis korrekt zu interpretieren: Bezeugung einer kollek-
tiven Treue gegenüber dem einzigen Gott. Mit diesem 
Glauben ist das Judentum zum Mutterboden von 
Christentum und Islam geworden. Dem Judentum ist 
ferner diese Leidenschaft eigen, sich in die Heilige 
Schrift zu versenken, sie zu deuten, immer aufs neue zu 
befragen, um im Lichte der Offenbarung den Sinn des 
menschlichen Lebens zu erkennen. Das Ringen mit dem 
Schriftwort hat der jüdischen Religion in den Jahrhun-
derten ihre Lebendigkeit erhalten. Dazu wurde das 
Judentum auch stets auf sich selbst zurückgeworfen, wenn 
Juden sich in einer fremden Umwelt zu behaupten und in 
der Abgrenzung ihre eigene Identität ständig neu zu 
interpretieren hatten. Schliesslich haben auch die Ge-
meindebildung und verschiedenartige Organisationsfor-
men das Bild vom Judentum bestimmt. 
Diese Darstellung kommt durchaus jüdischem Selbstver-
ständnis nahe. Leider, so wird in dieser Erklärung der 
französischen Bischofskonferenz aber festgestellt, gibt es 
von den Juden gerade auch bei Christen ganz andere 
Bilder, die als Karikaturen bezeichnet werden müssen. 
Und dann heisst es wörtlich in diesem Text: »Der 
Antisemitismus ist eine Erbschaft aus der heidnischen 
Welt, aber er ist im christlichen Klima durch pseudotheo-
logische Argumente verstärkt worden. Der Jude verdient 
unsere Aufmerksamkeit und unsere Achtung, gelegentlich 
unsere Bewunderung, manchmal unsere freundschaftliche 
und brüderliche Kritik, aber immer unsere Liebe. Daran 
hat es wohl am meisten gefehlt, und hierin ist das 
christliche Bewusstsein am meisten schuldig geworden.« 
Wir wüssten nicht, dass solche Worte jemals von 
offizieller katholischer Seite ausgesprochen worden sind. 
Das ist nicht nur eine Verurteilung des Antisemitismus, 
die heute — nach Auschwitz — relativ billig zu haben ist, 
sondern das Zeugnis einer Solidarität mit den Juden, die 
es eben früher nicht gab, sonst wäre Auschwitz gar nicht 
erst möglich gewesen. Bisher hatte man allzu oft von 
christlicher Seite, wenn man über Juden mehr oder 
weniger freundlich sprechen wollte, abstrakte theolo-
gische Termini ohne Leben verwendet, die als Basis einer 
menschlichen Beziehung nicht tragfähig genug waren. In 
diesem Text jedoch findet nicht nur eine schriftgemässe 
Auslegung des christlich-jüdischen Verhältnisses statt, 
sondern vor allem auch gleichzeitig mit exegetischen 
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Erkenntnissen die menschliche Zuwendung, damırt Unterscheidungen Un: den Inn für Nuancen. Wır sınd
menschliche Solidarıtätr füreinander entstehen kann. jedenfalls ankbar dafür, dass der französische ext ıne
Dass S1£€ bisher UTr selten verwirklicht wurde, 1St 1m Anleitung bıetet, die biblischen Queillen orrekt
christlichen Bereich Schuld eıner Pseudotheologie. Sıe deuten.
hatte in einer Reihe VO  — Irrtümern ihren Nährboden. Immer wıeder wird In diesem ext darauf \Wert gelegt,
Dazu gehört TWa die Ffalsche Darstellung der Passıons- nıcht 11LUTr falsche Auffassungen über das Judentum
geschichte, als ob LWA alle Juden der damaligen eIit dNZUDIFanseciIn, sondern durch posıtıve Aussagen eın
oder gal aller Zeıten schuld Tode Jesu se1en, eın klares Bıld VO Judentum zeichnen. Das kommt TWA

stumpfsinnıger Vorwurf, den bereits die Konzilserklä- zZz.u Ausdruck, WENNn das jüdische relig1öse T eben
rung des Jahres 1965, » Nostra AÄetate«, 11 6. Kapıtel geschildert wıird:
zurückweist. Wenn auch heute besonders Jüngere Lehrer »Man sollte sıch darum bemühen, dıe besondere Berufung des jüdischen
sorgfältig darauf achten, dass hier keine Vorurteile mehr Volkes als ‚Heılıgung des göttlıchen amens< verstehen. Was 1SsSt

e1ne der wesentlichen Dımensionen des synagogalen Gebetes;: Imverbreitet werden, o1bt einen anderen Problemkreis, übrigen stelit das Judentum IM1T dieser Konzeption auch das mensch-
der leider ımmer noch nıcht befriedigend, das heısst ıche Handeln (JOott un bemüht sıch, ıhn autf dıese Weıse
schriftgemäss, behandelt wird. Unser ext Sagt das verherrlichen.«
» Man dart Aus dem Neuen Testament ableiten, das jüdische Waren die bisherigen Ausführungen 1 üblichen Rah-
Volk se1 seiner Erwählung entkleidet. Es 1St vielmehr S ass das IMNCN, WEeNnN Inad sıch auch darum bemühte, tieferen
Ganze der Heiligen Schrift ulls gerade Aazu auffordert, In dem Wıllen theologischen Einsiıchten un klareren Formulierungendes jüdıschen Volkes ZU: Treue zur Weısung und 7 U] Bunde das
Zeıichen der göttlichen TIreue gegenüber seiınem olk erkennen.« gelangen, haben dle ÄAutoren des Textes I1T dem

folgenden Absatz Neuland betreten, obwohl hier auchHıer wird eiınmal! mehr das vernünftige Prinzıp an ge- bereits einıge Vorarbeiten oibt, Iwa VOon dem Berlinerwendet, dass nıcht genuge, Negatıves abzuwehren, Es handeltsondern auch notwendig ISt, durch ine posıtıve Theologen Friedrich-Wilhelm Marquardt3.
sıch das heute aktuelle Thema des Landes. Unser exXtAussage die Voraussetzung schaffen, dass Vorurteile
Sagt das Folgende:nıcht entstehen können. Zu diesen Vorurteilen gehört dle
» Es 1St heute noch schwer, sıch eINn klares Urteil ber dıe BewegungStereotype VO  Jan] der christlichen Religion als Religion der der Rückkehr des dischen Volkes In se1In Land bilden. ImmerhinLiebe, während das Judentum der Furcht anheimgefallen ollten wır als Chrıisten nıcht VErFrSCSSCH, Aass (jJott dem olk Israel

se1 Unser ext aussert sich arüber folgendermassen: eın Land verheissen un *5 azu aufgerufen hat, sıch Ort verel-
» Es Ist falsch, Judentum und Christentum 1ın der Wese gegenüberzu- nıgen
stellen, als ob die eyınen eıne Religion der Liebe, dıe andern eine der Es wıird schliesslich festgestellt, dass dem jüdischen olk
AÄAngst härtten. Im Grundbekenntnis des dischen Glaubens, Schma e1ine eigene politische Exıstenz inmitten der NatıonenJisrael, heisst CN Und du sollst lıeben, den Herrn deinen (JOtt mıt nıcht verwehrt werden kann. Dieses Recht MUSSE freilichdeinem AANZCH Herzen, mıt deıner Zanzch Seele, m1t deiner Pahzeh
Kraftt.« Und ZEeIST1g steht damıt das Liebesgebot A US dem Buch auch für jene velten, die durch die Rückkehr der Juden in
Mose, Kap Vers 18 1n Zusammenhang: »Liebe Deljnen Nächsten, lhl' Land Opfer ungerechter Sıtuationen geworden sind.
enn 1st WI1IE d D)as 1STt der Ausgangspunkt der Predigt Jesu und
gemeınsame Tehre VOo Judentum und Christentum.« Dıie Erklärung welst dann jede Form der Judenmission

zurück, fordert die vegenseltige Partnerschaft un: das
Hıer wird eiınmal mehr klargestellt, dass falsch SL, gegenseltige Zeugnis dessen, wofür jeder einsteht un W asSs
dem Judentum den SAanzecn Bereich der religiösen Liebe

un ELWa den glaubt. Hıer wırd also ein Ernstnehmen der
abzusprechen Unterschied zwiıischen jeweılıgen Berufung angestrebt, dıe doch darın besteht,Christentum un Judentum daraus herzuleiten, W 1€ dies dass beide, Juden un Christen, sıch dem eınen Vater
leider heute noch täglıch ın christlich-jüdischen Diskus- zuwenden un bexde ın einer Hoffnung leben, dass Aaus
sıonen erfolgt Mır dieser eindeutigen Feststellung eistet dieser Welr dereinst ein Reich (sottes wırd, dessen
dıie französische Bischofskonferenz den ıhr anveriIirautfen Anbruch beide, Juden un Christen, miteinander aArbei-
Christen eiınen wesentlichen Dıenst, denn kann doch ten mOßgen.für Christen nıcht Zut se1n, den jüdischen Mitbürgern Mıt dieser Erklärung haben dıe französischen Bischöfe
ständıg hre Heılsgüter usurpileren. Die pseudotheolo- eın Zeichen DSESECTIZT; vielleicht wird auch in Deutsch-
gische Verzeichnung des Bıldes Vo Judentum hat and gesehen. Es bedarf eigentlich 11UI der Übersetzungschliesslich ın nıchr geringem Masse das Christentum und Verbreitung 1 Zehntausenden VO  ( Exemplaren. Das
celbst vergiftet, ındem CS sıch seiner lebendigen Wurzel WwIAare dann auch hıer 1ne Chance für eınen segensreichenberaubte. Eınen andern Komplex, der heute noch Beginn miıteinander.
ständiıge Quelle Von Vorurtelillen 1St, stellrt das Phariısder-

Ders.: Die Bedeutung der bıblischen Landverheissungen tür dieproblem dar Hıer Verwelst NSCTYE Erklärung auf die Christen. München 1964 X X/1968, 130 (Alle Anm
diewıssenschattlichen Forschungen, ergeben Red FR)

haben, dass Jesus 4708 nıcht d1e pharisäischen TLehren
ablehnt, sondern das Verhalten einıger Pharısäer, d1e Dr Kurt Hruby,Ihrer Srossecn Aufgabe nıcht gerecht wurden. Und dann
Sagr der ext arüber folgendes: Professor für Judaistik der ath Un1iversität un

(dkumenischen Institut, Parıs» Im übrıgen scheint C5s Aass sıch Pharisier und Urchristen ın vieler
Hınsıcht ahe TEIIN, Gerade deshalb haben 1E sıch manchmal het- KkoOommentar
t1g bekämpftt, WE CS die Auslegung der Tradıt:on der Alten und

Der theologische Hintergrund des Dokumentsdie Interpretation der mosaıschen Weısung ZINS.«
Man wird hier schlicht Ffeststellen mussen, dass noch TIrot7z seliner eingangs betonten gesamtchristlichen Redeu-
eines längeren Lernprozesses bedarf, bis siıch die Christen Cungz mussen Wır doch Dei der Analyse des Dokuments ın

r  r Aus » Judaica« (29/2) Zürich, Junı 1973, 44—/0, entnehmen WwIrd1e ın dem zıtlierten exXt gedusserten Erwagungen
aneignen werden. Man kann 1Ne€e vorurteilsbehaftete IMıt Ffreundlhlicher Genehmigung des Verfassers, ugleich auch Mit-

herausgebers, A} » Die Deklaratıon des tranzösıschen bischöflichenErklärung der Heiliıgen Schrift nıcht 1 wenıgen Jahren Komitees $ür dıe Beziehungen Z.U' Judentum ber dıe Stellung der
besejtigen. Die Schwarzweissmalerei 1St eben für die Christen ZU' Judentum, den Kommentar, leicht gekürzt 55—65,
Katechese un|! Predigt bequemer, erfordert keine subtilen 68

Erkenntnissen die menschliche Zuwendung, damit 
menschliche Solidarität füreinander entstehen kann. 
Dass sie bisher nur selten verwirklicht wurde, ist im 
christlichen Bereich Schuld einer Pseudotheologie. Sie 
hatte in einer Reihe von Irrtümern ihren Nährboden. 
Dazu gehört etwa die falsche Darstellung der Passions-
geschichte, als ob etwa alle Juden der damaligen Zeit 
oder gar aller Zeiten schuld am Tode Jesu seien, ein 
stumpfsinniger Vorwurf, den bereits die Konzilserklä-
rung des Jahres 1965, »Nostra Aetate«, im 6. Kapitel 
zurückweist. Wenn auch heute besonders jüngere Lehrer 
sorgfältig darauf achten, dass hier keine Vorurteile mehr 
verbreitet werden, so gibt es einen anderen Problemkreis, 
der leider immer noch nicht befriedigend, das heisst 
schriftgemäss, behandelt wird. Unser Text sagt das so: 
»Man darf aus dem Neuen Testament nicht ableiten, das jüdische 
Volk sei seiner Erwählung entkleidet. Es ist vielmehr so, dass das 
Ganze der Heiligen Schrift uns gerade dazu auffordert, in dem Willen 
des jüdischen Volkes zur Treue zur Weisung und zum Bunde das 
Zeichen der göttlichen Treue gegenüber seinem Volk zu erkennen.« 

Hier wird einmal mehr das vernünftige Prinzip ange-
wendet, dass es nicht genüge, Negatives abzuwehren, 
sondern es auch notwendig ist, durch eine positive 
Aussage die Voraussetzung zu schaffen, dass Vorurteile 
nicht entstehen können. Zu diesen Vorurteilen gehört die 
Stereotype von der christlichen Religion als Religion der 
Liebe, während das Judentum der Furcht anheimgefallen 
sei. Unser Text äussert sich darüber folgendermassen: 
»Es ist falsch, Judentum und Christentum in der Weise gegenüberzu-
stellen, als ob die einen eine Religion der Liebe, die andern eine der 
Angst hätten. Im Grundbekenntnis des jüdischen Glaubens, Schma 
Jisrael, heisst es: >Und du sollst lieben, den Herrn deinen Gott mit 
deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele, mit deiner ganzen 
Kraft.< Und geistig steht damit das Liebesgebot aus dem 3. Buch 
Mose, Kap. 19, Vers 18 in Zusammenhang: >Liebe Deinen Nächsten, 
denn er ist wie du.< Das ist der Ausgangspunkt der Predigt Jesu und 
gemeinsame Lehre von Judentum und Christentum.« 

Hier wird einmal mehr klargestellt, dass es falsch ist, 
dem Judentum den ganzen Bereich der religiösen Liebe 
abzusprechen und etwa den Unterschied zwischen 
Christentum und Judentum daraus herzuleiten, wie dies 
leider heute noch täglich in christlich-jüdischen Diskus-
sionen erfolgt. Mit dieser eindeutigen Feststellung leistet 
die französische Bischofskonferenz den ihr anvertrauten 
Christen einen wesentlichen Dienst, denn es kann doch 
für Christen nicht gut sein, den jüdischen Mitbürgern 
ständig ihre Heilsgüter zu usurpieren. Die pseudotheolo-
gische Verzeichnung des Bildes vom Judentum hat 
schliesslich in nicht geringem Masse das Christentum 
selbst vergiftet, indem es sich seiner lebendigen Wurzel 
beraubte. Einen andern Komplex, der heute noch 
ständige Quelle von Vorurteilen ist, stellt das Pharisäer-
problem dar. Hier verweist unsere Erklärung auf die 
neuen wissenschaftlichen Forschungen, die ergeben 
haben, dass Jesus gar nicht die pharisäischen Lehren 
ablehnt, sondern das Verhalten einiger Pharisäer, die 
ihrer grossen Aufgabe nicht gerecht wurden. Und dann 
sagt der Text darüber folgendes: 
»Im übrigen scheint es, dass sich Pharisäer und Urchristen in vieler 
Hinsicht nahe waren. Gerade deshalb haben sie sich manchmal so hef-
tig bekämpft, wenn es um die Auslegung der Tradition der Alten und 
um die Interpretation der mosaischen Weisung ging.« 

Man wird hier schlicht feststellen müssen, dass es noch 
eines längeren Lernprozesses bedarf, bis sich die Christen 
die in dem zitierten Text geäusserten Erwägungen 
aneignen werden. Man kann eine vorurteilsbehaftete 
Erklärung der Heiligen Schrift nicht in wenigen Jahren 
beseitigen. Die Schwarzweissmalerei ist eben für die 
Katechese und Predigt bequemer, erfordert keine subtilen 

Unterscheidungen und den Sinn für Nuancen. Wir sind 
jedenfalls dankbar dafür, dass der französische Text eine 
Anleitung bietet, die biblischen Quellen korrekt zu 
deuten. 
Immer wieder wird in diesem Text darauf Wert gelegt, 
nicht nur falsche Auffassungen über das Judentum 
anzuprangern, sondern durch positive Aussagen ein 
klares Bild vom Judentum zu zeichnen. Das kommt etwa 
zum Ausdruck, wenn das jüdische religiöse Leben 
geschildert wird: 
»Man sollte sich darum bemühen, die besondere Berufung des jüdischen 
Volkes als >Heiligung des göttlichen Namens< zu verstehen. Das ist 
eine der wesentlichen Dimensionen des synagogalen Gebetes; im 
übrigen stellt das Judentum mit dieser Konzeption auch das mensch-
liche Handeln unter Gott und bemüht sich, ihn auf diese Weise zu 
verherrlichen.« 

Waren die bisherigen Ausführungen im üblichen Rah-
men, wenn man sich auch darum bemühte, zu tieferen 
theologischen Einsichten und klareren Formulierungen 
zu gelangen, so haben die Autoren des Textes mit dem 
folgenden Absatz Neuland betreten, obwohl es hier auch 
bereits einige Vorarbeiten gibt, etwa von dem Berliner 
Theologen Friedrich-Wilhelm Marquardt3 . Es handelt 
sich um das heute aktuelle Thema des Landes. Unser Text 
sagt das Folgende: 
»Es ist heute noch schwer, sich ein klares Urteil über die Bewegung 
der Rückkehr des jüdischen Volkes in sein Land zu bilden. Immerhin 
sollten wir als Christen nicht vergessen, dass Gott dem Volk Israel 
ein Land verheissen und es dazu aufgerufen hat, sich dort zu verei-
nigen ...« 

Es wird schliesslich festgestellt, dass dem jüdischen Volk 
eine eigene politische Existenz inmitten der Nationen 
nicht verwehrt werden kann. Dieses Recht müsse freilich 
auch für jene gelten, die durch die Rückkehr der Juden in 
ihr Land Opfer ungerechter Situationen geworden sind. 
Die Erklärung weist dann jede Form der Judenmission 
zurück, fordert die gegenseitige Partnerschaft und das 
gegenseitige Zeugnis dessen, wofür jeder einsteht und was 
er glaubt. — Hier wird also ein Ernstnehmen der 
jeweiligen Berufung angestrebt, die doch darin besteht, 
dass beide, Juden und Christen, sich dem einen Vater 
zuwenden und beide in einer Hoffnung leben, dass aus 
dieser Welt dereinst ein Reich Gottes wird, zu dessen 
Anbruch beide, Juden und Christen, miteinander arbei-
ten mögen. 
Mit dieser Erklärung haben die französischen Bischöfe 
ein Zeichen gesetzt; vielleicht wird es auch in Deutsch-
land gesehen. Es bedarf eigentlich nur der Übersetzung 
und Verbreitung in Zehntausenden von Exemplaren. Das 
wäre dann auch hier eine Chance für einen segensreichen 
neuen Beginn miteinander. 
3  Ders.: Die Bedeutung der biblischen Landverheissungen für die 
Christen. München 1964. S. FR XX/1968, S. 130. — (Alle Anm. d. 
Red. d. FR). 

IV Dr. Kurt Hruby, 
Professor für Judaistik an der Kath. Universität und am 
Ökumenischen Institut, Paris :' 

Kommentar 

1. Der theologische Hintergrund des Dokuments 
Trotz seiner eingangs betonten gesamtchristlichen Bedeu-
tung müssen wir doch bei der Analyse des Dokuments in 

Aus » Judaica« (29/2), Zürich, Juni 1973, S. 44-70, entnehmen wir 
mit freundlicher Genehmigung des Verfassers, zugleich auch Mit-
herausgebers, aus: »Die Deklaration des französischen bischöflichen 
Komitees für die Beziehungen zum Judentum über die Stellung der 
Christen zum Judentum, den Kommentar, leicht gekürzt (S. 55-65, 
S. 68 f.). 
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Betracht zıehen, dass sich 1Nne Deklaration 1n Frage estellen und ıhren schriıftgemässen Charakter
katholischer Bıschöfe handelt. Vom tein theologischen anzuzweifeln. Das Ergebnis davon War die Erkenntnis
Standpunkt 2A15 kommt diesem Umstand keine allzı- handelte siıch dabe; noch ıne verhältnısmässıg
TOSSC Bedeutung Wır erwähnen ıhn 1LUT, darauf kleine Zahl VO'  am} Theologen dass d1e tradıtionelle
hinzuweısen, dass die Erklärung 1n allererster Lınıe Israeltheologie VOTr aAllem unvereinbar 1St m1 den
pastoralen und damıt seelsorgerlichen Charakter tragt, Aussagen, dıe der Apostel Paulus ın dieser Hınsicht in
und dass 1E nıcht die Absicht verfolgt und verfolgen Kömer bis XI macht, 1Nne Stelle, die VO  3 der frühen
kann, theologische Aussagen machen. Nun wırd 1ber Kırchenviäiterzeit bis auf 1iSeETC Tage praktisch AUS
natürlıch auch dıe Pastoral VO  w theologischen Motivatıo- der theologischen Betrachtung ausgeklammert der 1aber
ncn yeleitet, un deshalb INUSS das Dokument, se1 1U  3 1n einer reıin eschatologischen Perspektive gesehen wurde.
direkt der iındırekt, Auch autf dıiesem Gebiet Stellung Nun 15t dıese eschatologische Perspektive ohl der
beziehen. Ausgangspunkt KRöm 11, — doch impliziert gerade
Seine zroösste Bedeutung lıegt ZEW1SS darın das S1E eıne 1Aktuelle Betrachtungsweise des Israelproblems,
französische Grossrabbinat hat das sehr klar erkannt dıe ın flagrantem Gegensatz eıner bestimmten
dass ine radıkale Abkehr VO allen theologıschen un » Iradıtion« steht: DDamıt A1Le »Rettung 5ANZ Israels«
pseudo-theologischen »tradıtionellen « Thesen darstellt, nach CGottes Heılsplan e1InNnes Tages Wıirklichkeit werden
dıe bl$ jetzt, oder doch bis ZUr Konzilsdeklaration über kann, LLLUSS InNnan dem jüdischen olk auch im Laufe der

Geschichte un der christlichen Geschichte eınendıe Juden, in der katholischen und darüber hınaus Auf
einem bedeutenden Sektor der gesamtchristlichen aktıven Lebensmodus zugestehen. Dıeser aktıve Lebens-
Betrachtungsweise des Verhältnisses zwischen der Kirche modus 1St 11UN der Inhalt des »Mysteriums« (eba 11,25),
un dem Judentum vorherrschend 1. Es andelt sıch VO  3 dem Paulus spricht: IBIE: Tatsache, dass Israel,
dabeı, ın Zügen, W el Hauptthesen: kollektiv vesehen, dıe Botschafrt des Evangelıums abge-

Die Substitutionstheorie: Dıie Kirche Christi 1St als lehnt hat, 1ST eın Geheimnis des göttlichen Heilsplans.
» NMEeCuUES Israel« (übrigens eıne absolut unbiblische Formu- Anstelle »verflucht« der »verworten« seln, w1ıe die
lierung) und »N eCuUECs Gottesvolk« 1n allen Stücken dıe klassısche christliche Theologie wollte, steht das jüdische
Stelle des »alten Gottesvolkes« n, dessen heilsge- olk aktiv innerhalb des Spannungsfeldes des yöttlichen
schichtliche Funktion ausschliesslich darın estand, das Heılsplans, un die Haltung, die der Apostel 1m Hinblick
Kommen Christ] vorzubereiten. Mıt der Ankunft Chriıstı auf die Ablehnung des Evangeliums durch dıe Juden als
hat seıne Mıssıon rfüllit und 157 damıt aller seiner » Verstockung« bezeichnet eb.) SEAIMMLT ebenfalls VO  -

Privilegien verlustig CSanNnseN, hat jede theologische (sott (»Verstockung 15t ..  ber einen Teıl Israels gekom-
Bedeutung verloren un steht NUN, WCNIN In&  3 men«) un dient auf ihre Weise der Erfüllung des
kann, aktıv un theologisch gesehen ausserhalb des gyöttliıchen Heıilsplans (eb. 28 » m Hınblick auf das

Evangelıum siınd S1e WAar Feinde euretwillen, dochweıteren Heılsplans.
ach CGsottes Plan WAar die Aufgabe des Jüdıschen IM Hınblick auf die Erwählung Geliebte der V  ater

Volkes, Als ersties ın Jesus den Messıjas und Erlöser Dass Israel VO  - Gott weder verworfen noch
anzuerkennen. In der Person seiner Führer, Aı e das an verstossen wurde, stellt der Apostel zuch Röm 11,1 ın
Volk repräsentıierten, hat als Volksganzes dAıese aller Form fest, W1e auch m 1t Nachdruck auf dıe
Anerkennung nıcht vollzogen un 1st damıt seıiner Tatsache hinweist, dass 1 esiıtze aller gyöttlichen
eigentlichen Berufung UNIreu yveworden (perfidia 1mM Gnadengaben geblieben 15t (eb. 9,4) SO hat denn das
Sınne VO  —3 » Treulosigkeit«). Es hat sıch adurch, dass d 1e »Straucheln« Israels ın Hinblick aut dıe christliche
Führer des Volkes Jesu Kreuzıgung forderten, kallektiv Botschafrt eıiınen tiefen heilsgeschichtlichen Sınn, und das
des Gottesmordes (deicıdıum) schuldig yemacht, steht jüdische olk hat aufgrund des unerforschlichen Rat-

dem Fluch Gottes, 15t se]nes Landes verlustig schlusses (ottes, auch während der heilsgeschichtlichen
un tührt seither eın un yehetztes Phase des CeEMPUS Ecclesiae ıne aktıve un heilsge-

Leben, »testIs iN1quıtatıs SU4AC et verıtatıs NOSTITAaE«, »als schichrtlich notwendige Funktion und Miıssıon (eb 11,11—
Zeuge seıner eiıgenen Verwortenheit und UNSCICI Wahr- 24)
heit«‚ W1e Augustinus formuliert hat In dıeser Nartürlich können WIr h:  1er auch diese »Anti-These« 11UTr

Perspektive War für dıe oOhristlichen Völker eıne dAanz schematısch skizzıeren; und auch S1e bedürfte
relıg1öse Ptlicht, dıe Juden hre »IN1IGQULEAS« aAuernd mancher Nuancen, dıe sıch AUSs dem Schriftzusammen-
fühlen lassen 3881 s1e durch ıne Jange Reihe VO  — hang ergeben. Wır wollen damıt 11Ur den Hauptpunkt

des theologischen Umdenkens, das in der Israelfrage VOTLrBedrückungsmassnahmen daran erinnern. Vom
theologischen Standpunkt rechtfertigte INan djese Hal- sıch geht, 1ns rechte Licht rücken: Die aktuelle theolo-
LuNg dA1ıe Carıtas Christ] blieb dennoch e1in STCLECS, wWwWenNnn gische Anerkennung der Exıstenz des jüdischen Volkes als
auch oft rein theoretisches Postulat damıt, Aass Ajese notwendıigen, aktıven und posıtıven Faktor IM Ablau#f
Massnahmen dazu bestimmt sejen, die Juden dem einer Heilsgeschichte, dıe ZuUu! Aarusie hın tendiert.
einzıgen Schritt bewegen, der ıhnen in dieser Tiese posıtıve Funktion sraels wiırd LLU:  3 In der
Ohristlichen Perspektive noch Ttun übrig blieb, nämlich bischötlichen Erklärung rÄrH erstenmal 1n einem oku-
sich Zz.uU Christentum bekehren und dıe INnıguLLAaSs ment VO  3 katholischer Seıite iın aller Form anerkannt und
judaicae gentis durchbrechen. bekräftigt. Und das 1St eın absolut wesentliches Element,
Im Liıchte der Ereijgnısse der Kriegsjahre wurde 1U  3 auf ohne das aAlle christlich-jüdischen Annäherungsbestrebun-
dem christlichen Sektor eın Umdenken eingeleıtet, das 1n SCn des wahren Fundaments entbehren und
seinen Anfängen schon auf A1e eıit VOar dıesen Ereignis- zweıideutig leiben mussen. Es andelt sıch dıe
SCn zurückgeht, das 1aber dann durch den nıederschmet- Öffentliche Anerkennung, VO  —3 katholischer Seıite, der
ternden Eindruck dessen, W 4A5 geschehen WäaflT", ın ıne NeuC absoluten theologischen Notwendigkeit e1ınes Umdenkens
Phase eingetreten St. Man begann S! dıe Zesam(t€ in der Israelfrage. Die Erklärung des 7. vatıkanıschen
tradıtionelle Betrachtungsweıise des jüdischen Toblems Konzıls hat diesbezüglıch viele Fragen offen yelassen.
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Betracht ziehen, dass es sich um eine Deklaration 
katholischer Bischöfe handelt. Vom rein theologischen 
Standpunkt aus kommt diesem Umstand keine allzu-
grosse Bedeutung zu. Wir erwähnen ihn nur, um darauf 
hinzuweisen, dass die Erklärung in allererster Linie 
pastoralen und damit seelsorgerlichen Charakter trägt, 
und dass sie so nicht die Absicht verfolgt und verfolgen 
kann, theologische Aussagen zu machen. Nun wird aber 
natürlich auch die Pastoral von theologischen Motivatio-
nen geleitet, und deshalb muss das Dokument, sei es nun 
direkt oder indirekt, auch auf diesem Gebiet Stellung 
beziehen. 
Seine grösste Bedeutung liegt gewiss darin — das 
französische Grossrabbinat hat das sehr klar erkannt —, 
dass es eine radikale Abkehr von allen theologischen und 
pseudo-theologischen »traditionellen« Thesen darstellt, 
die bis jetzt, oder doch bis zur Konzilsdeklaration über 
die Juden, in der katholischen — und darüber hinaus auf 
einem bedeutenden Sektor der gesamtchristlichen —
Betrachtungsweise des Verhältnisses zwischen der Kirche 
und dem Judentum vorherrschend waren. Es handelt sich 
dabei, in grossen Zügen, um zwei Hauptthesen: 
1. Die Substitutionstheorie: Die Kirche Christi ist als 
»neues Israel« (übrigens eine absolut unbiblische Formu-
lierung) und »neues Gottesvolk« in allen Stücken an die 
Stelle des »alten Gottesvolkes« getreten, dessen heilsge-
schichtliche Funktion ausschliesslich darin bestand, das 
Kommen Christi vorzubereiten. Mit der Ankunft Christi 
hat es seine Mission erfüllt und ist damit aller seiner 
Privilegien verlustig gegangen, hat jede theologische 
Bedeutung verloren und steht nun, wenn man so sagen 
kann, aktiv und theologisch gesehen ausserhalb des 
weiteren Heilsplans. 
2. Nach Gottes Plan war es die Aufgabe des jüdischen 
Volkes, als erstes in Jesus den Messias und Erlöser 
anzuerkennen. In der Person seiner Führer, die das ganze 
Volk repräsentierten, hat es als Volksganzes diese 
Anerkennung nicht vollzogen und ist damit seiner 
eigentlichen Berufung untreu geworden (per fidia im 
Sinne von »Treulosigkeit«). Es hat sich dadurch, dass die 
Führer des Volkes Jesu Kreuzigung forderten, kollektiv 
des Gottesmordes (deicidium) schuldig gemacht, steht 
unter dem Fluch Gottes, ist seines Landes verlustig 
gegangen und führt seither ein unstetes und gehetztes 
Leben, »testis iniquitatis suae et veritatis nostrae«, »als 
Zeuge seiner eigenen Verworfenheit und unserer Wahr-
heit«, wie es Augustinus formuliert hat. In dieser 
Perspektive war es für die christlichen Völker eine 
religiöse Pflicht, die Juden ihre »iniquitas« dauernd 
fühlen zu lassen und sie durch eine lange Reihe von 
Bedrückungsmassnahmen stets daran zu erinnern. Vom 
theologischen Standpunkt rechtfertigte man diese Hal-
tung — die Caritas Christi blieb dennoch ein stetes, wenn 
auch oft rein theoretisches Postulat — damit, dass diese 
Massnahmen dazu bestimmt seien, die Juden zu dem 
einzigen Schritt zu bewegen, der ihnen in dieser 
christlichen Perspektive noch zu tun übrig blieb, nämlich 
sich zum Christentum zu bekehren und so die iniquitas 
judaicae gentis zu durchbrechen.. . 
Im Lichte der Ereignisse der Kriegsjahre wurde nun auf 
dem christlichen Sektor ein Umdenken eingeleitet, das in 
seinen Anfängen schon auf die Zeit vor diesen Ereignis-
sen zurückgeht, das aber dann durch den niederschmet-
ternden Eindruck dessen, was geschehen war, in eine neue 
Phase eingetreten ist. Man begann so, die gesamte 
traditionelle Betrachtungsweise des jüdischen Problems 

in Frage zu stellen und ihren schriftgemässen Charakter 
anzuzweifeln. Das Ergebnis davon war die Erkenntnis —
es handelte sich dabei noch um eine verhältnismässig 
kleine Zahl von Theologen —, dass die traditionelle 
Israeltheologie vor allem unvereinbar ist mit den 
Aussagen, die der Apostel Paulus in dieser Hinsicht in 
Römer IX bis XI macht, eine Stelle, die von der frühen 
Kirchenväterzeit an bis auf unsere Tage praktisch aus 
der theologischen Betrachtung ausgeklammert oder aber 
in einer rein eschatologischen Perspektive gesehen wurde. 
Nun ist diese eschatologische Perspektive wohl der 
Ausgangspunkt (Röm 11, 25-26), doch impliziert gerade 
sie eine aktuelle Betrachtungsweise des Israelproblems, 
die in flagrantem Gegensatz zu einer bestimmten 
»Tradition« steht: Damit die »Rettung ganz Israels« 
nach Gottes Heilsplan eines Tages Wirklichkeit werden 
kann, muss man dem jüdischen Volk auch im Laufe der 
Geschichte — und der christlichen Geschichte — einen 
aktiven Lebensmodus zugestehen. Dieser aktive Lebens-
modus ist nun der Inhalt des »Mysteriums« (eb, 11,25), 
von dem Paulus spricht: Die Tatsache, dass Israel, 
kollektiv gesehen, die Botschaft des Evangeliums abge-
lehnt hat, ist ein Geheimnis des göttlichen Heilsplans. 
Anstelle »verflucht« oder »verworfen« zu sein, wie es die 
klassische christliche Theologie wollte, steht das jüdische 
Volk aktiv innerhalb des Spannungsfeldes des göttlichen 
Heilsplans, und die Haltung, die der Apostel im Hinblick 
auf die Ablehnung des Evangeliums durch die Juden als 
»Verstockung« bezeichnet (eb.), stammt ebenfalls von 
Gott (»Verstockung ist über einen Teil Israels gekom-
men«) und dient so auf ihre Weise der Erfüllung des 
göttlichen Heilsplans (eb. 28: »Im Hinblick auf das 
Evangelium sind sie zwar Feinde um euretwillen, doch 
im Hinblick auf die Erwählung Geliebte um der Väter 
willen«). Dass Israel von Gott weder verworfen noch 
verstossen wurde, stellt der Apostel auch Röm 11,1 in 
aller Form fest, wie er auch mit Nachdruck auf die 
Tatsache hinweist, dass es im Besitze aller göttlichen 
Gnadengaben geblieben ist (eb. 9,4). So hat denn das 
»Straucheln« Israels in Hinblick auf die christliche 
Botschaft einen tiefen heilsgeschichtlichen Sinn, und das 
jüdische Volk hat aufgrund des unerforschlichen Rat-
schlusses Gottes, auch während der heilsgeschichtlichen 
Phase des tempus Ecclesiae eine aktive und heilsge-
schichtlich notwendige Funktion und Mission (eb. 11,11-
24). 
Natürlich können wir hier auch diese »Anti-These« nur 
ganz schematisch skizzieren; und auch sie bedürfte 
mancher Nuancen, die sich aus dem Schriftzusammen-
hang ergeben. Wir wollen damit nur den Hauptpunkt 
des theologischen Umdenkens, das in der Israelfrage vor 
sich geht, ins rechte Licht rücken: Die aktuelle theolo-
gische Anerkennung der Existenz des jüdischen Volkes als 
notwendigen, aktiven und positiven Faktor im Ablauf 
einer Heilsgeschichte, die zur Parusie hin tendiert. 
Diese positive Funktion Israels wird nun in der 
bischöflichen Erklärung zum erstenmal in einem Doku-
ment von katholischer Seite in aller Form anerkannt und 
bekräftigt. Und das ist ein absolut wesentliches Element, 
ohne das alle christlich-jüdischen Annäherungsbestrebun-
gen des wahren Fundaments entbehren und stets 
zweideutig bleiben müssen. Es handelt sich um die erste 
öffentliche Anerkennung, von katholischer Seite, der 
absoluten theologischen Notwendigkeit eines Umdenkens 
in der Israelfrage. Die Erklärung des 2. vatikanischen 
Konzils hat diesbezüglich zu viele Fragen offen gelassen. 
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Grundsätzlich geht N ıin der Tat die Anerkennung der ısraelıschen Realısatıon inNs Treften tühren (Z
der Permanenten Berufung des jüdischen Volkes un d;e sSOgeNnNannten » Beiruter Thesen«).
seiner relıg1ösen Eigenständigkeit als positives Flement Wiie nıcht anders WÄTr, hat gerade diese sehr
des gyöttlichen Heilsgeschehens in der Gegenwart. Das vorsichtige un AausSscWOSCNC Stellungnahme wird
991 Kapıtel der bischöflichen Erklärung enthält in seiner der Name des Staates Israel nıcht einma|]l ausgesprochen
relatıven Kuürze un Prägnanz alle in dieser Hiınsıcht die heftigsten Proteste nıcht Nur VO seiten der
grundlegenden FElemente. Alles andere ergibt siıch daraus arabischen Ländern un: der arabıschen Bischöte hervor-
SAaNZ logisch VO  - selbst und bedeutet ine radıkale gerufen, sondern auch eiıner Reihe VOoO Unterstellun-
Abkehr VO  <m} der bisherigen theologıischen un exıisten- SCcH Anlass gegeben, ın denen iNnd  } den Bischöten
tiellen Betrachtungsweise des jüdischen Problems. Das vorwirft, rein politische Motıve 1 Auge en
Dokument nıcht NUur aAlle theologischen Fehlur- Hınter dıesem eindeutig »Orlientierten « aktuellen Aspekt
teıle, iınklusıve das des »Deicidiums«, in WEeILtAuUs klarerer verbirgt sich ıne weit tiefer greifende Problematık,
Form A als CS die Konzilsdeklaration hat. nämlich die des Verhältnisses „wischen Glaube (und
sondern halt arüber hinaus DOSLELV fest, W1€ das jüdische Theologıe) un Politik. Der gesamte bıblische Kontext
Problem wirklich dem Geılste der christlichen Borschaft spricht dafür. dass der Glaubensinhalt 1M menschlichen
Yem3ass gesehen un! beurteilt werden 111055 (IV apıtel). Bereich ni;emals eın Abstraktum sein kann, sondern
Das Kapıtel gibt dann konkrete katechetische AnwelIl- 17 onkreten Sıtuationen inkarnıert ISt. Deshalb 1St Ja
SUuNSCH, unterstreicht den 1Aktuellen relıgıösen Wert des auch dıe eigentliche Aufgabe jeder richtig verstandenen
Judentums un: siıch auch miıt den Erscheinungen Theologie, sıch der Realität nicht verschliessen,
auseinander, die durch den heutigen FExistenzmodus des sondern S$1Ee 1m Lichte des Glaubens un seıiner Grund-
jüdiıschen Volkes gegeben sind. Wır werden darauft 1m satze interpretieren. Die Tragık der augenblicklichen
dritten Paragraphen unsSefer Analyse zurückkommen. christlıchen Sıtuation un besonders der Sıtuation
Das VI. Kapite! nthält die ebenfalls aufgrund eines innerhalb der katholischen Kırche besteht 3a darın, dass
historischen christlichen modus procedendi dem Juden- die Kırche ımmer wieder den Eindruck erweckt, den
IU  3 gegenüber überaus wichtige Feststellung, dass jede Ereijgnissen nachzuhinken, un dass S1€e dazu nıcht dann
wahre christliche Annäherung das Judentum die Stellung nımmt. wenn MNan VO  (n iıhr würde
Anerkennung seiner relıg1ösen Eigenständigkeit OT4aus- un WEeNnN eilt, dem cqhristliıchen (Gjew1issen Richtlinien
$ SOWI1e die Anerkennung der Notwendigkeıt seıner geben.
FExistenz in einer christlichen Perspektive. Das Judentum Nun 1STt N ür jeden ernsthaften Theologen un kExegeten
1STt eın Faktor der Heilsgeschichte, un nicht ırgendein VO »Schwarmgeistern« abgesehen ine Tatsache,
»Bekehrungsobjekt«. Diese Feststellung richtet sıch 1n kei- dass nıemand nach 25jahriger Exıistenz eines jJüdischen
Nei Weise den universellen Charakter der christ- Staates 1 Palästına die notwendigen FElemente un auch
lichen Botschaftt in seiner ebentalls Y Paulus den unbedingt erforderlichen zeitlichen Abstand besıtzen
(Rom 1,16) detinıerten Eigenschaft Als Krat (zottes kann, ın eıner Frage, in der viele hıstorische un
für einen jeden, der ylaubt, für den Juden sowochl wIie tür biblische Flemente implizıert sınd, irgendein ctheologi-
den Heiden«‚ un damıt den qhristlichen Verkün- sches Urteıl tür die relig1öse Bedeutung dieses Staates
digungsauftrag, der auch das jüdische olk nıcht tallen. Die Bıschöfe betonen das In aller Form Yal
ausschliesst. och ıSt »Verkündigung« die übrigens Paragraph e) des V. Kapıtels der Deklaratıion. och
auch nıcht abstrakt geübt werden kannn sondern kann man, WEeNn iInan hic eit MNUNcC VO jüdischer Fxıstenz
situationsbedingt seiın 11LUSS in keiner Weise iıdentisch spricht, „uch der Tatsache des Bestehens dieses Staates
mıt »Bekehrung«: An (zott alleın hegt CD, 1mM konkreten nıcht einfach vorbeigehen, ohne sıch eines ausgesproche-
Fal! entscheiden. welcher Jude dazu ausersehen ISt, dıe HCN Anachronıismus schuldig machen. Wenn nu  4

christliche Botschatt anzunehmen, un weicher dazu Adarum geht, dem jüdıschen Volk endlich Gerechtigkeıt
bestimmt ISt. in der eit die heilsgeschichtlich nOotwendi- widerfahren lassen, un: die Bischöte den Gläubigen
sC Jüdısche FExıstenz sicherzustellen. Es andelt sich beim ZUT PtHlicht machen, sıch bemühen, das jüdiısche Volk
Verhältnis VO Christentum Zzu Judentum ine sehen, vWr1e sich selbst sieht un nıcht
heilsgeschichtlich notwendıige Dialektik, VWr1e das 1m aufgrund yon Kriterien beurteılen. die Vo  c 2uSsSen her
VIL un: etzten Kapitel der bischöflichen Erklärung sehr angelegt werden, ISt 19008 einmal der jüdische Staat ıne
klar zu Ausdruck gebracht wird. der augenblicklichen Erscheinungsformen der jüdischen

Die polıtischen Implikationen des Dokuments Existenz. Tede andere Haltung wAare ausgesprochen
unrealıstisch. Und die Bischöte haben nıchts anderesDa der Gegenstand der Erklärung der französischen

Bıschöfe dıe konkrete jüdiısche Ex1istenz 1St, konnte S1e CS CIAanN, als die »Rückkehrbewegung des jüdischen Volkes
auch nıcht vermeiden, einem zeitgenössischen Ju- 1n {SCe1IN« Land« ZuUuf Kenntnıiıs nehmen. Das bedeutet
ıschen Fxistenzmodus Stellung nehmen, der durch sıch in keiner Weise, dass s1€e sıch persönlıch
die Schaffung eines jüdischen Staates 1n Palästina ım irgendeıiner Form M1t eıner politischen These sdentitızıe-

LCH un noch weniıger, dass S1E die konkrete Politik desJahre 1948 gyegeben ISt Die Bischöfe haben diesbezüglich
angesichts des Konflikts 1mM Vorderen Orient, der jüdiıschen Staates., besonders der arabıischen Bevölkerung
adurch heraufbeschworen wurde un: nu  — se1t mehr Als Palästinas gegenüber, billigen oder kautionieren. Sie
25 Tahren andauert, alle gebotene Vorsicht walten lassen. weıisen übrıgens ausdrücklich aut die »legıtıme Vieltalt
Das schon 1n Hınblick daraut, dass infolge dieses politischer Stellungnahmen« aut diesem Gebiet hin Dıie
Konfliktes innerhalb der christlichen Weit un auch Zukunftsperspektive dieser Rückkehrbewegung un
den Theologen neuerlıc ıne tiete Klufrt ın der Sammlung des jüdischen Volkes ist 1n die Form eıner
Einschätzung der jüdischen F xıstenz aufgebrochen 1St, Frage un eines Wunsches gekleidet. IIa sch ıne
un dass auch die 1a88 eiınma|! bestehende Tatsache andelt, 1110585 114n alsdadurch Zanz natürliıcherweıse
Tendenz erstarkte, tradıitionelle« theologische Flemente Chriıst hoffen, dass S$1€e »eiıner der Wege Vo (JoOttes
in abgewandelter Form ZuUufr Ablehnung der Berechtigung Gerechtigkeıt tür das jüdische olk un gleicher eit

Grundsätzlich geht es in der Tat um die Anerkennung 
der permanenten Berufung des jüdischen Volkes und 
seiner religiösen Eigenständigkeit als positives Element 
des göttlichen Heilsgeschehens in der Gegenwart. Das 
III. Kapitel der bischöflichen Erklärung enthält in seiner 
relativen Kürze und Prägnanz alle in dieser Hinsicht 
grundlegenden Elemente. Alles andere ergibt sich daraus 
ganz logisch von selbst und bedeutet eine radikale 
Abkehr von der bisherigen theologischen — und existen-
tiellen — Betrachtungsweise des jüdischen Problems. Das 
Dokument prangen nicht nur alle theologischen Fehlur-
teile, inklusive das des »Deicidiums«, in weitaus klarerer 
Form an, als es die Konzilsdeklaration getan hat, 
sondern hält darüber hinaus positiv fest, wie das jüdische 
Problem wirklich dem Geiste der christlichen Botschaft 
gemäss gesehen und beurteilt werden muss (IV. Kapitel). 
Das V. Kapitel gibt dann konkrete katechetische Anwei-
sungen, unterstreicht den aktuellen religiösen Wert des 
Judentums und setzt sich auch mit den Erscheinungen 
auseinander, die durch den heutigen Existenzmodus des 
jüdischen Volkes gegeben sind. Wir werden darauf im 
dritten Paragraphen unserer Analyse zurückkommen. 
Das VI. Kapitel enthält die ebenfalls aufgrund eines 
historischen christlichen modus procedendi dem Juden-
tum gegenüber überaus wichtige Feststellung, dass jede 
wahre christliche Annäherung an das Judentum die 
Anerkennung seiner religiösen Eigenständigkeit voraus-
setzt, sowie die Anerkennung der Notwendigkeit seiner 
Existenz in einer christlichen Perspektive. Das Judentum 
ist ein Faktor der Heilsgeschichte, und nicht irgendein 
»Bekehrungsobjekt«. Diese Feststellung richtet sich in kei-
ner Weise gegen den universellen Charakter der christ-
lichen Botschaft in seiner — ebenfalls von Paulus 
(Röm 1,16) definierten — Eigenschaft als »Kraft Gottes 
für einen jeden, der glaubt, für den Juden sowohl wie für 
den Heiden«, und damit gegen den christlichen Verkün-
digungsauftrag, der auch das jüdische Volk nicht 
ausschliesst. Doch ist »Verkündigung« — die übrigens 
auch nicht abstrakt geübt werden kann sondern stets 
situationsbedingt sein muss — in keiner Weise identisch 
mit »Bekehrung«: An Gott allein liegt es, im konkreten 
Fall zu entscheiden, welcher Jude dazu ausersehen ist, die 
christliche Botschaft anzunehmen, und welcher dazu 
bestimmt ist, in der Zeit die heilsgeschichtlich notwendi-
ge jüdische Existenz sicherzustellen. Es handelt sich beim 
Verhältnis vom Christentum zum Judentum um eine 
heilsgeschichtlich stets notwendige Dialektik, wie das im 
VII. und letzten Kapitel der bischöflichen Erklärung sehr 
klar zum Ausdruck gebracht wird. 
2. Die politischen Implikationen des Dokuments 
Da der Gegenstand der Erklärung der französischen 
Bischöfe die konkrete jüdische Existenz ist, konnte sie es 
auch nicht vermeiden, zu einem zeitgenössischen jü-
dischen Existenzmodus Stellung zu nehmen, der durch 
die Schaffung eines jüdischen Staates in Palästina im 
Jahre 1948 gegeben ist. Die Bischöfe haben diesbezüglich 
angesichts des Konflikts im Vorderen Orient, der 
dadurch heraufbeschworen wurde und nun seit mehr als 
25 Jahren andauert, alle gebotene Vorsicht walten lassen. 
Das schon in Hinblick darauf, dass infolge dieses 
Konfliktes innerhalb der christlichen Welt — und auch 
den Theologen — neuerlich eine tiefe Kluft in der 
Einschätzung der jüdischen Existenz aufgebrochen ist, 
und dass dadurch ganz natürlicherweise auch die 
Tendenz erstarkte, »traditionelle« theologische Elemente 
in abgewandelter Form zur Ablehnung der Berechtigung 

der israelischen Realisation ins Treffen zu führen (z. B. 
die sogenannten »Beiruter Thesen«). 
Wie nicht anders zu erwarten war, hat gerade diese sehr 
vorsichtige und ausgewogene Stellungnahme — so wird 
der Name des Staates Israel nicht einmal ausgesprochen 
— die heftigsten Proteste nicht nur von seiten der 
arabischen Ländern und der arabischen Bischöfe hervor-
gerufen, sondern auch zu einer Reihe von Unterstellun-
gen Anlass gegeben, in denen man den Bischöfen 
vorwirft, rein politische Motive im Auge zu haben. 
Hinter diesem eindeutig »orientierten« aktuellen Aspekt 
verbirgt sich eine weit tiefer greifende Problematik, 
nämlich die des Verhältnisses zwischen Glaube (und 
Theologie) und Politik. Der gesamte biblische Kontext 
spricht dafür, dass der Glaubensinhalt im menschlichen 
Bereich niemals ein Abstraktum sein kann, sondern stets 
in konkreten Situationen inkarniert ist. Deshalb ist es ja 
auch die eigentliche Aufgabe jeder richtig verstandenen 
Theologie, sich der Realität nicht zu verschliessen, 
sondern sie im Lichte des Glaubens und seiner Grund-
sätze zu interpretieren. Die Tragik der augenblicklichen 
christlichen Situation — und besonders der Situation 
innerhalb der katholischen Kirche — besteht ja darin, dass 
die Kirche immer wieder den Eindruck erweckt, den 
Ereignissen nachzuhinken, und dass sie dazu nicht dann 
Stellung nimmt, wenn man es von ihr erwarten würde 
und wenn es gilt, dem christlichen Gewissen Richtlinien 
zu geben. 
Nun ist es für jeden ernsthaften Theologen und Exegeten 
— von »Schwarmgeistern« abgesehen — eine Tatsache, 
dass niemand nach 25jähriger Existenz eines jüdischen 
Staates in Palästina die notwendigen Elemente und auch 
den unbedingt erforderlichen zeitlichen Abstand besitzen 
kann, um in einer Frage, in der so viele historische und 
biblische Elemente impliziert sind, irgendein theologi-
sches Urteil für die religiöse Bedeutung dieses Staates zu 
fällen. Die Bischöfe betonen das in aller Form in 
Paragraph e) des V. Kapitels der Deklaration. Doch 
kann man, wenn man hic et nunc von jüdischer Existenz 
spricht, auch an der Tatsache des Bestehens dieses Staates 
nicht einfach vorbeigehen, ohne sich eines ausgesproche-
nen Anachronismus schuldig zu machen. Wenn es nun 
darum geht, dem jüdischen Volk endlich Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen, und es die Bischöfe den Gläubigen 
zur Pflicht machen, sich zu bemühen, das jüdische Volk 
so zu sehen, wie es sich selbst sieht und es nicht stets 
aufgrund von Kriterien zu beurteilen, die von aussen her 
angelegt werden, so ist nun einmal der jüdische Staat eine 
der augenblicklichen Erscheinungsformen der jüdischen 
Existenz. Jede andere Haltung wäre ausgesprochen 
unrealistisch. Und die Bischöfe haben nichts anderes 
getan, als die »Rückkehrbewegung des jüdischen Volkes 
in >sein< Land« zur Kenntnis zu nehmen. Das bedeutet an 
sich in keiner Weise, dass sie sich persönlich in 
irgendeiner Form mit einer politischen These identifizie-
ren und noch weniger, dass sie die konkrete Politik des 
jüdischen Staates, besonders der arabischen Bevölkerung 
Palästinas gegenüber, billigen oder kautionieren. Sie 
weisen übrigens ausdrücklich auf die »legitime Vielfalt 
politischer Stellungnahmen« auf diesem Gebiet hin. Die 
Zukunftsperspektive dieser Rückkehrbewegung und 
Sammlung des jüdischen Volkes ist in die Form einer 
Frage und eines Wunsches gekleidet. Da es sich um eine 
nun einmal bestehende Tatsache handelt, muss man als 
Christ hoffen, dass sie »einer der Wege von Gottes 
Gerechtigkeit für das jüdische Volk und zu gleicher Zeit 
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für Alle Völker seın wird«. Das mehr, als sıch diese So 1St der Vatikan auch CZWUN$CNH, hinsıchtlich der
Sammlung nicht irgendwo auf der VWelt, sondern 1M Israelfrage Un des Konfliktes 1m Vorderen ÖOrient
Lande der Bıbel vollzieht, un dass gerade dieser die Lage der Katholiken und der Christen
Umstand einem Christen angesichts der göttlichen Ver- allgemeinen ın diesem Teıl der Welt gebührend 1n
heissungen für se1n olk un dessen Land nıcht Betracht zıiehen. Es 1St das ZeW1SS ein emıinent
gleichgültig seIn kann, auch wenn keineswegs imstande pastorales Anlıegen. Nun 15t aAber diese Rücksichtnahme
1St, diese »Sammlung« MIt der Erfüllung solcher Ver- nicht die einz1ge un nıcht einmal die hauptsächliche
heissungen identifizıeren. Erklärung für ıne 1m Ganzen eher negatıve Haltung.
Dıie Bischöfe haben dabei auch dıe palästinensische (Wır sprechen dabei nıcht VO  — der Anerkennung oder
Bevölkerung nicht VETISCSSCH, WI1e INad  — ıhnen VO:  ] Nichtanerkennung Israels durch den Vatıkan auf polı-
bestimmter Seite vorgeworfen hat S1€ geben ın aller tischem Gebiet, die auf einer SAanz anderen Ebene liegt.)
Form dem Wunsch Ausdruck, »dıeses Vo  . (zott heiımge- Es kommt dabei allen theologischen Erwägungen, die
suchte Land möge eın Ort se1N, dem alle Bewohner, anlässhch der Diskussion die Israelerklärung wäh-
Juden und Nıchtjuden, 1 Frieden leben können« un rend des . vatıkanıschen Konzıils die Obertläche
stellen fest, dass das Recht auf ıne politische Ex1istenz gekommen sind, auch heute noch elne sehr BTOSSC
»auch denen nıcht abgesprochen werden kann, die Bedeutung
infolge der durch diese Rückkehr herauftbeschworenen Nun hat die Jüdische Weltr abgesehen Vo Schweigen
okalen Konflikte augenscheinlich das Opfer VOo  - Situa- Pıus XII den Judenverfolgungen des Z weıten Welt-
tionen schweren Unrechts sind.« kriegs, das allem, W 4S inan dıesbezüglich erklären
In den konkreten realpolitischen Zusammenhang hinein- konnte, auch solche Gründe gehabt hat Zzıiemlıch übel
gestellt kann ıne solche Haltung natürlıch als 1ne aufgenommen, dass sich der Vatikan zuch 1m Junı 1967,
Anerkennung des durch die Gründung des jüdischen als der Staat Israel, un damıt neuerdings eın Teıl des
Staates geschaffenen Zustandes erscheinen. Dazu IIN jüdischen Volkes, ıin seiner Exı1stenz, edroht N,
SCeSagtl werden, dass CS, objektiv gesehen, wohl die ebentalls geschwiegen hat Diese Haltung wurde damals
Anerkennung eliner Tatsache, nicht Aber ıhrer politischen auch VOoO  ; den melsten nationalen Episkopaten befolgt,
Weiterungen 1St, unbeschadet dessen, w1€e 1ne colche die nahezu entweder überhaupt nıcht oder doch (wıe
Aussage NUu VO den polıtıschen Gegnern des jüdischen 1n Parıs) 1 etzten Moment un! Druck der
Staates und ıhren theologischen Hıntermännern interpre- Ööffentlichen Meınung INn dorm tellung nahmen.
tiert wiırd, die praktisch aufgrund einer polıtischen Msgr Elchinger |S 28 ] hat mMI1t Recht emerkt:
Option das Verschwinden dieses Staates auf ıhre Fahne » Damırt eın jüdisch-christlicher Dıalog bestehen un fort-
geschrieben haben, un 9108  — aufgrund dieser politischen geführt werden kann, mussen die Katholiken bestrebt
Option (deren Legitimität 1mM Dokument ausdrücklich se1N, verstehen, In welchem Masse die Rückkehr 13Ns
anerkannt wird) auch theologisch argumentieren. Vor Gelobte Land ıne der jahrhundertealten Aspırationen
eıner solchen Argumentatıon die Erklärung 1n der jüdischen Seele 1St.« ach 196/ 151 die Verbindung
Paragraph e) des Kapıtels. zwischen dem französıischen Episkopat und den jüdischen
So konnte auch der Präsident des bischöflichen Komıitees, Kreısen Frankreichs aufgrund dieses Schweigens ın schwe-
Msgr Elchinger, Bischof VO Strassburg, auf dıe Frage YEr Stunde I1UI lJangsam Un stockend 1n Fluss gekommen.
eınes Journalisten VO  $ France-Inter antwOrien, die Die Israelfrage eintach übergehen wollen, hätte für
bischöflichen Orijentierungen stellten »elne implicite- den französischen Episkopat bedeutet, der Jüdıschen (Je-
Anerkennung des Staates Israel dar«. meıinschaftt gegenüber eine unmögliche Posıtion be-
Man wollte AUS der Tatsache, dass die bischöfliche ziehen. Und W en der Vatikan VOT allem auf dıe (jesamt-
Erklärung auch die politische Realirät nicht übergeht, kırche un damıt auch auf die arabischen Christen R ück-
einen Gegensatz zwischen der Haltung des ftranzösischen sıcht nehmen MUSS, esteht diese Rücksichtnahme fur dıie
Episkopats un der des Vatikans in der Israelfrage französischen Bıschöfe, die VOT ailem mıt eiıner 600 01010
konstruleren. ıne grundlegende Begriffsverwirrung geht Seelen zählenden jüdischen Gemeinschaft rechnen MUS-
auf die Haltung der Zentralinstanzen der katholischen SCNH, nıcht 1mM gleichen Masse.
Kırche celbst zurück, die beIl jeder Gelegenheit erklären,
»der Vatıkan enthalte sıch jeder politischen Stellungnah- Angesıchts der durch die bischöfliche Erklärung autf Ve[r-

IME«, wiewohl doch allseits ekannt ISt, dass kaum schiedenen Ebenen hervorgerufenen Polemik> . VeOer-

Ööffentlichte das bischöfliche Komitee 11. Maı 19/3einen Organısmus &1bt, be] dem rein politische Erwagun-
CN ıne derart ausschlaggebende Rolle spielen, Ww1e das (La (CrO01x VOo 11 1973, folgende vorläufige

Erklärung&gerade bei den Zentralbehörden der katholischen Kirche
Unsere Pastoralorientierungen ber die Haltung der Christender Fall 15t. och wollen WwIr hler 1 keiner Weıse DeZCN zZzu Judentum haben heftige Reaktionen hervorgerufen. Wırdıesen Aspekt polemisieren. Es 1St eine Tatsache un liegt nehmen mıt Achtung un: Aufmerksamkeit dıiejenıgen davon

1n der Natur der Dınge WIr haben schon eingangs ZUT Kennn1s, die VO: annern ausgehen, die 1 iıhrem Herzen
daraut hıngewıesen dass jeder Sektor des menschlichen der 1n ıhrem Leben Vo  } den schmerzlıchen Ereignissen 1m
Lebens auch politische Implikationen aufwelst. Auch der Vorderen Orıent berührt sind Das bischöfliche Omıitee egt
relıg1öse Sektor kann daraus nıcht herausgehoben W eIi- Wert aut den Hınweis, 2SS die kurze un klare Erwähnung
den, Uun!: wenn dem Vatiıkan, w1e€e behauptet, 1in der politischen Realıtät ım Dokument keinen anderen weck

verfolgt, Als dıe Forderungen der Gerechtigkeit bewussterstier Linie spirituelle Belange tun 1St, INUSS
machen. In diesem 11n enthält der ext eine klare un: nach-dabe; notwendigerweise auch aut die politischen Belange

Rücksicht nehmen. 1U diesem Element ıne drückliche Aussage ber das Schicksal der Palästinenser und
tordert eine rasche Regelung (dieses Problems).

STOSSC Bedeutung beimisst oder nıcht, bleibe hiıer Unsere Pastoralorientierungen verlangen, in ıhrem eıgenendahingestellt. Lichte gelesen werden. Es 1ST nıemals eın ehrliches Vorgehen,
azu Stellungnahme V () Msgr. Elchinger 28 ıl. 28 ff. ; 33

Alle dıese Anm Red } a. U“ 68
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für alle Völker sein wird« .. Das um so mehr, als sich diese 
Sammlung nicht irgendwo auf der Welt, sondern im 
Lande der Bibel vollzieht, und dass gerade dieser 
Umstand einem Christen angesichts der göttlichen Ver-
heissungen für sein Volk und dessen Land nicht 
gleichgültig sein kann, auch wenn er keineswegs imstande 
ist, diese »Sammlung« mit der Erfüllung solcher Ver-
heissungen zu identifizieren. 
Die Bischöfe haben dabei auch die palästinensische 
Bevölkerung nicht vergessen, wie man es ihnen von 
bestimmter Seite vorgeworfen hat. Sie geben in aller 
Form dem Wunsch Ausdruck, »dieses von Gott heimge-
suchte Land... möge ein Ort sein, an dem alle Bewohner, 
Juden und Nichtjuden, in Frieden leben können« und 
stellen fest, dass das Recht auf eine politische Existenz 
»auch denen nicht abgesprochen werden kann, die 
infolge der durch diese Rückkehr heraufbeschworenen 
lokalen Konflikte augenscheinlich das Opfer von Situa-
tionen schweren Unrechts sind.« 
In den konkreten realpolitischen Zusammenhang hinein-
gestellt kann eine solche Haltung natürlich als eine 
Anerkennung des durch die Gründung des jüdischen 
Staates geschaffenen Zustandes erscheinen. Dazu muss 
gesagt werden, dass es, objektiv gesehen,wohl die 
Anerkennung einer Tatsache, nicht aber ihrer politischen 
Weiterungen ist, unbeschadet dessen, wie eine solche 
Aussage nun von den politischen Gegnern des jüdischen 
Staates und ihren theologischen Hintermännern interpre-
tiert wird, die praktisch aufgrund einer politischen 
Option das Verschwinden dieses Staates auf ihre Fahne 
geschrieben haben, und nun aufgrund dieser politischen 
Option (deren Legitimität im Dokument ausdrücklich 
anerkannt wird) auch theologisch argumentieren. Vor 
einer solchen Argumentation warnt die Erklärung in 
Paragraph e) des V. Kapitels. 
So konnte auch der Präsident des bischöflichen Komitees, 
Msgr. Elchinger, Bischof von Strassburg, auf die Frage 
eines Journalisten von France-Inter antworten, die 
bischöflichen Orientierungen stellten »eine implicite-
Anerkennung des Staates Israel dar«. . . 1  
Man wollte aus der Tatsache, dass die bischöfliche 
Erklärung auch die politische Realität nicht übergeht, 
einen Gegensatz zwischen der Haltung des französischen 
Episkopats und der des Vatikans in der Israelfrage 
konstruieren. Eine grundlegende Begriffsverwirrung geht 
auf die Haltung der Zentralinstanzen der katholischen 
Kirche selbst zurück, die bei jeder Gelegenheit erklären, 
»der Vatikan enthalte sich jeder politischen Stellungnah-
me«, wiewohl doch allseits bekannt ist, dass es kaum 
einen Organismus gibt, bei dem rein politische Erwägun-
gen eine derart ausschlaggebende Rolle spielen, wie das 
gerade bei den Zentralbehörden der katholischen Kirche 
der Fall ist. Doch wollen wir hier in keiner Weise gegen 
diesen Aspekt polemisieren. Es ist eine Tatsache und liegt 
in der Natur der Dinge — wir haben schon eingangs 
darauf hingewiesen —, dass jeder Sektor des menschlichen 
Lebens auch politische Implikationen aufweist. Auch der 
religiöse Sektor kann daraus nicht herausgehoben wer-
den, und wenn es dem Vatikan, wie er stets behauptet, in 
erster Linie um spirituelle Belange zu tun ist, muss er 
dabei notwendigerweise auch auf die politischen Belange 
Rücksicht nehmen. Ob er nun diesem Element eine zu 
grosse Bedeutung beimisst oder nicht, bleibe hier 
dahingestellt. 

1 S. dazu Stellungnahme von Msgr. Elchinger s. u. S. 28. 
Alle diese Anm. d. Red. d. FR. 

So ist der Vatikan auch gezwungen, hinsichtlich der 
Israelfrage und des Konfliktes im Vorderen Orient stets 
die Lage der Katholiken — und der Christen im 
allgemeinen — in diesem Teil der Welt gebührend in 
Betracht zu ziehen. Es ist das gewiss ein eminent 
pastorales Anliegen. Nun ist aber diese Rücksichtnahme 
nicht die einzige und nicht einmal die hauptsächliche 
Erklärung für eine im Ganzen eher negative Haltung. 
(Wir sprechen dabei nicht von der Anerkennung oder 
Nichtanerkennung Israels durch den Vatikan auf poli-
tischem Gebiet, die auf einer ganz anderen Ebene liegt.) 
Es kommt dabei allen theologischen Erwägungen, die 
anlässlich der Diskussion um die Israelerklärung wäh-
rend des 2. vatikanischen Konzils an die Oberfläche 
gekommen sind, auch heute noch eine sehr grosse 
Bedeutung zu. 
Nun hat es die jüdische Welt — abgesehen vom Schweigen 
Pius XII. zu den Judenverfolgungen des Zweiten Welt-
kriegs, das trotz allem, was man diesbezüglich erklären 
konnte, auch solche Gründe gehabt hat — ziemlich übel 
aufgenommen, dass sich der Vatikan auch im Juni 1967, 
als der Staat Israel, und damit neuerdings ein Teil des 
jüdischen Volkes, in seiner Existenz, bedroht waren, 
ebenfalls geschwiegen hat. Diese Haltung wurde damals 
auch von den meisten nationalen Episkopaten befolgt, 
die nahezu entweder überhaupt nicht oder doch (wie 
z. B. in Paris) im letzten Moment und unter Druck der 
öffentlichen Meinung in vager Form Stellung nahmen. 
Msgr. Elchinger [s. u. S. 28] hat mit Recht bemerkt: 
»Damit ein jüdisch-christlicher Dialog bestehen und fort-
geführt werden kann, müssen die Katholiken bestrebt 
sein, zu verstehen, in welchem Masse die Rückkehr ins 
Gelobte Land eine der jahrhundertealten Aspirationen 
der jüdischen Seele ist.« Nach 1967 ist die Verbindung 
zwischen dem französischen Episkopat und den jüdischen 
Kreisen Frankreichs aufgrund dieses Schweigens in schwe-
rer Stunde nur langsam und stockend in Fluss gekommen. 
Die Israelfrage einfach übergehen zu wollen, hätte für 
den französischen Episkopat bedeutet, der jüdischen Ge-
meinschaft gegenüber eine unmögliche Position zu be-
ziehen. Und wenn der Vatikan vor allem auf die Gesamt-
kirche und damit auch auf die arabischen Christen Rück-
sicht nehmen muss, so besteht diese Rücksichtnahme für die 
französischen Bischöfe, die vor allem mit einer 600 000 
Seelen zählenden jüdischen Gemeinschaft rechnen müs-
sen, nicht im gleichen Masse.. . 

Angesichts der — durch die bischöfliche Erklärung auf ver-
schiedenen Ebenen hervorgerufenen — Polemik5  . . . ver-
öffentlichte das bischöfliche Komitee am 11. Mai 1973 
(La Croix vom 11. 5. 1973, S. 9) folgende vorläufige 
Erklärung6 : 
1. Unsere Pastoralorientierungen über die Haltung der Christen 
zum Judentum haben heftige Reaktionen hervorgerufen. Wir 
nehmen mit Achtung und Aufmerksamkeit diejenigen davon 
zur Kennnis, die von Männern ausgehen, die in ihrem Herzen 
oder in ihrem Leben von den schmerzlichen Ereignissen im 
Vorderen Orient berührt sind. Das bischöfliche Komitee legt 
Wert auf den Hinweis, dass die kurze und klare Erwähnung 
der politischen Realität im Dokument keinen anderen Zweck 
verfolgt, als die Forderungen der Gerechtigkeit bewusst zu 
machen. In diesem Sinn enthält der Text eine klare und nach-
drückliche Aussage über das Schicksal der Palästinenser und 
fordert eine rasche Regelung (dieses Problems). 
2. Unsere Pastoralorientierungen verlangen, in ihrem eigenen 
Lichte gelesen zu werden. Es ist niemals ein ehrliches Vorgehen, 

5  U. a. s. u. S. 28 ff.; 33 ff. 
a. 0. S. 68 f. 
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estimmte Aussagen Vo  a} ıhrem Gesamtzusammenhang tren- auch dem Aspekt jüdischen Selbstverständnisses
NelN., Wır unterstreichen nochmals, 2S5S der Zweck des Textes un: jüdischer Lebensweise. ı1ermıit wurde eiınem Grund-
hauptsächlich darın besteht, erkliärend un: stimulierend aut die
relig1öse Haltung der Christen Z.U) Judentum einzuwiırken.

erfordernıs der Achtung und Freundschaft Genüge
Gleichzeitig Wurd€ auch dıe Aufmerksamkeit der Chri-Das hindert uns nicht, autmerksam un: m1t SIOSSCI Achtung sten darauf gelenkt, dass S1e uch heute noch VOauf die Forderungen des islamiıschen Glaubens hören.

Wır fordern die Gläubigen auf, sıch die ZuU Studium dieser der jüdıschen Spirıtualität empfangen«24 können. Wır
Orientierungen notwendige Zeıt nehmen un dabei ruhig sınd uns bewusst, dass die theologischen Positionen ın
und leidenschaftslos vorzugehen. Mehrere Kommentare haben jenem exft Kritik tinden werden. Dıe aufgeworfenendem Pastoraldokument schon Aussagen unterschoben, die CN Fragen mussen gründlich durchdacht werden. Im übrıgenıcht gemacht hat, der haben CN unrichtig interpretiert.
Das Komitee wird prüfen, 1n welchem Masse manche Ausdrücke

ber stellt die Erklärung des bischöflichen Komuitees, die
sich als Pastoralerklärung versteht, für die christlicheAnlass missbräuchlichen exegetischen und doktrinären Inter- Gedankenwelt eınen wirklichen Fortschritt dar, der, Ww1epretatiıonen geben YTönnen.

Übrigens sind auch konstruktive Meinungen laut geworden. Das WIr hoffen, allen Christen VO Nutzen seın wırd.
Omıtee WIr'! fortfahren, die VerS:  jiedenen verantwortlichen Die Unterzeichner dieses Briefes finden persönlich Wwıe

auch als Glieder einer 1n Israel ebenden christlichender auf ıhrem Gebiet kompetenten Instanzen konsultieren,
und wiırd ıhren Bemerkungen und Vorschlägen Rechnung Ira- Gemeinschaft 1n diesem Dokument ıne Bestätigung ihrer
SCn Es hat UOI, seiner Zeıt eınen Kommentar veröttent- Erfahrung, ıne Ermutigung, den 1nnn bewahren
lichen, der diese Bemerkungen berücksichtigt und weitere Pra- un vertiefen, der für Sie darın besteht, dass s1€e 1n
zısıonen ber die wiıchtigsten Punkte enthält. ıhrem alltäglıchen Leben Juden leben, deren
Der jetzte Paragraph dieser Erklärung INUSSTE den Eıin- Landsleute s1e sınd.
druck hervorrufen, das bischöfliche Komitee beabsichtige S1e spuren sehr oh! die 17 ext ZU Ausdruck
UU  a w1e das Ja auch ın anderen aAhnlıchen Fällen bereits kommende Sorge Berücksichtigung der Komplexität
geschehen 1St se1ine Aussagen, deren wahre Autorität der hıistorischen un polıtischen Gegebenheiten wıe auch
SOW1eS0 ungeklärt bleibt, durch ıne Zusatzerklärung ab- des » Aufeinanderprallens mehrerer Forderungen der
zuschwächen, die VO allem ıne Rückbewegung ZUTF »Sub- Gerechtigkeit«3. Sıe meınen, dass der Friede eher
stitutionstheorie« bringen würde. Diese Perspektive hat erringen 1St durch das sicherlich mühsame Suchen nach
dıe Jüdıschen Kreise Frankreichs beunruhigt, und die eıner Bruderschaftt ohne jeden Ausschluss Als durch
jüdische Telegraphenagentur (Agence Telegraphique Ju1lve) gegnerische Auseinandersetzungen.
hat sıch den Sekretär des Komuitees, den Dominikaner- Wır danken den französıschen Bıschöfen, dass sıe das,

Dupuy, gewandt, der dazu festgestellt hat, sıch augenblicklich ın diesem Land entscheidet«
handle sıch bei der Zusatzerklärung weder ıne Ab- un Was über jede Ideologie erhaben ISt, 1n Jenes Licht
änderung des Textes noch seıne Infragestellung oder BEeSCTZT haben., das VO' Glauben und VO der Hofftnung
seiıne Kompliettierung. Es gehe einz1ıg und allein darum, ausgeht.
der Polemik eın Ende setzen Dire Mitglıeder der christlichen Gemeinschaft

hebräischer Zunge, Jerusalem
Brief der Katholiken hebräischer Zunge U, —  U Un Anm Red FR.)

in Israel das Komitee der französischen
Bischofskonferen- für die Beziehungen VI ank und »Plädoyer für das Schweigen«ZU. Judentum
Dem „Lettre au AÄAmıiıs« des Jerusalemer Hauses ST Jesaja Nr.

Brief diıe Freunde des Hauses Sankrt Jesaja ın der eıt
7zwıschen (Jstern un Pfingsten(zwischen ()stern un Pfingsten entnehmen wır das tolgende

Schreiben das Omıiıtee des tranzösischen Episkopats und geben Von Mayrycel Jacqgues Dubois O 3 Prıor des Hauses
CS In Übersetzung AU S dem Französischen wieder.1

St Jesaja 1 West-Jerusalem
Hebräisch sprechende Christen, die ın Israel Inıt dem

Wenn ıch, w1ıe Ian muır vVvOo verschiedenen Seiten g..Teil des siıch dort sammelnden jüdıschen Volkes
Schicksalsgemeinschaft leben, möchten dem französi- hatte, eınen »offenen Brief« die Zeitung »I_.e
schen bischöflichen Komitee für dıe Beziehungen ZU Monde« gesandt hätte, dann hätte ıch diesem folgenden

Titel gegeben: »Plädoyer ür das Schweigen«; und ıchJudentum hre Freude un Dankbarkeıt ausdrücken für
das eben Jetzt VO' ıhm veröffentlichte Dokument. hätte ıhn begonnen: » [Jas Selbstverständliche wird

noch selbstverständlicher, wWenNnn ausgesprochen wırdDie Erklärung »N ostra Aetate« des 1I. Vatikanischen
Konzils hat ermöglicht un lıess wünschenswert AUSSCT, wenn sıch Israel andelt.« Es zeigt sıch 1n

der Tat, dass die hier erklärende Wahrheit tief unerscheıinen, dass ein entsprechender exrf vorgelegt wiırd.
Wır wWI1ssen seine Aufgeschlossenheit un Eindringlich- eintach ist, dass s1e, sobald sie ausgesprochen wird, der
keit, seinen unparteluschen un ausgeglichenen 'Lon sehr Mehrdeutigkeit, dem Missverständnis, dem Widerspruch

un dem Streit, kurz allen »Fallstricken der (emeinspra-schätzen, iınsbesondere die posıitıve Einstellung Zzu

Judentum und ZUuU Jüdischen Volk, W1C sıch ın der che« AuUSgESETZT se1ın scheint. Es 1St, als ob gemäass dem
Urbild des Patriarchen Jakob jegliches Gespräch überGeschichte und 1n seınen zeitgenössischen Ausserungen Israel durch eın ererbtes Hınken markiert ware. Dıiıes 1S?manifestiert 11 Zeichen der TIreue und der Hoffnung.

Dıe Kirche anerkennt, anscheinend ZUuU ersten Mal, ın vielleicht dıe paradoxe Schwäche des VO dem bischöf-
lichen Komuiuitee erarbeiteten Textes. Seine Schwächeeinem otfiziellen Dokument das Judentum und das

jüdische Volk nıcht 1Ur 1m Lichte der Schrift, sondern kommt siıcher daher, dass versucht, das Unsagbare
1, das Unaussprechliche auszusprechen, das Selbst-

Originaltext 1N : »{ A Documentatıon Catholique« (55/1635). Parıs,
1973, 617 In i ettre AU 31115 Nr 29—30, 1—4

bestimmte Aussagen von ihrem Gesamtzusammenhang zu tren-
nen. Wir unterstreichen nochmals, dass der Zweck des Textes 
hauptsächlich darin besteht, erklärend und stimulierend auf die 
religiöse Haltung der Christen zum Judentum einzuwirken. 
Das hindert uns nicht, aufmerksam und mit grosser Achtung 
auf die Forderungen des islamischen Glaubens zu hören. 
3. Wir fordern die Gläubigen auf, sich die zum Studium dieser 
Orientierungen notwendige Zeit zu nehmen und dabei ruhig 
und leidenschaftslos vorzugehen. Mehrere Kommentare haben 
dem Pastoraldokument schon Aussagen unterschoben, die es 
nicht gemacht hat, oder haben es unrichtig interpretiert. 
Das Komitee wird prüfen, in welchem Masse manche Ausdrücke 
Anlass zu missbräuchlichen exegetischen und doktrinären Inter-
pretationen geben können. 
übrigens sind auch konstruktive Meinungen laut geworden. Das 
Komitee wird fortfahren, die verschiedenen verantwortlichen 
oder auf ihrem Gebiet kompetenten Instanzen zu konsultieren, 
und wird ihren Bemerkungen und Vorschlägen Rechnung tra-
gen. Es hat vor, zu seiner Zeit einen Kommentar zu veröffent-
lichen, der diese Bemerkungen berücksichtigt und weitere Prä-
zisionen über die wichtigsten Punkte enthält. 

Der letzte Paragraph dieser Erklärung musste den Ein-
druck hervorrufen, das bischöfliche Komitee beabsichtige 
nun — wie das ja auch in anderen ähnlichen Fällen bereits 
geschehen ist —, seine Aussagen, deren wahre Autorität 
sowieso ungeklärt bleibt, durch eine Zusatzerklärung ab-
zuschwächen, die vor allem eine Rückbewegung zur »Sub-
stitutionstheorie« bringen würde. Diese Perspektive hat 
die jüdischen Kreise Frankreichs beunruhigt, und die 
jüdische Telegraphenagentur (AgenceTelegraphique Juive) 
hat sich an den Sekretär des Komitees, den Dominikaner-
pater Dupuy, gewandt, der dazu festgestellt hat, es 
handle sich bei der Zusatzerklärung weder um eine Ab-
änderung des Textes noch um seine Infragestellung oder 
seine Komplettierung. Es gehe einzig und allein darum, 
der Polemik ein Ende zu setzen .. . 

V Brief der Katholiken hebräischer Zunge 
in Israel an das Komitee der französischen 
Bischofskonferenz für die Beziehungen 
zum Judentum 
Dem »Lettre aux Amis« des Jerusalemer Hauses St. Jesaja Nr. 29/30, 
(zwischen Ostern und Pfingsten 1973) entnehmen wir das folgende 
Schreiben an das Komitee des französischen Episkopats und geben 
es in Übersetzung aus dem Französischen wieder.' 

Hebräisch sprechende Christen, die in Israel mit dem 
Teil des sich dort sammelnden jüdischen Volkes in 
Schicksalsgemeinschaft leben, möchten dem französi-
schen bischöflichen Komitee für die Beziehungen zum 
Judentum ihre Freude und Dankbarkeit ausdrücken für 
das eben jetzt von ihm veröffentlichte Dokument. 
Die Erklärung »Nostra Aetate« des II. Vatikanischen 
Konzils hat es ermöglicht und liess es wünschenswert 
erscheinen, dass ein entsprechender Text vorgelegt wird. 
Wir wissen seine Aufgeschlossenheit und Eindringlich-
keit, seinen unparteiischen und ausgeglichenen Ton sehr 
zu schätzen, insbesondere die positive Einstellung zum 
Judentum und zum jüdischen Volk, so wie es sich in der 
Geschichte und in seinen zeitgenössischen Äusserungen 
manifestiert im Zeichen der Treue und der Hoffnung. 
Die Kirche anerkennt, anscheinend zum ersten Mal, in 
einem offiziellen Dokument das Judentum und das 
jüdische Volk nicht nur im Lichte der Schrift, sondern 

Originaltext in: »La Documentation Catholique« (55/1635). Paris, 
1. 7. 1973, S. 617.  

auch unter dem Aspekt jüdischen Selbstverständnisses 
und jüdischer Lebensweise. Hiermit wurde einem Grund-
erfordernis der Achtung und Freundschaft Genüge getan. 
Gleichzeitig wurde auch die Aufmerksamkeit der Chri-
sten darauf gelenkt, dass sie auch heute noch etwas »von 
der jüdischen Spiritualität empfangen« 2  können. Wir 
sind uns bewusst, dass die theologischen Positionen in 
jenem Text Kritik finden werden. Die aufgeworfenen 
Fragen müssen gründlich durchdacht werden. Im übrigen 
aber stellt die Erklärung des bischöflichen Komitees, die 
sich als Pastoralerklärung versteht, für die christliche 
Gedankenwelt einen wirklichen Fortschritt dar, der, wie 
wir hoffen, allen Christen von Nutzen sein wird. 
Die Unterzeichner dieses Briefes finden persönlich wie 
auch als Glieder einer in Israel lebenden christlichen 
Gemeinschaft in diesem Dokument eine Bestätigung ihrer 
Erfahrung, eine Ermutigung, um den Sinn zu bewahren 
und zu vertiefen, der für sie darin besteht, dass sie in 
ihrem alltäglichen Leben unter Juden leben, deren 
Landsleute sie sind. 
Sie spüren sehr wohl die im Text zum Ausdruck 
kommende Sorge um Berücksichtigung der Komplexität 
der historischen und politischen Gegebenheiten wie auch 
des »Aufeinanderprallens mehrerer Forderungen der 
Gerechtigkeit« 3 . Sie meinen, dass der Friede eher zu 
erringen ist durch das sicherlich mühsame Suchen nach 
einer Bruderschaft ohne jeden Ausschluss als durch 
gegnerische Auseinandersetzungen. 
Wir danken den französischen Bischöfen, dass sie das, 
»was sich augenblicklich in diesem Land entscheidet« 
und was über jede Ideologie erhaben ist, in jenes Licht 
gesetzt haben, das vom Glauben und von der Hoffnung 
ausgeht. 

Die Mitglieder der christlichen Gemeinschaft 
hebräischer Zunge, Jerusalem 

2  5. O. S. 17. 
3  5. o. S. 18. (Anm. d. Red. d. FR.) 

VI Dank und »Plädoyer für das Schweigen« 

Brief an die Freunde des Hauses Sankt Jesaja in der Zeit 
zwischen Ostern und Pfingsten 1973* 

Von Marcel Jacques Dubois OP, Prior des Hauses 
St. Jesaja in West-Jerusalem 

... Wenn ich, wie man mir von verschiedenen Seiten ge-
raten hatte, einen »offenen Brief« an die Zeitung »Le 
Monde« gesandt hätte, dann hätte ich diesem folgenden 
Titel gegeben: »Plädoyer für das Schweigen«; und ich 
hätte ihn so begonnen: »Das Selbstverständliche wird 
noch selbstverständlicher, wenn es ausgesprochen wird .. . 
ausser, wenn es sich um Israel handelt.« Es zeigt sich in 
der Tat, dass die hier zu erklärende Wahrheit so tief und 
einfach ist, dass sie, sobald sie ausgesprochen wird, der 
Mehrdeutigkeit, dem Missverständnis, dem Widerspruch 
und dem Streit, kurz allen »Fallstricken der Gemeinspra-
che« ausgesetzt zu sein scheint. Es ist, als ob gemäss dem 
Urbild des Patriarchen Jakob jegliches Gespräch über 
Israel durch ein ererbtes Hinken markiert wäre. Dies ist 
vielleicht die paradoxe Schwäche des von dem bischöf-
lichen Komitee erarbeiteten Textes. Seine Schwäche 
kommt sicher daher, dass er versucht, das Unsagbare zu 
sagen, das Unaussprechliche auszusprechen, das Selbst- 

* In: Lettre aux amis Nr. 29-30, p. 1 -4. 
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verständliche rechtfertigen. Menschen des Gebets sind olk MLt relig1öser Berufung; seine Religion iSt, ob
nıcht daran ırre geworden. Es iSt wirklıch auffallend, 111 oder nıcht, seine Exıistenz als Natıon gebunden.
dass Kontemplatıve, Mönche un Nonnen, die eın Wenn wahr 1St, dass die Spannung zwıschen diesen
geweihtes Leben führen, denen dıe Wirklichkeit genugt, beıiıden Polen dıe jüdısche Ildentität charakterisıert, dann
ohne dass S1€ arüber reden mussten, dıiıesen ext IM USS IN  - zugeben, dass S1€e dem, der s1e Von AUSSEeI!

bereitwilligst un voller Freude aufgenommen haben betrachtet, 1n jeder Hiıinsıcht schwierige Probleme berei-
Das bedeutet, dass CS sıch N  u ıne Wahrheit TEr Schwierig 1St das für 1N€ Theologie der Heılsge-

schichte, dıe das Schicksal Israels dem unıversalenhandelt, die dem Schweigen angehört. Denn Ss1€e ordert
den Glauben 1n se1iner reinsten un leuchtendsten Blickwinkel des Planes (jottes sıeht. Schwierig auch 1n
Ursprünglichkeit heraus. Weit entfernt davon, »den den politischen Konsequenzen, wWEeNln die relig1öse Dımen-
Glauben veräiändern wollen«, W1€ zeWl1sse Kritikerl S10N dazu dient, die Rückkehr des Volkes ın se1ın Land
befürchten vorgaben, ädt uns dieser ext 1 Gegenteil rechtfertigen. Fs g1bt da unendlich viele Probleme, und
dazu eın, VOT jeglicher anderen Erwägung den Plan, den iıch beabsıichtige nıcht, Jetzt naher darauf einzugehen. Ich
(zottes Liebe hat un der sich 1 Schicksal eiınes werde miıch INIT we1l Bemerkungen zufriedengeben.
Volkes verwirklicht, 1m Licht seiner 1C betrachten. Was zunächst dıe polıtischen Aspekte der Deklaratıon
i'm den 1nnn des Dokumentes verstehen, csollte INn betrifft, INUSS INa  —$ die Tatsache unterstreichen, dass
sıch nıcht autf den Boden der Polemik stellen, sondern das Dokument, weit entternt Vo  3 einer einseıtigen
auf den des Gebetes. Stellungnahme, sıch mi1t ZrÖSSEeI Sorgfalt bemüht, dıe
Die beiden Haupteinwände dieses Dokument Realität der Jjetzıgen Sıtuation in ıhrer tragıschen
werten ıhm einerseılts iıne unvollendete Theologie un Komplikation allen Gesichtspunkten berücksich-
andererseıts mehrdeutige AÄusserungen VOTVT. Man MUS>S tigen. Wenn die historıschen Grundlagen für das
anerkennen, dass diese Vorwürfte nıcht unbegründet sind. Recht des jüdischen Volkes, sıch ammeln, erinnert,
Aber konnte anders se1in, 65 SIC  h Israel 1mMm esteht doch uch SeCNAUSO auf den Rechten aller jener,
gegenwärtigen StTAatus des christlichen Denkens handelt? deren Heimat das HI Land 1St Es lässt - lar erkennen,
Man Iannn ohne welteres zugeben, dass die Theologie dass das Drama schliesslıch in einem Konflikt zweıler
dieses Rechte esteht | D lidt die Menschen Wi;illens eın,'Textes ıhre Argumente un Formulierungen
lehrmässig noch nıcht Na präzisiert. Liegt der Grund auf 1ne Lösung hinzuwirken, die allen Bewohnern
für dieses Ungenügen aber nıcht iın der Tatsache, dass die dieses Landes erlauben ollte, auf dem gleichen Grund

dıe umschreıiben 1n sıchWirklichkeit, sucht, un Boden ın gegenseltiger Achtung un 1n Eintracht
selbst, WwW1e der Paulus ekstatısch ausdrückte, zutiefst miteinander leben ehr noch, mM1t dem Rısıko,
geheimnisvoll st? Und veheimniısvoll 1St überdies auch utopisch erscheinen, bekräftigt die Hoffnung, dass
ihr FEinbruch ın die Geschichte. Es handelt sıch den die Verwirklichung eınes solchen Friedens e1n Mahnze1-
Plan CGottes, W1e sıch in dem komplexen Gewebe hen für die anz'! Welt seın wiırd.
der menschlichen Schicksale manıiıftfestiert. Kann INa  3 sıch Was 1I1U  - dıe erwähnte Zweideutigkeit betrifft,
wundern, dass die Aussagen, M1T denen I1 AIl hıerüber erfordert S1€e 1ine Würdigung dem rechten Blick-
sprechen versucht, noch unvollständig un mehrdeutig winkel, W en uch nıcht ıhrer Überwindung, doch,
sind? Es 1St klar, dass dıe theologischen Überlegungen S1€e wenigstens verstehen. In dieser Hınsıcht esteht
über diese Probleme noch nıcht abgeschlossen sind. Auch die Bedeutsamkeit des Dokumentes gerade darin, dass
csollte iINnAan a 1l das, W d da BESARLT wırd über dıe Jetzige sehr objektiv VvVon dieser Zweideutigkeit Notiız nımmt
Aufgabe Israels, über die bleibende Auserwählung, über un dass $ zelgt, 1n welchem (jelist das christliche
die Rolle des Gegenübers VOoO  } Kıirche und Judentum, Als (GGewı1ssen sıch damıit Auseinandersetzen oll Es 1ST
Entscheidungsfrage das christliche (GGewissen aufneh- wirkliıch unmöglich, die jüdische Wirklichkeit erste-
1061 hen, ohne die vielfältigen un verwickelten Aspekte in
Unter diesem Blıickwinkel stellt sıch der exXt der einer Zusammenschau sehen: Religion und Natıon,
Ffranzösıschen Bischöfe wenıger als ine jehrmässige Sammlung un Zerstreuung, ldentität des einzelnen un
Deklaratıon dar denn als Einladung ZUuU Nachdenken unıversale Berufung. Um die Anforderungen aus einer
und Nachprüfen?. derart paradoxen Vorstellungsreihe tormulıeren,
Man hat diesem Dokument VOT allem c<e1ne polıtischen möchte iıch dıe Wortwahl eines 'Tıtels übernehmen, den
AÄusserungen vorgeworfen, SCHNAUECT ine gew1sse Interte- Jacques Marıtaıin einmal einem seiner Buücher gab®, Ich
TeNZzZ zwischen dem Religiösen un dem Politischen. AÄAus möchte zlauben, e1n richtiges Verständnis der Realitit
allzu offensichtlichen Gründen wurde VO  .} besonders Israels verlangt, dass alle miteinander sorgfältig » un fier-
erbitterten Kritikern gerade auf diesen Punkt hınge- scheiden ohne verunein1gen« un die komplexen
wiesen. Flemente dieser Realıtät „durch Unterscheidung
Z weiftellos StOSSEeN Wır hıer auf ıne ftundamentale einen«.
Ambigultät, die m1%t dem Problem NS verbunden 1St, da Wıe anders kannn [al einen olchen Aspekt gewıinnen als
S sıch Israel handelt: auf dıe einzıgartıge Einheit VOo  - ınnen her auf der Grundlage des jüdischen
VO:'  3 Religion und Volk?2a Im Plan Gottes, w1e S1C Selbstverständnisses, indem INan versucht, die jüdische
1n der Bıbel offenbart, 15t Israel ursprungsgemass eın Fx1istenz begreifen, w1e s1e S1IC selbst begreift 1m

Licht ıhrer Tradıtion, MM1T den Ertfahrungen iıhrer
SO Kardınal Danielou ıIn yLe Fıgaro« (147/8902), Parıs, Jangdauernden Geschichte un 1 Bewusstsein ıhres

11973], 32 Vgl u. 2L esonderen Schicksals. Man IMUS$S zuallererst darauf
In dieser Rıchtung scheinen mır 7WEe] Stellungnahmen dıesen Aspekt

des Tlextes besonders unterstrichen un beachtet haben, diejenıge
VO'!  3 Fessard ın 5La France Catholıique«, Nr. 1381, Parıs, 1973, »„Distinguer POUTF Nır les degres du SavoLC«, [ Parıs

Deutsch: „Die Stufen des 1ssens der urch Unterscheidung ZUTff., un dıejenıge Yo Congar ın »La Cro1x< (93/27501), Parıs,
16 1973, Vgl U, 37 Einung«, Maınz 954 Es handelt sıch dabei e1n epistomologisches

Üa Vgl XAX111/1971, 1735 Israel: Volk, Land und Staat. Werverständliche zu rechtfertigen. Menschen des Gebets sind  Volk mit religiöser Berufung; seine Religion ist, ob es  nicht daran irre geworden. Es ist wirklich auffallend,  will oder nicht, an seine Existenz als Nation gebunden.  dass Kontemplative, Mönche und Nonnen, die ein  Wenn es wahr ist, dass die Spannung zwischen diesen  geweihtes Leben führen, denen die Wirklichkeit genügt,  beiden Polen die jüdische Identität charakterisiert, dann  ohne dass  sie darüber reden müssten,  diesen Text  muss man zugeben, dass sie dem, der sie von aussen  bereitwilligst und voller Freude aufgenommen haben.  betrachtet, in jeder Hinsicht schwierige Probleme berei-  Das bedeutet, dass es sich genau um eine Wahrheit  tet. Schwierig ist das für eine Theologie der Heilsge-  schichte, die das Schicksal Israels unter dem universalen  handelt, die dem Schweigen angehört. Denn sie fordert  den Glauben  in  seiner reinsten und leuchtendsten  Blickwinkel des Planes Gottes sieht. Schwierig auch in  Ursprünglichkeit heraus. Weit entfernt davon, »den  den politischen Konsequenzen, wenn die religiöse Dimen-  Glauben verändern zu wollen«, wie gewisse Kritiker! zu  sion dazu dient, die Rückkehr des Volkes in sein Land zu  befürchten vorgaben, lädt uns dieser Text im Gegenteil  rechtfertigen. Es gibt da unendlich viele Probleme, und  dazu ein, vor jeglicher anderen Erwägung den Plan, den  ich beabsichtige nicht, jetzt näher darauf einzugehen. Ich  Gottes Liebe ersonnen hat und der sich im Schicksal eines  werde mich mit zwei Bemerkungen zufriedengeben.  Volkes verwirklicht, im Licht seiner Sicht zu betrachten.  Was zunächst die politischen Aspekte der Deklaration  Um den Sinn des Dokumentes zu verstehen, sollte man  betrifft, so muss man die Tatsache unterstreichen, dass  sich nicht auf den Boden der Polemik stellen, sondern  das Dokument, weit entfernt von einer einseitigen  auf den des Gebetes.  Stellungnahme, sich mit grosser Sorgfalt bemüht, die  Die beiden Haupteinwände gegen dieses Dokument  Realität der jetzigen Situation in ihrer tragischen  werfen ihm einerseits eine unvollendete Theologie und  Komplikation unter allen Gesichtspunkten zu berücksich-  andererseits mehrdeutige AÄusserungen vor. Man muss  tigen. Wenn es an die historischen Grundlagen für das  anerkennen, dass diese Vorwürfe nicht unbegründet sind.  Recht des jüdischen Volkes, sich zu sammeln, erinnert, so  Aber konnte es anders sein, wo es sich um Israel im  besteht es doch auch genauso auf den Rechten aller jener,  gegenwärtigen Status des christlichen Denkens handelt?  deren Heimat das Hl. Land ist. Es lässt klar erkennen,  Man kann ohne weiteres zugeben, dass die Theologie  dass das Drama schliesslich in einem Konflikt zweier  dieses  Rechte besteht. Es lädt die Menschen guten Willens ein,  Textes ihre Argumente und Formulierungen  Jehrmässig noch nicht genau präzisiert. Liegt der Grund  auf eine Lösung hinzuwirken, die es allen Bewohnern  für dieses Ungenügen aber nicht in der Tatsache, dass die  dieses Landes erlauben sollte, auf dem gleichen Grund  die er zu umschreiben  ın  sıch  Wirklichkeit,  sucht,  und Boden in gegenseitiger Achtung und in Eintracht  selbst, wie es der hl. Paulus ekstatisch ausdrückte, zutiefst  miteinander zu leben. Mehr noch, mit dem Risiko,  geheimnisvoll ist? Und geheimnisvoll ist überdies auch  utopisch zu erscheinen, bekräftigt es die Hoffnung, dass  ihr Einbruch in die Geschichte. Es handelt sich um den  die Verwirklichung eines solchen Friedens ein Mahnzei-  Plan Gottes, so wie er sich in dem komplexen Gewebe  chen für die ganze Welt sein wird.  der menschlichen Schicksale manifestiert. Kann man sich  Was nun die erwähnte Zweideutigkeit betrifft, so  wundern, dass die Aussagen, mit denen man hierüber zu  erfordert sie eine Würdigung unter dem rechten Blick-  sprechen versucht, noch unvollständig und mehrdeutig  winkel, wenn auch nicht zu ihrer Überwindung, so doch,  sind? Es ist klar, dass die theologischen Überlegungen  um sie wenigstens zu verstehen. In dieser Hinsicht besteht  über diese Probleme noch nicht abgeschlossen sind. Auch  die Bedeutsamkeit des Dokumentes gerade darin, dass es  sollte man all das, was da gesagt wird über die jetzige  sehr objektiv von dieser Zweideutigkeit Notiz nimmt  Aufgabe Israels, über die bleibende Auserwählung, über  und dass es zeigt, in welchem Geist das christliche  die Rolle des Gegenübers von Kirche und Judentum, als  Gewissen sich damit auseinandersetzen  soll.  Es  ıst  Entscheidungsfrage an das christliche Gewissen aufneh-  wirklich unmöglich, die jüdische Wirklichkeit zu verste-  men  hen, ohne die vielfältigen und verwickelten Aspekte in  Unter diesem Blickwinkel stellt sich der Text der  einer Zusammenschau zu sehen: Religion und Nation,  französischen Bischöfe weniger als eine lehrmässige  Sammlung und Zerstreuung, Identität des einzelnen und  Deklaration dar denn als Einladung zum Nachdenken  universale Berufung. Um die Anforderungen aus einer  und Nachprüfen?.  derart paradoxen Vorstellungsreihe zu formulieren,  Man hat diesem Dokument vor allem seine politischen  möchte ich die Wortwahl eines Titels übernehmen, den  Ausserungen vorgeworfen, genauer eine gewisse Interfe-  Jacques Maritain einmal einem seiner Bücher gab®%. Ich  renz zwischen dem Religiösen und dem Politischen. Aus  möchte glauben, ein richtiges Verständnis der Realität  allzu offensichtlichen Gründen wurde von besonders  Israels verlangt, dass alle miteinander sorgfältig »unter-  erbitterten Kritikern gerade auf diesen Punkt hinge-  scheiden ohne zu veruneinigen« und die komplexen  wiesen.  Elemente dieser Realität »durch Unterscheidung zu  Zweifellos  stossen wir hier auf eine fundamentale  einen«.  Ambiguität, die mit dem Problem eng verbunden ist, da  Wie anders kann man einen solchen Aspekt gewinnen als  es sich um Israel handelt: auf die einzigartige Einheit  von innen her auf der Grundlage des jüdischen  von Religion und Volk?a, Im Plan Gottes, so wie er sich  Selbstverständnisses, indem man versucht, die jüdische  in der Bibel offenbart, ist Israel ursprungsgemäss ein  Existenz so zu begreifen, wie sie sich selbst begreift im  Licht  ihrer Tradition,  mit  den Erfahrungen  ihrer  1 So Kardinal Danielou in >»Le Figaro« (147/8902), Paris, 28./29. 4.  langdauernden Geschichte und im Bewusstsein ihres  [1973], S. 32. Vgl. u. S. 27.  besonderen Schicksals. Man muss zuallererst darauf  2 In dieser Richtung scheinen mir zwei Stellungnahmen diesen Aspekt  des Textes besonders unterstrichen und beachtet zu haben, diejenige  von P. Fessard in >»La France Catholique«, Nr. 1381, Paris, 1. 6. 1973,  3 „Distinguer pour unir ou les degre&s du savoir«, [Paris 1948].  Deutsch: »Die Stufen des Wissens oder Durch Unterscheidung zur  S. 9 ££., und diejenige von P. Congar in »La Croix« (93/27501), Paris,  16. 6. 1973, S. 11. Vgl. u. S. 37 f.  Einung«, Mainz 1954. Es handelt sich dabei um ein epistomologisches  28 Vgl. FR XX1HH/1971, S. 17-35: Israel: Volk, Land und Staat.  Werk...  2525

verständliche zu rechtfertigen. Menschen des Gebets sind 
nicht daran irre geworden. Es ist wirklich auffallend, 
dass Kontemplative, Mönche und Nonnen, die ein 
geweihtes Leben führen, denen die Wirklichkeit genügt, 
ohne dass sie darüber reden müssten, diesen Text 
bereitwilligst und voller Freude aufgenommen haben. 
Das bedeutet, dass es sich genau um eine Wahrheit 
handelt, die dem Schweigen angehört. Denn sie fordert 
den Glauben in seiner reinsten und leuchtendsten 
Ursprünglichkeit heraus. Weit entfernt davon, »den 
Glauben verändern zu wollen«, wie gewisse Kritiker' zu 
befürchten vorgaben, lädt uns dieser Text im Gegenteil 
dazu ein, vor jeglicher anderen Erwägung den Plan, den 
Gottes Liebe ersonnen hat und der sich im Schicksal eines 
Volkes verwirklicht, im Licht seiner Sicht zu betrachten. 
Um den Sinn des Dokumentes zu verstehen, sollte man 
sich nicht auf den Boden der Polemik stellen, sondern 
auf den des Gebetes. 
Die beiden Haupteinwände gegen dieses Dokument 
werfen ihm einerseits eine unvollendete Theologie und 
andererseits mehrdeutige Äusserungen vor. Man muss 
anerkennen, dass diese Vorwürfe nicht unbegründet sind. 
Aber konnte es anders sein, wo es sich um Israel im 
gegenwärtigen Status des christlichen Denkens handelt? 
Man kann ohne weiteres zugeben, dass die Theologie 
dieses Textes ihre Argumente und Formulierungen 
lehrmässig noch nicht genau präzisiert. Liegt der Grund 
für dieses Ungenügen aber nicht in der Tatsache, dass die 
Wirklichkeit, die er zu umschreiben sucht, in sich 
selbst, wie es der hl. Paulus ekstatisch ausdrückte, zutiefst 
geheimnisvoll ist? Und geheimnisvoll ist überdies auch 
ihr Einbruch in die Geschichte. Es handelt sich um den 
Plan Gottes, so wie er sich in dem komplexen Gewebe 
der menschlichen Schicksale manifestiert. Kann man sich 
wundern, dass die Aussagen, mit denen man hierüber zu 
sprechen versucht, noch unvollständig und mehrdeutig 
sind? Es ist klar, dass die theologischen Überlegungen 
über diese Probleme noch nicht abgeschlossen sind. Auch 
sollte man all das, was da gesagt wird über die jetzige 
Aufgabe Israels, über die bleibende Auserwählung, über 
die Rolle des Gegenübers von Kirche und Judentum, als 
Entscheidungsfrage an das christliche Gewissen aufneh-
men. 
Unter diesem Blickwinkel stellt sich der Text der 
französischen Bischöfe weniger als eine lehrmässige 
Deklaration dar denn als Einladung zum Nachdenken 
und Nachprüf en 2 . 
Man hat diesem Dokument vor allem seine politischen 
Äusserungen vorgeworfen, genauer eine gewisse Interfe-
renz zwischen dem Religiösen und dem Politischen. Aus 
allzu offensichtlichen Gründen wurde von besonders 
erbitterten Kritikern gerade auf diesen Punkt hinge-
wiesen. 
Zweifellos stossen wir hier auf eine fundamentale 
Ambiguität, die mit dem Problem eng verbunden ist, da 
es sich um Israel handelt: auf die einzigartige Einheit 
von Religion und Volk2a. Im Plan Gottes, so wie er sich 
in der Bibel offenbart, ist Israel ursprungsgemäss ein 

1  So Kardinal Danielou in >Le Figaro< (147/8902), Paris, 28./29. 4. 
[1973], S. 32. Vgl. u. S. 27. 

2  In dieser Richtung scheinen mir zwei Stellungnahmen diesen Aspekt 
des Textes besonders unterstrichen und beachtet zu haben, diejenige 
von P. Fessard in >La France Catholique<, Nr. 1381, Paris, 1. 6. 1973, 
S. 9 ff., und diejenige von P. Congar in >La Croix< (93/27501), Paris, 
16. 6. 1973, S. 11. Vgl. u. S. 37 f. 

2° Vgl. FR XXIII/1971, S. 17-35: Israel: Volk, Land und Staat.  

Volk mit religiöser Berufung; seine Religion ist, ob es 
will oder nicht, an seine Existenz als Nation gebunden. 
Wenn es wahr ist, dass die Spannung zwischen diesen 
beiden Polen die jüdische Identität charakterisiert, dann 
muss man zugeben, dass sie dem, der sie von aussen 
betrachtet, in jeder Hinsicht schwierige Probleme berei-
tet. Schwierig ist das für eine Theologie der Heilsge-
schichte, die das Schicksal Israels unter dem universalen 
Blickwinkel des Planes Gottes sieht. Schwierig auch in 
den politischen Konsequenzen, wenn die religiöse Dimen-
sion dazu dient, die Rückkehr des Volkes in sein Land zu 
rechtfertigen. Es gibt da unendlich viele Probleme, und 
ich beabsichtige nicht, jetzt näher darauf einzugehen. Ich 
werde mich mit zwei Bemerkungen zufriedengeben. 
Was zunächst die politischen Aspekte der Deklaration 
betrifft, so muss man die Tatsache unterstreichen, dass 
das Dokument, weit entfernt von einer einseitigen 
Stellungnahme, sich mit grosser Sorgfalt bemüht, die 
Realität der jetzigen Situation in ihrer tragischen 
Komplikation unter allen Gesichtspunkten zu berücksich-
tigen. Wenn es an die historischen Grundlagen für das 
Recht des jüdischen Volkes, sich zu sammeln, erinnert, so 
besteht es doch auch genauso auf den Rechten aller jener, 
deren Heimat das Hl. Land ist. Es lässt klar erkennen, 
dass das Drama schliesslich in einem Konflikt zweier 
Rechte besteht. Es lädt die Menschen guten Willens ein, 
auf eine Lösung hinzuwirken, die es allen Bewohnern 
dieses Landes erlauben sollte, auf dem gleichen Grund 
und Boden in gegenseitiger Achtung und in Eintracht 
miteinander zu leben. Mehr noch, mit dem Risiko, 
utopisch zu erscheinen, bekräftigt es die Hoffnung, dass 
die Verwirklichung eines solchen Friedens ein Mahnzei-
chen für die ganze Welt sein wird. 
Was nun die erwähnte Zweideutigkeit betrifft, so 
erfordert sie eine Würdigung unter dem rechten Blick-
winkel, wenn auch nicht zu ihrer Überwindung, so doch, 
um sie wenigstens zu verstehen. In dieser Hinsicht besteht 
die Bedeutsamkeit des Dokumentes gerade darin, dass es 
sehr objektiv von dieser Zweideutigkeit Notiz nimmt 
und dass es zeigt, in welchem Geist das christliche 
Gewissen sich damit auseinandersetzen soll. Es ist 
wirklich unmöglich, die jüdische Wirklichkeit zu verste-
hen, ohne die vielfältigen und verwickelten Aspekte in 
einer Zusammenschau zu sehen: Religion und Nation, 
Sammlung und Zerstreuung, Identität des einzelnen und 
universale Berufung. Um die Anforderungen aus einer 
derart paradoxen Vorstellungsreihe zu formulieren, 
möchte ich die Wortwahl eines Titels übernehmen, den 
Jacques Maritain einmal einem seiner Bücher gab 3 . Ich 
möchte glauben, ein richtiges Verständnis der Realität 
Israels verlangt, dass alle miteinander sorgfältig »unter-
scheiden ohne zu veruneinigen« und die komplexen 
Elemente dieser Realität »durch Unterscheidung zu 
einen«. 
Wie anders kann man einen solchen Aspekt gewinnen als 
von innen her auf der Grundlage des jüdischen 
Selbstverständnisses, indem man versucht, die jüdische 
Existenz so zu begreifen, wie sie sich selbst begreift im 
Licht ihrer Tradition, mit den Erfahrungen ihrer 
langdauernden Geschichte und im Bewusstsein ihres 
besonderen Schicksals. Man muss zuallererst darauf 

3  »Distinguer pour unir ou les degres du savoir«, [Paris 1948]. 
Deutsch: »Die Stufen des Wissens oder Durch Unterscheidung zur 
Einung«, Mainz 1954. Es handelt sich dabei um ein epistomologisches 
Werk ... 
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achten, W as das Judentum VO siıch selbst Sagt. Ist das Art un Weıse würdigen WwIssen, in der d1e Bischöfe
nıcht die Vorbedingung flll" jede Erkenntnis un jede die Grundaspekte des jüdischen Glaubens ertasst haben,
Fühlungnahme? Das Dokument ädt das christliche un: hre ausdrückliche Verurteilung der Beschuldigung
(GGewı1ssen n diesem allzu oft VErIKESSCHNECN Schritt des »(CGottesmordes«. (Diese Aussage wurde 1m Schema
ein Von hier aus sieht ina  w} Desser, sıch der Stein des des L1 Vatıkanum elımınıert.)
Änstosses betindet. Die Jüdische Gemeinschafrt ird uch hre UÜbereinstim-
Nur eıne entsprechend erneuerte Sehweise ermöglicht das INUNS mM1 der Auffassung der Bıschöte ZUu Ausdruck
Verständnis der in diesem XT benützten Argumente. bringen, die den » Wunsch des jüdıschen Volkes nach
Letztlich werden jene Vorstellungen, dıe das Dokument einer natıonalen Exıstenz ın diesem Lande« erinhern un
dem cAristlichen Gew1ssen VOo Augen häalt beziehungs- daran, »dass GOtt dem Volk Israel einst das Land
wEeise dıe erinnert, LLUF dıejenıgen überzeugen, die vegeben hat«, und d1e darum VO den Christen5
bereits überzeugt sSınd. dass S1e »aut dıe Interpretation Rücksicht nehmen,
Dort lıegt ohne Z weıte] die eigentümlıche Schwäche, VO  3 welche die Juden celbsrt VO ihrer Sammlung in un
der iıch oben sprach. Das Dokument der französischen Jerusalem haben«. Die hieran anknüpfenden Ausführun-
Bischöfe versucht, ine Einsicht oder e1ıne Sehweise m1T SCn über den volitischen Aspekt der Sache, 1n denen
Begründungen rechtfertigen, die dıese Einsıcht oder festgestellt wird, dass diese Rückkehr der Juden das
Sehweise bereits VOTaUsSsSEeTzZEN, richtig verstanden » Aufeinanderprallen mehrerer Forderungen der Gerech-
werden. Die Getahr esteht darın, dass C diıe Gewiıissheit auslöste, stimmen z weıftfellos überein m 1t der
der einen bestärkt und dass dıe Ablehnung un dıe Beurteilung der Dıinge durch die Mehrheit der Juden und

ınsbesondere der Israelis, welche diese »verschiedenarti-Verschlossenheit der anderen besiegelt. Fıne derartige
Scheidung der (jeister 1Sst nıcht verwunderlıich. Das SCn Ansprüche« durch Verhandlungen mıiıt der arabischen
Dokument iSt sich der Beschaftenheit des Mysteriums, Seite befriedigen wünschen.
das umgreiten sucht, bewusst. Miıt dem Mysterium Wie wWırken sıch Au  @D diese »Handreichungen« be1 der
Israels verhält CS sich WIE mMi1t den Wundern un Jüdischen Gemeunnschaft aus” Jene eıt Ende des
Gleichnissen: 1Ur dıe können begreiten, die bereits VErSaNKENE: Jahrhunderts 1ST vorbel, als dıe Rabbiner
begriffen haben tür nötıg hıelten, dıe Völker besser m1t den jüdischen
Wır möchten hier nıcht VOoO  ; ottfenen und verschlossenen Lehren bekanntzumachen einer Zeıt, 1n der die Juden
Herzen sprechen. Dieses Dokument verurteilt nıeman- theoretisch 17 dıe Gesellschaft aufgenommen
den Dennoch 1St inan versucht, 1n Anlehnung das Nunmehr, nach jenem Völkermord un angesichts eines
Evangelıum SAagen; »Das Mrysterium, VO dem die vewissen wohlbezeugten Unverständnisses tür die Rück-
Rede ISt, das ırd CUC1'I richten«4. kehr der Juden nach Israel, haben die Lehrer des
Wenn dem ISt, W 1€e können Wır einem besseren Judentums ıne detensive Haltung eingenommen.
Verständnis des Judentums un Israels gelangen? ara- S1e vehen Von der Feststellung AUs, dass der AÄAntisemit1s-
doxerweise e1ibt u1lls die tradıtionelle Jüdische Weisheit INUS oder Antijudaismus eınen wesentlichen irrationalen
hıer elınen Schlüssel einer geistigen Haltung, dıe Charakter hat, un haben s1€ VOFTr allem iıhren eigenen
notwendiıg IST, die Schwelle des Mysteriums CGarten gepflegt un ıhn nıcht selten MIıt Barrıeren

verschlossen. Viele ihnen werden 7zweıtellos denüberschreiten. ; Nasse venıshma « » [ asst ULI15 andeln,
werden WI1Ir verstehen.« Lasst uUu1Ss handeln, werden Wır revolutionären Charakter der Deklaration der Bischöte
vernehmen, W as (JOtt uns will Das 1st die Frankreıchs cehr wohl erkennen, aber S1E werden niıcht

abrüsten, solange dıe Deklaration der Bischöte Frank-Lebensregel der Kiınder Israels angesichts der Weıisungen
der Torah reichs nıcht dıe chrıistliche Mentalıtät durchdrungen
Wr finden beim Jakobus, dem ersien Bıschof VON hat un solange VOT allem der Vatıkan, angesichts

dessen Haltung des Verschweigens S1Ee nıcht siıcher sınd,Jerusalem, eınen Wi;iderhal! dieses Grundprinzips. Er
verlangte VO  w} celinen Christen »factores verbi« se1ın, ob diese nıcht wenıger theologisch als politisch begründet

W3hre >verb1 audıtores« seln. Man oll das Wort 1St, nıcht durch Taten un (jesten dıe gleiche Haltung
ın dıe Tat uUum.  n, besser vernehmen können. hinsichrtlich des Judentums Z Ausdruck bringt W1ıe dıe
Z weıtellos 1St dıes, W as Jjene »pastoralen Richtlinien tranzösischen Bischöfe.

Geben WIr 1 aller Demut Es wiıird nıchrt vıe]tür das Verhalten der Christen gegenüber den Juden« Lehrer des Judentums zeben, welche dıe InıtıatıveVO uUunNns verlangen. Wır sind eingeladen zu Hinhören,
aufgefordert Zur Aufmerksamkeit. Damıt WIr das uns ergreifen, VO jetzt A} nach dem Beispiel der
gerichtete Wort verstehen können, 15t In erster Lıinıe Bıschotskommuission, die Bedeutung des göttlichen Plans

bezüglich der christlichen Ex1ıstenz ertorschen. Dıenöt1g, das Herz ötffnen un 1 (Gjelste verfügbar
e1N für das, W as uns nahelegt. Lehrer des Judentums siınd sehr gebrandmarkt mıf den

Wundmalen der christlichen Verachtung, der BC-Vgl Joh 12, 48 (Anm Red FR) L1LCN KoOonversionen, der alle undert Jahre erlebten
Verfolgungen, deren Opter un Zeugen Cie selbst und
hre Famıilien heute noch sind, Als dass Cie unbefangen» I_‚e Monde« (30/8790). Parıs, 1973
und heıter gleichsam als Vorläuter dıe Bedeutung des
Christentums 17 Plan (Jottes un hinsichtli:ch der RolleVl Rabbiner Jakob Grunewald
des Judentums studıeren möchten. Und o1bt auch keineChetredakteur der in Parıs erscheinenden »Tribune Jurve« organısierte jüdische Kommission, dıe mM1t eınem Mın1-

Die jüdische Gemeıinschaft wırd insbesondere ankbar IU Autorität ausgestattet un imstande ware,
se1In für die Erklärung über »die eıgene Sendung des engagıerte »Handreichungen« tür die Jüdische (Gemeın-

schafttjüdischen Volkes«, über die »Nicht-Komplementarıtät« herauszugeben. Dennoch, die theologischen
Israels un der Kırche, un die Erklärung über dıe Grundlagen des Judentums hätten die treie un: engagıer-
» Ireue Gottes ceinem olk gegenüber«. S1e wırd auch die Eröffnung eines wünschenswerten Dialogs un: eıner

achten, was das Judentum von sich selbst sagt. Ist das 
nicht die Vorbedingung für jede Erkenntnis und jede 
Fühlungnahme? Das Dokument lädt das christliche 
Gewissen genau zu diesem allzu oft vergessenen Schritt 
ein. Von hier aus sieht man besser, wo sich der Stein des 
Anstosses befindet. 
Nur eine entsprechend erneuerte Sehweise ermöglicht das 
Verständnis der in diesem Text benützten Argumente. 
Letztlich werden jene Vorstellungen, die das Dokument 
dem christlichen Gewissen vor Augen hält beziehungs-
weise an die es erinnert, nur diejenigen überzeugen, die 
bereits überzeugt sind. 
Dort liegt ohne Zweifel die eigentümliche Schwäche, von 
der ich oben sprach. Das Dokument der französischen 
Bischöfe versucht, eine Einsicht oder eine Sehweise mit 
Begründungen zu rechtfertigen, die diese Einsicht oder 
Sehweise bereits voraussetzen, um richtig verstanden zu 
werden. Die Gefahr besteht darin, dass es die Gewissheit 
der einen bestärkt und dass es die Ablehnung und die 
Verschlossenheit der anderen besiegelt. Eine derartige 
Scheidung der Geister ist nicht verwunderlich. Das 
Dokument ist sich der Beschaffenheit des Mysteriums, 
das es zu umgreifen sucht, bewusst. Mit dem Mysterium 
Israels verhält es sich wie mit den Wundern und 
Gleichnissen: nur die können begreifen, die bereits 
begriffen haben. 
Wir möchten hier nicht von offenen und verschlossenen 
Herzen sprechen. Dieses Dokument verurteilt nieman-
den. Dennoch ist man versucht, in Anlehnung an das 
Evangelium zu sagen: »Das Mysterium, von dem die 
Rede ist, das wird euch richten« 4. 
Wenn dem so ist, wie können wir zu einem besseren 
Verständnis des Judentums und Israels gelangen? Para-
doxerweise gibt uns die traditionelle jüdische Weisheit 
hier einen Schlüssel zu einer geistigen Haltung, die 
notwendig ist, um die Schwelle des Mysteriums zu 
überschreiten. »Nasse venishma.« »Lasst uns handeln, so 
werden wir verstehen.« Lasst uns handeln, so werden wir 
vernehmen, was Gott uns sagen will. Das ist die 
Lebensregel der Kinder Israels angesichts der Weisungen 
der Torah. 
Wir finden beim hl. Jakobus, dem ersten Bischof von 
Jerusalem, einen Widerhall dieses Grundprinzips. Er 
verlangte von seinen Christen »factores verbi« zu sein, 
um wahre »verbi auditores« zu sein. Man soll das Wort 
in die Tat umsetzen, um es besser vernehmen zu können. 
Zweifellos ist es dies, was jene »pastoralen Richtlinien 
für das Verhalten der Christen gegenüber den Juden« 
von uns verlangen. Wir sind eingeladen zum Hinhören, 
aufgefordert zur Aufmerksamkeit. Damit wir das an uns 
gerichtete Wort verstehen können, ist es in erster Linie 
nötig, das Herz zu öffnen und im Geiste verfügbar zu 
sein für das, was es uns nahelegt. 

Vgl. Joh 12, 48 (Anm. d. Red. d. FR). 

»Le Monde« (30/8790). Paris, 18. 4. 1973: 

VII Rabbiner Jakob Grunewald 
Chefredakteur der in Paris erscheinenden »Tribune Juive« 

. Die jüdische Gemeinschaft wird insbesondere dankbar 
sein für die Erklärung über »die eigene Sendung des 
jüdischen Volkes«, über die »Nicht-Komplementarität« 
Israels und der Kirche, und die Erklärung über die 
»Treue Gottes seinem Volk gegenüber«. Sie wird auch die 

Art und Weise zu würdigen wissen, in der die Bischöfe 
die Grundaspekte des jüdischen Glaubens erfasst haben, 
und ihre ausdrückliche Verurteilung der Beschuldigung 
des »Gottesmordes«. (Diese Aussage wurde im Schema 
des II. Vatikanum eliminiert.) 
Die jüdische Gemeinschaft wird auch ihre übereinstim-
mung mit der Auffassung der Bischöfe zum Ausdruck 
bringen, die an den »Wunsch des jüdischen Volkes nach 
einer nationalen Existenz in diesem Lande« erinnern und 
daran, »dass Gott dem Volk Israel einst das Land 
gegeben hat«, und die darum von den Christen erwarten, 
dass sie »auf die Interpretation Rücksicht nehmen, 
welche die Juden selbst von ihrer Sammlung in und um 
Jerusalem haben«. Die hieran anknüpfenden Ausführun-
gen über den politischen Aspekt der Sache, in denen 
festgestellt wird, dass diese Rückkehr der Juden das 
»Aufeinanderprallen mehrerer Forderungen der Gerech-
tigkeit« auslöste, stimmen zweifellos überein mit der 
Beurteilung der Dinge durch die Mehrheit der Juden und 
insbesondere der Israelis, welche diese »verschiedenarti-
gen Ansprüche« durch Verhandlungen mit der arabischen 
Seite zu befriedigen wünschen. 
Wie wirken sich nun diese »Handreichungen« bei der 
jüdischen Gemeinschaft aus? Jene Zeit gegen Ende des 
vergangenen Jahrhunderts ist vorbei, als die Rabbiner es 
für nötig hielten, die Völker besser mit den jüdischen 
Lehren bekanntzumachen zu einer Zeit, in der die Juden 
theoretisch in die Gesellschaft aufgenommen waren. 
Nunmehr, nach jenem Völkermord und angesichts eines 
gewissen wohlbezeugten Unverständnisses für die Rück-
kehr der Juden nach Israel, haben die Lehrer des 
Judentums eine defensive Haltung eingenommen. 
Sie gehen von der Feststellung aus, dass der Antisemitis-
mus oder Antijudaismus einen wesentlichen irrationalen 
Charakter hat, und so haben sie vor allem ihren eigenen 
Garten gepflegt und ihn nicht selten mit Barrieren 
verschlossen. Viele unter ihnen werden zweifellos den 
revolutionären Charakter der Deklaration der Bischöfe 
Frankreichs sehr wohl erkennen, aber sie werden nicht 
abrüsten, solange die Deklaration der Bischöfe Frank- . 

 reichs nicht die christliche Mentalität durchdrungen 
hat und solange vor allem der Vatikan, angesichts 
dessen Haltung des Verschweigens sie nicht sicher sind, 
ob diese nicht weniger theologisch als politisch begründet 
ist, nicht durch Taten und Gesten die gleiche Haltung 
hinsichtlich des Judentums zum Ausdruck bringt wie die 
französischen Bischöfe. 
Geben wir es in aller Demut zu: Es wird nicht viel 
Lehrer des Judentums geben, welche die Initiative 
ergreifen, um von jetzt an, nach dem Beispiel der 
Bischofskommission, die Bedeutung des göttlichen Plans 
bezüglich der christlichen Existenz zu erforschen. Die 
Lehrer des Judentums sind zu sehr gebrandmarkt mit den 
Wundmalen der christlichen Verachtung, der erzwunge-
nen Konversionen, der alle hundert Jahre erlebten 
Verfolgungen, deren Opfer und Zeugen sie selbst und 
ihre Familien heute noch sind, als dass sie unbefangen 
und heiter gleichsam als Vorläufer die Bedeutung des 
Christentums im Plan Gottes und hinsichtlich der Rolle 
des Judentums studieren möchten. Und es gibt auch keine 
organisierte jüdische Kommission, die mit einem Mini-
mum an Autorität ausgestattet und imstande wäre, 
engagierte »Handreichungen« für die jüdische Gemein-
schaft herauszugeben. Dennoch, die theologischen 
Grundlagen des Judentums hätten die freie und engagier-
te Eröffnung eines wünschenswerten Dialogs und einer 
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Zusammenarbeıt MT der christlichen Weltrt ermöglıchen ANSCLAN 1St, die gegenseltige Anerkennung und Achtung,
sollen.1! dıe das Vatıkanısche Konzıil gewünscht hat, Öördern,
SO haben dıe Lehrer des Tatmud immer hervorgehoben, 1m Interesse eıner gemeıinsamen Arbeit 17 Diıenste aller
dass auch ausserhalb des Judentums das el erlangen Menschen.
ISt Sije haben sıch gewelgert, einer Konversion rÄr Das Grossrabbinat schätzt sıch glücklich, unterstrel-
Judentum ermutigen; S1€e wünschen, dass dıe n chen, dass dıe »Handreichungen« des französischen
Weit dıe biıblische Erhik annımmt, 1aber ohne dass die Episkopats parallel laufen mıt der Lehre der SFrÖSsSCH
Menschen Wıllens den spezıfısch für die Israeliten jüdıschen Theologen, für die die AUS dem Judentum
gegebenen Vorschriften anhangen mussten. hervorgegangenen Religionen dıe Aufgabe haben, dıie
Die Bestimmung des UniLuversums, sein eschatologisches Menschheit auf den Anbruch der VO der Bıbel

verheissenen messianıschen Ära vorzubereiten.Ziel beinhaltet, wenn die eıt gekommen se1n wird, dıe
Anerkennung des Eınen (3Ottes und der Sendung Israels
durch alle Völker der Erde, aber ohne deren Konversion
zZzu Judentum. > I_‚e Figaro« (147/8902) Parıs, 1973, 37 .1

Vegl U, Ya Kardinal Jean Danıelou
(von der Academıie francaise):Aus » Judai1ca«! (vgl » Irıbune juive« Nr. 251 Paris,

15 1973 2®) Die Kırche gegenüber dem Judentum:
308 Erklärung VO  $ Jakob Kaplan,Zusammenarbeit mit der christlichen Welt ermöglichen  angetan ist, die gegenseitige Anerkennung und Achtung,  sollen.!  die das 2, Vatikanische Konzil gewünscht hat, zu fördern,  So haben die Lehrer des Talmud immer hervorgehoben,  im Interesse einer gemeinsamen Arbeit im Dienste aller  dass auch ausserhalb des Judentums das Heil zu erlangen  Menschen.  ist. Sie haben sich geweigert, zu einer Konversion zum  Das Grossrabbinat schätzt sich glücklich, zu unterstrei-  Judentum zu ermutigen; sie wünschen, dass die ganze  chen, dass die »Handreichungen«  des  französischen  Welt die biblische Ethik annimmt, aber ohne dass die  Episkopats parallel laufen mit der Lehre der grossen  Menschen guten Willens den spezifisch für die Israeliten  jüdischen Theologen, für die die aus dem Judentum  gegebenen Vorschriften anhangen müssten.  hervorgegangenen Religionen die Aufgabe haben, die  Die Bestimmung des Universums, sein eschatologisches  Menschheit  auf den Anbruch der  von der  Bibel  verheissenen messianischen Ära vorzubereiten.  Ziel beinhaltet, wenn die Zeit gekommen sein wird, die  Anerkennung des Einen Gottes und der Sendung Israels  durch alle Völker der Erde, aber ohne deren Konversion  zum Judentum...  »Le Figaro« (147/8902) Paris, 28./29. 4. 1973, S. 32:1  1 Vgl. u. S, 37.  IX Kardinal Jean Danielou  (von der Academie francaise):  Aus: »Judaica«! (vgl. »Tribune Juive« Nr.251. Paris,  20. 4.— 15. 5. 1973. S. 2?):  Die Kirche gegenüber dem Judentum:  VIIT Erklärung von Jakob Kaplan,  ... Aber andererseits muss man auch sehen, dass das  Dokument in zwei Punkten grosse Irrtümer vertritt.  Grossrabbiner von Frankreich:  Erstens: Indem es dem Staat Israel eine theologische  Der französische Episkopat, der im Laufe der Diskus-  Bedeutung gibt, schafft es eine gefährliche Konfusion  sionen des 2. Vatikanischen Konzils durch die Festigkeit  zwischen der politischen und der religiösen Domäne,  seiner Haltung eine bedeutende Rolle gespielt hat bei der  eben jene Konfusion, die das II. Vatikanische Konzil  Überwindung der Verächtlichmachung (des jüdischen  ausräumen wollte in seinem Text über die religiöse  Volkes) im (kirchlichen) Unterricht?, und dazu beigetra-  Freiheit. Dieser Aspekt des Dokuments hat mit Recht  gen hat,  der jüdischen Religion und den Juden  lebhafte Proteste ausgelöst. Ich gehe nicht noch einmal  Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, hat seine Stellung-  darauf ein. Aber zweitens engagiert der Text sich in  nahme in glänzender Weise bekräftigt.  einer anfechtbaren Theologie über die aktuelle Rolle des  Der bischöfliche  Text hat einerseits  das besondere  jüdischen Volkes in der Heilsgeschichte. Er versichert im  Verdienst, die der Konzilsdeklaration über die Juden mit  einzelnen, dass man nicht sagen darf, dass »das Volk  Recht  vorgeworfene schwerste Unterlassung gutzu-  Israel seiner Erwählung beraubt wurde«,  machen, und verurteilt so ausdrücklich die gegen sie  Das jüdische Volk ist das auserwählte Volk gewesen  erhobene Anklage des Gottesmordes. Andererseits ist er  während zweitausend Jahren ım Hinblick auf eine  bestrebt, die Bedeutung der unwiderruflichen Berufung  Sendung, die es zu erfüllen hatte. Aber diese Auserwäh-  des jüdischen Volkes hervorzuheben und zu vertiefen,  lung war vorläufig in dem Sinne, dass es nicht berufen  was bisher kein kirchliches Dokument getan hat.  war, sie eifersüchtig zurückzubehalten als ein ausschliess-  Mit Worten von bemerkenswertem geistigen Niveau, für  liches Privileg, sondern dass es sie teilen sollte mit  die das Judentum höchst empfänglich ist, wird diese  allen Völkern. Darin besteht das Wesen des verborgenen  Berufung als Heiligung des Gottesnamens hingestellt,  Mysteriums, das Paulus den Ephesern verkündet. Die  wodurch das Leben und das Gebet des jüdischen Volkes  Völker sind hinfort unter dem gleichen Titel berufen wie  zum Segen für alle Völker der Erde wird.  die Juden. Eben dies haben gewisse Juden begriffen und  Zwei wichtige Aussagen werden ebenfalls hervorgeho-  mit Freude begrüsst, wie gerade jene, die Jesus nachge-  ben: In der einen anerkennt die Kirche auf religiöser  folgt sind. Das ist es, was andere zurückgewiesen haben.  Ebene in dem Bestreben, ein lebendiges Band mit der  Der Ältere wollte nicht mit dem Jüngeren teilen.  jüdischen Gemeinschaft herzustellen, dass sie keine  Die gute Nachricht des Neuen Testaments ist, wie uns  Bekehrungstätigkeit zu entfalten habe. In der anderen,  der heilige Paulus sagt, gerade dies, »dass es da nicht  auf politischem Gebiet, dass das Weltgewissen dem  mehr Juden oder Griechen gibt, sondern ihr alle seid  jüdischen Volk nicht das Recht und die Mittel zu einer  einer in Christus Jesus«. Und man muss wirklich sagen,  eigenständigen politischen Existenz verweigern kann.  dass, wenn die Auserwählung eines bestimmten Volkes  Das französische Grossrabbinat legt Wert darauf, zu  etwas anderes war als eine vorläufige Ordnung im  erklären, dass es diese bischöfliche Erklärung als einen  Hinblick auf eine universale Berufung, zu der alle Völker  der grossen Akte der französischen Kirche betrachtet,  eingeladen sind, wenn diese Auserwählung also ausge-  dessen Sprachausdruck und Inspiration es hoch ein-  dehnt wäre auf die ganze Zeit der Menschengeschichte,  schätzt. Es ist überzeugt, dass diese freundschaftliche und  dann wäre sie unerträglich. Die ganze Menschheit ist  brüderliche  »neue Betrachtungsweise«* wirklich dazu  ursprungsmässig von Gott berufen, alle Völker sind heute  1a.0.5.54 f.  in der Kirche versammelt. Es ist falsch, heute noch von  ? Französischer Originaltext.  3 Grossrabbiner Kaplan spielt auf den Text des diesem Thema ge-  einer besonderen Berufung des jüdischen Volkes zu  widmeten Buches des französischen jüdischen Historikers Jules Isaac  sprechen. Und obendrein ist das auch noch die beste Art  und Weise, den Antisemitismus wiederzuerwecken.  an;: »L’enseignement du mepris«. [Anm. 3, in » Judaica«, a. O. S. 70].  4 Msgr. Elchinger, der Präsident des bischöflichen Komitees für die  Beziehungen zum Judentum, hat den Text der Erklärung am 16. 4,  1 In: »La Documentation Catholique« (55/1635). Parıs, 1  7. 1973,  1973, vor seiner Verbreitung, dem Grossrabbiner von Frankreich, Ja-  p. 620 sq., unter der Überschrift: »Kritik von Kardinal Danielou«, in  kob Kaplan, überreicht. (Laut epd Dokumentation [1, 7/74] Frank-  »Figaro«: »L’Eglise devant le judaisme«. Der obenstehende, gekürzte  furt'M., 11.2. 1974, S. 4). S. u. S. 28.  ”  Text bringt Abschnitte in Übersetzung aus dem Französischen. - (Anm.  (Anm. 1,  2  u. 4 d. Red. d. FR).  d. Red. d. FR).  27Aber andererseits INUsSS Man uch sehen, dass das

Dokument in WEeI1 Punkten BTrOSSC Irrtümer vertritt.Grossrabbiner vonmn Frankreich:
Yrstens: Indem dem Staat Israel ine theologıscheDer tranzösische Episkopat, der 1 Laufe der Diskus- Bedeutung o1bt, schaffrt ine gefährliche Kontusion

s1onen des Vatikanischen Konzıls durch dıe Festigkeıt 7zwischen der polıtıschen und der relig1ösen Domiäne,seıner Haltung eine bedeutende gespielt hat bei der eben jene Konfusıion, dıe das IB Vatikanısche Konzıl!
UÜberwindung der Verächtlıchmachung (des jüdischen ausraumen wollite 1n seiınem exXt über dıe relıg1öseVolkes) 1 (kırchlichen) Unterricht?, und dazu beigetra- Freiheit. Dieser Aspekt des Dokuments hat MT Recht
SC hat, der jüdischen Relıgıion und den Juden lebhafte Prorteste ausgelÖöst. Ich gehe nicht noch einma|l
Gerechtigkeit widerfahren lassen, hat seine Stellung- darauf eın Aber zweıtens engagıert der ext sıch 1n
nahme 1in ylänzender Weise bekräftigt. eiıner anfechtbaren Theologie über die aktuelle Rolle des
Der bıischöfliche ext hart einerselts das besondere jüdischen Volkes in der Heilsgeschichte. Er versichert 17
Verdıienst, dıe der Konzılsdeklaratiıon über die Juden MT einzelnen, dass INalı nıcht l darf, dass »das Volk
Recht vorgeworfene schwerste Unterlassung u- Israel seiner Erwählung eraubt wurde«.
machen, un verurteilt ausdrücklich dıe S1E Das jüdische Volk 1ST das auserwählte Volk e WESENerhobene Anklage des Gottesmordes. Andererseits 15t wiährend zweıtausend Jahren 17 Hınblick auf eine
bestrebt, dıe Bedeutung der unwıderrutlichen Berufung Sendung, die CX erfüllen hatte. Aber diese Auserwäh-
des jüdischen Volkes hervorzuheben und vertiefen, lun  S  < Wr vorläufig ın dem Siınne, dass nıcht erufen
Was bısher kein kırchliches Dokument hat WafT, S1Ee eifersüchtig zurück zubehalten als eın 2USS!  liess-
Mır Worten V bemerkenswertem geistigen Nıveau, für lıches Privileg, sondern dass S$1€e teılen sollite mMmM1t
dıie das Judentum höchst empfänglıch ist, wırd diese allen Völkern. Darın esteht das W esen des verborgenenBerutung als Heılıgung des (sottesnamens hıngestellt, Mysteriums, das Paulus den Ephesern verkündet. Lhe
wodurch das Leben und das Gebet des jüdischen Volkes Völker sind hintort dem yleichen ıtel eruten WI1eEe
ZUu degen für alle Völker der Erde wıird die Juden Eben dies haben TEW1SSE Juden begriffen und
Zweı wichtige Aussagen werden ebenfalls hervorgeho— M1 Freude begrüsst, W1€E gerade jene, dıe Jesus nachge-ben In der einen anerkennt die Kirche auf relıg1öser tolgt siınd Das 1St CS, Wads andere zurückgewlesen haben
Ehbene In dem Bestreben, eın lebendiges Band INLT der Der Altere wollte nıcht MIt dem Jüngeren teilen.
jüdischen Gemeiinschatt herzustellen, dass S1€ keine Dıie HULE Nachricht des Neuen Tlestaments iSt, WI1e uns
Bekehrungstätigkeit enttalten habe In der anderen, der heilıge Paulus SAaQT, gerade dıes, »dass da nıcht
auf pDolıtıschem Gebiet, dass das Weltgewissen dem mehr Juden der Griechen o1bt, sondern ıhr alle se1d
jüdıschen Volk nıcht das Recht un die Mıttel eiıner einer 1n Christus Jesus«. Und man I11U55 wirklıch SCH,eigenständıgen politischen Exıstenz verweıigern kann. dass, WEn dıe Auserwählung eines bestimmten Volkes
Das französische Grossrabbinat jegt Wert darauf, anderes War A1s ıne vorläufige Ordnung 1m
erklären, dass C5 dıese bischöfliche Erklärung als eınen Hinblick auf eıne unıversale Berufung, der alle Völker
der S OSSCH Akte der tranzösischen Kırche betrachtet, eingeladen sınd, Wenn diese Auserwählung Iso AUSBC-dessen Sprachausdruck und Inspıration hoch ein- dehnt wäre auf dıe _'  n eıt der Menschengeschichte,schätzt. Es 1ST überzeugt, dass diese treundschaftrtlıiche un dann waäare S1Ee unerträglich. Dıie an Menschheit 15 t
brüderliche »TLEUC Betrachtungsweise«“ wıirklich dazu ursprungsmässıg VO  - OTtTt berufen, alle Völker sınd heute
14. 0O >4 in der Kırche versammelt. Es 1St falsch, heute noch VO

Französischer Originaltext.
Grossrabbiner Kaplan spielt auf den Text des diesem ema mC

einer besonderen Berufung des jüdischen Volkes
wıdmeten Buches des tranzösıschen Jüdischen Hıstori:kers Jules Isaac sprechen. Und obendreın 1St das auch noch dıe beste Art

un Weise, den Antısemiutismus wıiederzuerwecken.»L’enseignement du mepris«. Anm 3, In » Judaica«, 70 ]
4 sgr Elchinger, der Präsi:dent des bischötlichen Komuitees tur dıie
Beziehungen Z U Judentum, hat den lext der Erklärung 16 1 In „La Documentation Catholique« (55/1635). Parıs, 1973,
1973, VOLIr seiner Verbreitung, dem Grossrabbiner VO:  - Frankreich, 620 5' i Ler der Überschrift: „Kritik VOo Kardınal Danijelou«, In
Kob Kaplan, überreicht. aut epd Dokumentation 1, Frank- » Fıgaro«: „L’Eglise devant le Judaısme«. Der obenstehende, gekürzte
turt'M., 19/4, 4) WU. 28 Text bringt Abschnitte in Übersetzung AUS dem Französischen. Anm
Anm 1, . Red FR) Red FR)

Zusammenarbeit mit der christlichen Welt ermöglichen 
sollen. 1  
So haben die Lehrer des Talmud immer hervorgehoben, 
dass auch ausserhalb des Judentums das Heil zu erlangen 
ist. Sie haben sich geweigert, zu einer Konversion zum 
Judentum zu ermutigen; sie wünschen, dass die ganze 
Welt die biblische Ethik annimmt, aber ohne dass die 
Menschen guten Willens den spezifisch für die Israeliten 
gegebenen Vorschriften anhangen müssten. 
Die Bestimmung des Universums, sein eschatologisches 
Ziel beinhaltet, wenn die Zeit gekommen sein wird, die 
Anerkennung des Einen Gottes und der Sendung Israels 
durch alle Völker der Erde, aber ohne deren Konversion 
zum Judentum... 

1  Vgl. u. S. 37. 

Aus: » Judaica« 1  (vgl. »Tribune Juive« Nr. 251. Paris, 
20. 4. — 15. 5. 1973. S. 2 2 ): 

VIII Erklärung von Jakob Kaplan, 
Grossrabbiner von Frankreich: 
Der französische Episkopat, der im Laufe der Diskus-
sionen des 2. Vatikanischen Konzils durch die Festigkeit 
seiner Haltung eine bedeutende Rolle gespielt hat bei der 
Überwindung der Verächtlichmachung (des jüdischen 
Volkes) im (kirchlichen) Unterricht 3 , und dazu beigetra-
gen hat, der jüdischen Religion und den Juden 
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, hat seine Stellung-
nahme in glänzender Weise bekräftigt. 
Der bischöfliche Text hat einerseits das besondere 
Verdienst, die der Konzilsdeklaration über die Juden mit 
Recht vorgeworfene schwerste Unterlassung gutzu-
machen, und verurteilt so ausdrücklich die gegen sie 
erhobene Anklage des Gottesmordes. Andererseits ist er 
bestrebt, die Bedeutung der unwiderruflichen Berufung 
des jüdischen Volkes hervorzuheben und zu vertiefen, 
was bisher kein kirchliches Dokument getan hat. 
Mit Worten von bemerkenswertem geistigen Niveau, für 
die das Judentum höchst empfänglich ist, wird diese 
Berufung als Heiligung des Gottesnamens hingestellt, 
wodurch das Leben und das Gebet des jüdischen Volkes 
zum Segen für alle Völker der Erde wird. 
Zwei wichtige Aussagen werden ebenfalls hervorgeho-
ben: In der einen anerkennt die Kirche auf religiöser 
Ebene in dem Bestreben, ein lebendiges Band mit der 
jüdischen Gemeinschaft herzustellen, dass sie keine 
Bekehrungstätigkeit zu entfalten habe. In der anderen, 
auf politischem Gebiet, dass das Weltgewissen dem 
jüdischen Volk nicht das Recht und die Mittel zu einer 
eigenständigen politischen Existenz verweigern kann. 
Das französische Grossrabbinat legt Wert darauf, zu 
erklären, dass es diese bischöfliche Erklärung als einen 
der grossen Akte der französischen Kirche betrachtet, 
dessen Sprachausdruck und Inspiration es hoch ein-
schätzt. Es ist überzeugt, dass diese freundschaftliche und 
brüderliche »neue Betrachtungsweise« 4  wirklich dazu 

1  a. 0. S. 54 f. 
2  Französischer Originaltext. 
3  Grossrabbiner Kaplan spielt auf den Text des diesem Thema ge- 
widmeten Buches des französischen jüdischen Historikers Jules Isaac 
an: »L'enseignement du mepris«. [Anm. 3, in »Judaica«, a. 0. S. 70]. 
4  Msgr. Elchinger, der Präsident des bischöflichen Komitees für die 
Beziehungen zum Judentum, hat den Text der Erklärung am 16. 4. 
1973, vor seiner Verbreitung, dem Grossrabbiner von Frankreich, Ja-
kob Kaplan, überreicht. (Laut epd Dokumentation [1, 7/74] Frank-
furt`M., 11. 2. 1974, S. 4). S. u. S. 28. 
(Anm. 1, 2 u. 4 d. Red. d. FR). 

angetan ist, die gegenseitige Anerkennung und Achtung, 
die das 2. Vatikanische Konzil gewünscht hat, zu fördern, 
im Interesse einer gemeinsamen Arbeit im Dienste aller 
Menschen. 
Das Grossrabbinat schätzt sich glücklich, zu unterstrei-
chen, dass die »Handreichungen« des französischen 
Episkopats parallel laufen mit der Lehre der grossen 
jüdischen Theologen, für die die aus dem Judentum 
hervorgegangenen Religionen die Aufgabe haben, die 
Menschheit auf den Anbruch der von der Bibel 
verheissenen messianischen Ära vorzubereiten. 

»Le Figaro« (147/8902) Paris, 28./29. 4. 1973, S. 32: 1  

IX Kardinal Jean Danielou 
(von der Academie fran9aise): 

Die Kirche gegenüber dem Judentum: 

. . . Aber andererseits muss man auch sehen, dass das 
Dokument in zwei Punkten grosse Irrtümer vertritt. 
Erstens: Indem es dem Staat Israel eine theologische 
Bedeutung gibt, schafft es eine gefährliche Konfusion 
zwischen der politischen und der religiösen Domäne, 
eben jene Konfusion, die das II. Vatikanische Konzil 
ausräumen wollte in seinem Text über die religiöse 
Freiheit. Dieser Aspekt des Dokuments hat mit Recht 
lebhafte Proteste ausgelöst. Ich gehe nicht noch einmal 
darauf ein. Aber zweitens engagiert der Text sich in 
einer anfechtbaren Theologie über die aktuelle Rolle des 
jüdischen Volkes in der Heilsgeschichte. Er versichert im 
einzelnen, dass man nicht sagen darf, dass »das Volk 
Israel seiner Erwählung beraubt wurde«. 
Das jüdische Volk ist das auserwählte Volk gewesen 
während zweitausend Jahren im Hinblick auf eine 
Sendung, die es zu erfüllen hatte. Aber diese Auserwäh-
lung war vorläufig in dem Sinne, dass es nicht berufen 
war, sie eifersüchtig zurückzubehalten als ein ausschliess-
liches Privileg, sondern dass es sie teilen sollte mit 
allen Völkern. Darin besteht das Wesen des verborgenen 
Mysteriums, das Paulus den Ephesern verkündet. Die 
Völker sind hinfort unter dem gleichen Titel berufen wie 
die Juden. Eben dies haben gewisse Juden begriffen und 
mit Freude begrüsst, wie gerade jene, die Jesus nachge-
folgt sind. Das ist es, was andere zurückgewiesen haben. 
Der Ältere wollte nicht mit dem Jüngeren teilen. 
Die gute Nachricht des Neuen Testaments ist, wie uns 
der heilige Paulus sagt, gerade dies, »dass es da nicht 
mehr Juden oder Griechen gibt, sondern ihr alle seid 
einer in Christus Jesus«. Und man muss wirklich sagen, 
dass, wenn die Auserwählung eines bestimmten Volkes 
etwas anderes war als eine vorläufige Ordnung im 
Hinblick auf eine universale Berufung, zu der alle Völker 
eingeladen sind, wenn diese Auserwählung also ausge-
dehnt wäre auf die ganze Zeit der Menschengeschichte, 
dann wäre sie unerträglich. Die ganze Menschheit ist 
ursprungsmässig von Gott berufen, alle Völker sind heute 
in der Kirche versammelt. Es ist falsch, heute noch von 
einer besonderen Berufung des jüdischen Volkes zu 
sprechen. Und obendrein ist das auch noch die beste Art 
und Weise, den Antisemitismus wiederzuerwecken. 

1  In: »La Documentation Catholique« (55/1635). Paris, 1. 7. 1973, 
p. 620 sq., unter der Überschrift: »Kritik von Kardinal Danielou«, in 
»Figaro«: »L'Eglise devant le judaisme«. Der obenstehende, gekürzte 
Text bringt Abschnitte in Übersetzung aus dem Französischen. — (Anm. 
d. Red. d. FR). 
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» Le Monde« (30/8795). Parıs, 24 197 3, (Vgl der Vatikanischen Pressestelle, S1C Dienstag tatsäch-
„La Documentation Catholique« (55/1635) Paris, ıch mMıt folgendem Kommentar begnügt:
1973 617 » Die katholische Kirche hat sıch während des I1 Vatı-

kaniıschen Konzils 1in der Deklaration » Nostra Aetate«
über die Kırche un die nichtchristlichen Religionen in

FEıne Rıchtigstellung VO Paragraph über die Beziehungen Zu Judentum
ausgesprochen.Msgr. Elchinger Was die Haltung des Heıligen Stuhls ZU Nah-ÖOst-

‚»Um NOCNAKEN Interpretationen des bischöflichen Textes SOWLE auch Konflikt un seinen Folgen angeht, 151 dem, W 4AdsSs Papst
der amn Tage seiner Veröffentlichung vVOon SEr., Elchinger abgegebenen Pau! VI vıele Male, zuletzt noch 9! seiner Osterbot-
Erklärung vorzubeugen«, hat Msgr. Bischof Vn

Strassburg, Präsiıdent des bischöflichen Komitees für die Beziehungen schatt erklärt hat, nıchts hinzuzufügen «  1/2
ZUU. Judentum, 21 1973 Z Text der »pastoralen 'and-
reichungen« folgende Richtigstellung gegeben:! Vgl azu In „L1’'Osservatore Romano«. (AX111/136). Vatikanstadt,

15 1973 Andr:  T Feuillet: Die Beziehung zwiıischen den beıden
JTestamenten und Aas Problem des Judentums.Keıin Zeıtpunkt des Jahres 15 besser geeignet als die Die beiden etrizten Absätze In Übersetzung entrfommen » Ju

Heılıge Woche, in der WITr des Todes Christi gedenken, dalca«, 68

versichern, dass ungerecht un absurd 1St, die
Gesamtheit des jüdıschen Volkes Als » gottesmörderısches
Volk« behandeln. Aus » Femoignage Chretien« Nr 1503 Paris, 4, 1973

Wenn WIr VO  — der fortdauernden Berufung des
jüdıschen Volkes sprachen und pastorale Handreichungen

diesem Thema herausgaben, War W unmöglıch, nıcht X 11 Botschaft der Weltkonterenz
VOoO »Land der sprechen. der Christen für PalästinaDamıt eın jüdisch-christlicher Dialog stattfinden un
fortgeführt werden kann, mussen die Katholiken bestrebt (Conference mondiale des chretiens DOUEF Ia Palestine
se1in verstehen, 1n welchem usmass die Rückkehr 1Ns$s
Gelobte and iIne der jahrhundertealten Aspırationen Y} Der unzeıtgemässe und weltfremde Stil derder jüdıschen eegle 1st Das ındert u7115 nıcht
bedenken, dass die Miıschung VO  a Religiosität un Politik, bhischöflichen Erklärung ist gekennzeichnet durch das

totale Schweigen über das Bestehen der zionıstischendie den Zionismus charakterisiert, nıcht dem 1n - Stromung in der jüdischen Welr Nun hat der Zıion1i1smuswärtigen Entwicklungsstand unsSercs qAristliıchen Empfin-
dens entspricht. ber seit eiınem Vierteljahrhundert einen entscheidenden

Finfluss auf das Verhalten des gzrössten Teıls der JudenMan hat Msgr Elchinger Worte 1n den und gelegt, beral! in der Welt Es überrascht daher, dass dieals ob der bıischöflıche exti ıne offizı:elle Anerkennung bischöfliche Erklärung keinerlei Notız nımmMt VO derdes Staates Israe! ST Das 151 ine Interpreta- Doppeldeutigkeit, die die zionıstische Propaganda in diet10Nn des Dokumentes, das einfach die Fxistenz dieses
Staates konstatiert. biblische Exegese hineingebracht hat: das velobte Land,

die Sklavereı ın AÄAgypten, das auserwählte Volk, dasWenn Wır meınen, dass im Gefolge der das messianısche Reich Msgr. Eichinger un seın bischöflichesjüdısche Volk verübten krimınellen Ausrottungsaktionen Komitee nehmen, ob S11 wollen oder nicht, ine polıtıschedas Weltgewissen ıhm nıcht einen Zufluchtsort auf dieser Stellung ein, indem 61€ die Schaffung eınes jüdischenErde verweıgern kann, unterstreı  en die franzö-
sischen Bischöfte aber gleichzeıtig die Bedeutung un Staates ftür rechtmässig erklären, selbst WenNll dieser

Ausdruck nıcht ausdrücklich in der bischöflichen LEr-Tragık der palästınensischen Wiıirklıichkeit und die dr  1N- klärung gebraucht wird. Diese Einstellung ISt wedergende Verpflichtung, den ungerechten Sıtuationen eın
Ende Setizen, polıtisch noch theologıisch gerechtfertigt. In politischerderen Opfer die palästinensische und diplomatischer Hınsıcht hat der Heıilige Stuhl sıchBevölkerung ıst

Schliesslıch ware bedauern, wenn INa  — diesem ext ımmer gewelgert, den Staat Israel anzuerkennen.«
DIe C.M.C.P tellt weiter test:ine polıtısche Interpretation vÄbe, da se1ın Anlıegen

fundamental pastoral ıst: den Chrıisten eifen, dass S1e » [ rotz der heutigen Bindung einer STOSSCIL Gruppe der
eınem gerechteren Verständnis der jüdischen Religion jüdischen Ööffentlichen Meınung den Zionismus VOTr-

siıchern relıg1Öse jüdische Persönlichkeiten, weilln uch 1ngelangen. der Minderheıt, ıhrerselts mutıig: das Gelobhte Land 1st
Im Original auch 111} »L’Eglıse Alsace«, na 1973, jenes hımmlısche Reich, sıch der hımmlısche Palast

Anm Red FR) befindet, AUS welchem die Quellen der Weisheıit sıch
erglessen. Dieses gelstige Land 1St CDy das unsceren

Vorvatern geschenkt wurde, nıcht eın materijelles Tand:«Aus »Le Monde«{Parıs, 1973 Diese jüdıschen Persönli:chkeiten fechten den Zıioniıisten-
Er ST durch Waftfengewalt, durch terroristischeXI Der Heıilige Stuhl bleibt bei seiner Zionistengruppen geschaffen worden. Er hält sıch Nur

Posıtion 1in bezug auf Israel durch eine Expansıons- un Unterdrückungspolıitik. Das
1St unmöglıch Ausdruck des Wıllens (zOttes.«Der Heılıge Stuh! hat nıchts erklären 1M Hınblick auf

die » Pastoralen Handreichungen«, die das französische Die CM.COCLP fährt dann tort: »Selbst die Weltmeinung
kann (‚ottes Plan nıcht 1M jüdischen Staat erkennen.bischöfliche Komıiıtee für die Beziehungen ZU Judentum Dieser 1St milıtarısiert WI1e kein anderer Staat.! Er schrecktApril veröffentlicht hat Wyıe WITr schon 1n den nıcht davor zurück, als Vergeltungsmassnahmen Flücht-etzten Ausgaben unserer vorausgehenden Nummer

meldeten, hat Mgsr. Federico Alessandrını, der Leiter Vgl U, 44, Anm 2, 61, Anm 2, 62

»Le Monde« (30/8795). Paris, 24. 4. 1973, S. 5: (Vgl. 
»La Documentation Catholique« (55/1635). Paris, 1. 7. 
1973. S. 617. 

X Eine Richtigstellung von 
Msgr. Elchinger 
»Um ungenauen Interpretationen des bischöflichen Textes sowie auch 
der am Tage seiner Veröffentlichung von Msgr. Elchinger abgegebenen 
Erklärung vorzubeugen«, hat Msgr. E 1 c h i n g e r, Bischof von 
Strassburg, Präsident des bischöflichen Komitees für die Beziehungen 
zum Judentum, am 21. 4. 1973 zum Text der »pastoralen Hand-
reichungen« folgende Richtigstellung gegeben: 1  

1. Kein Zeitpunkt des Jahres ist besser geeignet als die 
Heilige Woche, in der wir des Todes Christi gedenken, 
um zu versichern, dass es ungerecht und absurd ist, die 
Gesamtheit des jüdischen Volkes als »gottesmörderisches 
Volk« zu behandeln. 
2. Wenn wir von der fortdauernden Berufung des 
jüdischen Volkes sprachen und pastorale Handreichungen 
zu diesem Thema herausgaben, war es unmöglich, nicht 
vom »Land der Bibel« zu sprechen. 
Damit ein jüdisch-christlicher Dialog stattfinden und 
fortgeführt werden kann, müssen die Katholiken bestrebt 
sein zu verstehen, in welchem Ausmass die Rückkehr ins 
Gelobte Land eine der jahrhundertealten Aspirationen 
der jüdischen Seele ist. Das hindert uns nicht zu 
bedenken, dass die Mischung von Religiosität und Politik, 
die den Zionismus charakterisiert, nicht dem gegen-
wärtigen Entwicklungsstand unseres christlichen Empfin-
dens entspricht. 
3. Man hat Msgr. Elchinger Worte in den Mund gelegt, 
als ob der bischöfliche Text eine offizielle Anerkennung 
des Staates Israel ist. Das ist eine ungenaue Interpreta-
tion des Dokumentes, das einfach die Existenz dieses 
Staates konstatiert. 
4. Wenn wir meinen, dass im Gefolge der gegen das 
jüdische Volk verübten kriminellen Ausrottungsaktionen 
das Weltgewissen ihm nicht einen Zufluchtsort auf dieser 
Erde verweigern kann, so unterstreichen die franzö-
sischen Bischöfe aber gleichzeitig die Bedeutung und 
Tragik der palästinensischen Wirklichkeit und die drin-
gende Verpflichtung, den ungerechten Situationen ein 
Ende zu setzen, deren Opfer die palästinensische 
Bevölkerung ist. 
5. Schliesslich wäre zu bedauern, wenn man diesem Text 
eine politische Interpretation gäbe, da sein Anliegen 
fundamental pastoral ist: den Christen zu helfen, dass sie 
zu einem gerechteren Verständnis der jüdischen Religion 
gelangen. 

1 Im Original audi in: »L'Eglise en Alsace«, mai 1973, p. 10. —
(Anm. d. Red. d. FR). 

Aus: »Le Monde« (30/8797). Paris, 26. 4. 1973. S. 1: 

XI Der Heilige Stuhl bleibt bei seiner 
Position in bezug auf Israel 
Der Heilige Stuhl hat nichts zu erklären im Hinblick auf 
die »Pastoralen Handreichungen«, die das französische 
bischöfliche Komitee für die Beziehungen zum Judentum 
am 16. April veröffentlicht hat. Wie wir schon in den 
letzten Ausgaben unserer vorausgehenden Nummer 
meldeten, hat Mgsr. Federico Alessandrini, der Leiter 

der Vatikanischen Pressestelle, sich am Dienstag tatsäch-
lich mit folgendem Kommentar begnügt: 
»Die katholische Kirche hat sich während des II. Vati-
kanischen Konzils in der Deklaration »Nostra Aetate« —
über die Kirche und die nichtchristlichen Religionen — in 
Paragraph IV über die Beziehungen zum Judentum 
ausgesprochen. 
Was die Haltung des Heiligen Stuhls zum Nah-Ost-
Konflikt und seinen Folgen angeht, so ist dem, was Papst 
Paul VI. viele Male, zuletzt noch in seiner Osterbot-
schaft erklärt hat, nichts hinzuzufügen ...« 1 /2  

1  Vgl. dazu: In: »L'Osservatore Romano«. (XIII/136). Vatikanstadt, 
15. 6. 1973: Andre Feuillet: Die Beziehung zwischen den beiden 
Testamenten und das Problem des Judentums. 
2  Die beiden letzten Absätze in Übersetzung entnommen aus: »Ju-
daica«, a. 0. S. 68. 

Aus: »Temoignage Chretien« Nr. 1503. Paris, 26.4,1973. 
S. 8: 

XII Botschaft der Weltkonferenz 
der Christen für Palästina 
(Conference mondiale des chretiens pour la Palestine 
C.M.C.P.) 

» ... Der unzeitgemässe und weltfremde Stil der 
bischöflichen Erklärung ist gekennzeichnet durch das 
totale Schweigen über das Bestehen der zionistischen 
Strömung in der jüdischen Welt. Nun hat der Zionismus 
aber seit einem Vierteljahrhundert einen entscheidenden 
Einfluss auf das Verhalten des grössten Teils der Juden 
überall in der Welt. Es überrascht daher, dass die 
bischöfliche Erklärung keinerlei Notiz nimmt von der 
Doppeldeutigkeit, die die zionistische Propaganda in die 
biblische Exegese hineingebracht hat: das gelobte Land, 
die Sklaverei in Ägypten, das auserwählte Volk, das 
messianische Reich. Msgr. Elchinger und sein bischöfliches 
Komitee nehmen, ob sie wollen oder nicht, eine politische 
Stellung ein, indem sie die Schaffung eines jüdischen 
Staates für rechtmässig erklären, selbst wenn dieser 
Ausdruck nicht ausdrücklich in der bischöflichen Er-
klärung gebraucht wird. Diese Einstellung ist weder 
politisch noch theologisch gerechtfertigt. In politischer 
und diplomatischer Hinsicht hat der Heilige Stuhl sich 
immer geweigert, den Staat Israel anzuerkennen.« 

Die C.M.C.P. stellt weiter fest: 
»Trotz der heutigen Bindung einer grossen Gruppe der 
jüdischen öffentlichen Meinung an den Zionismus ver-
sichern religiöse jüdische Persönlichkeiten, wenn auch in 
der Minderheit, ihrerseits mutig: >das Gelobte Land ist 
jenes himmlische Reich, wo sich der himmlische Palast 
befindet, aus welchem die Quellen der Weisheit sich 
ergiessen. Dieses geistige Land ist es, das unseren 
Vorvätern geschenkt wurde, nicht ein materielles Land<. 
Diese jüdischen Persönlichkeiten fechten den Zionisten-
staat an. Er ist durch Waffengewalt, durch terroristische 
Zionistengruppen geschaffen worden. Er hält sich nur 
durch eine Expansions- und Unterdrückungspolitik. Das 
ist unmöglich Ausdruck des Willens Gottes.« 
Die C.M.C.P. fährt dann fort: »Selbst die Weltmeinung 
kann Gottes Plan nicht im jüdischen Staat erkennen. 
Dieser ist militarisiert wie kein anderer Staat? Er schreckt 
nicht davor zurück, als Vergeltungsmassnahmen Flücht- 

1  Vgl. u. S. 44, Anm. 2, S. 61, Anm. 2, u. S. 62. 
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VOlıngslager bombardieren.1a Obwohl mehrmals durch einem »bischöflichen Komıitee un nıcht VO
iınternationale Organısationen un durch UN-Beschlüsse französischen Episkopat« veröttentlicht wurden und dass
verurteilt, hat diese Beschlüsse n1ıe eachtet Er 1St die Palästinenser auch ıhrerseıts Recht en auf eın
zutiefst abhängig VO der amer:kanıschen Polıtık, deren Land,! reichten nıcht AUS, IMSCIC Betroftenheit
Interessen 1m Nahen (O)dsten verteidigt. Wıe könnte zerstireuen.
INa  . ernsthaft glauben, dass 1n colcher Staat Vo Gott
vewollt sel un dass seıne Grundlagen tiet ıin der Bıbel »Katholische Balfour-Erklärung«
verwurzelt selen?« Gewiss, dieses Dokument versteht sıch als ausschliesslich
Dıe C.M.C.P bekräftigt: »Das Land Palästina gehört relıg1ös. Aber schlägt den Christen unauthörlich VOT,
den Palästinensern, ob sıch Juden, Christen oder u  .  ber dieses polıtısche Faktum der »Sammlung des

jüdischen Volkes« »auf der Suche nach seiıner Einheit« 1nMoslems handelt. S1ie un NUur S1e, nıcht die Bischöfe
Frankreichs, haben über die Zukunft ıhres Vaterlandes der »Rückkehr 1n se1ın Land« nachzusınnen. Mystischer
entscheiden!« Zionismus, e1n Kommentator, aber eın Z1i0on1ısmus,

der ıne schr prosaische Realıtät verhüllt: diese Rückkehr14 Dies stand 1mM Zusammenhang M1t Raketenbeschuss V O! Kibbuzim
ntlang der lıbanesischen CGirenze 1m März 1973 un ın OUOTAaNCHAN- un n hıerum andelt sıch hat sıch vollzogen

tüunf Wochen MT CuKHn Angrıitfen arabischer Terroristen und dank der Geburt eines Staates, die iıhrerseits den VO den
einer Reihe vereıitelter Aktionen Führung Y Farah ‚stehenden europäaıschen Juden erlittenen fortgesetzten Verfolgungen13 Terror- nn Sabotageverbänden (u 973 Ermordung
dreier Diıplomaten 1nı Khartum, 33 Haten V  » Beirut Sabotageakt un dem Dynamısmus einer Ideologie verdanken ist,

zyprısches Passagierschift »Seunıi10n«, das 750 Pılger nach Haıta die ZU mındesten bestreitbar 1St, des Zi0n1ısmus. Diese
bringen ollte). Israelıische Streitkräfte haben Draventıv ommando- Geburt hat den Exodus VO  —$ hunderttausenden Flücht-
unternehmungen “ 9./10 1973 durchgeführt und die EI-Fatah- lıngen verursacht. In dem geschaffenen Klıma desZentrale ın Beirut, Sıdon und mehrere Terroristenstützpunkte ın der
ähe der erössten Flüchtlingslager ım Südlibanon angegriffen. Solche Hasses glaubrte dieser Staat, 1ur überleben können,

WENN unaufhörlich se1ine renzen ausdehnte un eınenQuartiere der Fedajyn betinden sıch ofrt ahe bei Flüchtlingslagern;
auch iınnerhalb VOo Flüchtlingslagern gıbt CS Stützpunkte der TCI‘I'O- endlosen Krieg die legıtiımen Einwohner Palästinas
risten, milıtärısche Ausbildung rfolgt. Be1 der oben CeNAaNNLEN führte, ındem die menschliche Würde und die teAktıon wurden auch Zıvılisten getroften. der Hunderttausenden VO Unschuldigen, sowohl Paliä-(Vgl Israelitisches Wochenblatt [7/15] Zürich, 13 U, 20 973

19 p Münchner Jüdische Nachrichten ;23, 14/15], 13./16.4 stinensern als auch agyptischen, syrıschen un ıba-
nesischen Flüchtlingen, mıt Füssen Crat, sıch endlich
seıner Herrschaft über die eroberten Liänder V CI -
sıchern. Wenn WIr auch dıe Verfolgungen, welche die

111 Kardiınal Marty Juden 1n Europa erdulden MuUSsten, verurteıilen, mussen
Erzbischof VOoO  - Parıs un Präsident der tranzösıschen WIr doch uch die Onstante Nutzbarmachung der
Bıschofskonferenz: Heraufbeschwörung dieser Toten VO gEesStErnN anDran-

SCIN, welche die Bedrängnis veErgessScn machen möchte,Aut La Documentatıon Catholique« (55/1635) Parıs, die e1n starker Staat heute den anderen zufügt.1973, 616 » [DDas Probiem der Paliästinenser« d1ı- ESs 1STt offensichtlich, dass die Erklärung des bischöflichen
stanzıerte sıch Kardıinal Marty anlässlich elner Pressekon- Komiuitees dıe palästinensische Tragödıe nıcht MIıt Schwei-
terenz 1973 Vo  ; der Erklärung der bischöflichen SCH übergehen konnte. Aber S$1e Lut dıes, indem S$1e e
Kommuission. In selner Stellungnahme lenkte sSsein Au- vermeidet, das Wort Paliästinenser gebrauchen; S1E
genmerk VO Recht der Juden autf ıhr Land WCS ZuUurfr bestätigt damıt die zı0nNistısche These, nach der kein
Palästinafrage. palästinensisches Volk o1bt. Und iındem SE sıch das

» Weltgewissen« wendet, dem jüdıschen Volk »das
Recht und die Mıttel einer politıschen Existenz»La Documentatıon Catholique« (55/1635). Parıs, den Nationen« zuzusprechen, verlangt S1€e VOo » den1973 615 $t Nationen«, dıeses Recht und diese Möglıchkeiten Auch
den »Opfern« zuzuerkennen, dıe nıcht MIiIt NamenXIV Erklirung VO  a A() Jesuiten SCHNANNT werden. Das 1St e1ne schwere Unterlassung. Denn

1m Libanon: eınes der Glieder dieses Komitees, Msgr Danıel Pezeril,
Unter dem Tırel »40 Jesulten wıdersprechen dem tranzösıschen präzisiert: > [ Diese mahnende Erinnerung der Nationen
bischötlichen Omitee ormell und öffentlich« veröftentliıchten 4Ö 1Im hre Pflicht ädrt diese ein, das Aauf sıch nehmen, W as
Libanon wohnhafte Jesuiten lıbanesischer, amerıkanıscher, agyptischer, zweıtellos LUr die Konsequenz Aus ihren Aktionen ist,
tranzösischer, holländischer und syrischer Natıonalıtät dıe nach-
stehende Erklärung Maı 1973}

un auf jede Weise die triedliche Abwicklung des
Konfliktes Öördern«?2. Soll INan das verstehen, dass

Unmiuittelbar nach jenem 10. April 11975], dem die die Existenz der Flüchtlinge I11LUL die Konsequenz aUuUSs den
israelischen oldaten Verletzung der Souveräniıtät VO  — den Arabern verlorenen Schlachten ISt un dass diese
des lıhbanesischen Staates nach Beirut kamen, dreı Also dıe Flüchtlinge iıntegrieren mMmussen, damıt s$1e auf

diese Weise ıne Existenzmöglıichkeit haben? Das bedeu-palästinensische Führer ermorden, haben WIr Mır
Befremden Kenntnıiıs 24 VO dem Aprıl tel wohl, dass IN  - den Palästinensern nıcht das Recht auf
durch das »tranzösıische bıschöfliche Komitee für die eiıne eıgene politische Exı1istenz zuerkennt.
Beziehungen ZuU Judentum veröftentlichten Dokument. SO iSst der ext objektiv eın polıtısches Manıfest, un
Dıie eserve VO Papst Paul VI., der dıe Stimme des War eın Manıiftest VO polıtischem Zionısmus. Das haben

nıcht 1Ur die Araber cehr ohl erkannt, sondern auch cdıeUnterdrückten den Unterdrücker bleiben
beabsıichtigt, un die Verdeutlichungen durch Kardıinal israelısche Zeıtung »L’information«, welche VO der
Marty, der unterstreicht, dass diese »Handreichungen« »katholischen Balfour-Erklärung« spricht.

Originaltext,. Die Untertite]l LaıamMmmMeEeEn V U der Redaktiıon der » LIO- 1 5.0
cumentatıon Catholique«, U » 44

lingslager zu bombardieren.la Obwohl mehrmals durch 
internationale Organisationen und durch UN-Beschlüsse 
verurteilt, hat er diese Beschlüsse nie beachtet. Er ist 
zutiefst abhängig von der amerikanischen Politik, deren 
Interessen er im Nahen Osten verteidigt. Wie könnte 
man ernsthaft glauben, dass ein solcher Staat von Gott 
gewollt sei und dass seine Grundlagen tief in der Bibel 
verwurzelt seien?« 
Die C.M.C.P. bekräftigt: »Das Land Palästina gehört 
den Palästinensern, ob es sich um Juden, Christen oder 
Moslems handelt. Sie und nur sie, nicht die Bischöfe 
Frankreichs, haben über die Zukunft ihres Vaterlandes zu 
entscheiden!« 

1» Dies stand im Zusammenhang mit Raketenbeschuss von Kibbuzim 
entlang der libanesischen Grenze im März 1973 und in vorangegan-
genen fünf Wochen mit neun Angriffen arabischer Terroristen und 
einer Reihe vereitelter Aktionen unter Führung von Fatah stehenden 
13 Terror- und Sabotageverbänden (u. a.: 1. 3. 1973 Ermordung 
dreier Diplomaten in Khartum, 3.3.: Hafen von Beirut Sabotageakt 
gegen zyprisches Passagierschiff »Seunion«, das 250 Pilger nach Haifa 
bringen sollte). Israelische Streitkräfte haben präventiv Kommando-
unternehmungen am 9./10. 4. 1973 durchgeführt und die El-Fatah-
Zentrale in Beirut, Sidon und mehrere Terroristenstützpunkte in der 
Nähe der grössten Flüchtlingslager im Südlibanon angegriffen. Solche 
Quartiere der Fedajyn befinden sich oft nahe bei Flüchtlingslagern; 
auch innerhalb von Flüchtlingslagern gibt es Stützpunkte der Terro-
risten, wo militärische Ausbildung erfolgt. Bei der oben genannten 
Aktion wurden auch Zivilisten getroffen. 
(Vgl. Israelitisches Wochenblatt [7/15]. Zürich, 13. 4. u. 20. 4. 1973. 
S. 19 u. S. 7; Münchner Jüdische Nachrichten [23, 14/15], 13./16. 4. 
1973). 

XIII Kardinal Marty 
Erzbischof von Paris und Präsident der französischen 
Bischofskonferenz: 

Laut »La Documentation Catholique« (55/1635). Paris, 
1. 7. 1973, S. 616: »Das Problem der Palästinenser« di-
stanzierte sich Kardinal Marty anlässlich einer Pressekon-
ferenz am 18. 4. 1973 von der Erklärung der bischöflichen 
Kommission. In seiner Stellungnahme lenkte er sein Au-
genmerk vom Recht der Juden auf ihr Land weg zur 
Palästinafrage. 

»La Documentation Catholique« (55/1635). Paris, 1. 7. 
1973. S. 618 ff.: 

XIV Erklärung von 40 Jesuiten 
im Libanon: * 
Unter dem Titel »40 Jesuiten widersprechen dem französischen 
bischöflichen Komitee formell und öffentlich« veröffentlichten 40 im 
Libanon wohnhafte Jesuiten libanesischer, amerikanischer, ägyptischer, 
französischer, holländischer und syrischer Nationalität die nach-
stehende Erklärung am 2. Mai [1973] : 

Unmittelbar nach jenem 10. April [1973], an dem die 
israelischen Soldaten unter Verletzung der Souveränität 
des libanesischen Staates nach Beirut kamen, um drei 
palästinensische Führer zu ermorden, haben wir mit 
Befremden Kenntnis genommen von dem am 17. April 
durch das »französische bischöfliche Komitee für die 
Beziehungen zum Judentum veröffentlichten Dokument. 
Die Reserve von Papst Paul VI., der die Stimme des 
Unterdrückten gegen den Unterdrücker zu bleiben 
beabsichtigt, und die Verdeutlichungen durch Kardinal 
Marty, der unterstreicht, dass diese »Handreichungen« 

Originaltext. Die Untertitel stammen von der Redaktion der »Do-
cumentation Catholique«.  

von einem »bischöflichen Komitee und nicht vom 
französischen Episkopat« veröffentlicht wurden und dass 
die Palästinenser auch ihrerseits Recht haben auf ein 
Land,' reichten nicht aus, um unsere Betroffenheit zu 
zerstreuen. 

»Katholische Balfour-Erklärung« 

Gewiss, dieses Dokument versteht sich als ausschliesslich 
religiös. Aber es schlägt den Christen unaufhörlich vor, 
über dieses politische Faktum der »Sammlung des 
jüdischen Volkes« »auf der Suche nach seiner Einheit« in 
der »Rückkehr in sein Land« nachzusinnen. Mystischer 
Zionismus, sagte ein Kommentator, aber ein Zionismus, 
der eine sehr prosaische Realität verhüllt: diese Rückkehr 
— und genau hierum handelt es sich — hat sich vollzogen 
dank der Geburt eines Staates, die ihrerseits den von den 
europäischen Juden erlittenen fortgesetzten Verfolgungen 
und dem Dynamismus einer Ideologie zu verdanken ist, 
die zum mindesten bestreitbar ist, des Zionismus. Diese 
Geburt hat den Exodus von hunderttausenden Flücht-
lingen verursacht. In dem so geschaffenen Klima des 
Hasses glaubte dieser Staat, nur überleben zu können, 
wenn er unaufhörlich seine Grenzen ausdehnte und einen 
endlosen Krieg gegen die legitimen Einwohner Palästinas 
führte, indem er die menschliche Würde und die Rechte 
der Hunderttausenden von Unschuldigen, sowohl Palä-
stinensern als auch ägyptischen, syrischen und liba-
nesischen Flüchtlingen, mit Füssen trat, um sich endlich 
seiner Herrschaft über die eroberten Länder zu ver-
sichern. Wenn wir auch die Verfolgungen, welche die 
Juden in Europa erdulden mussten, verurteilen, müssen 
wir doch auch die konstante Nutzbarmachung der 
Heraufbeschwörung dieser Toten von gestern anpran-
gern, welche die Bedrängnis vergessen machen möchte, 
die ein starker Staat heute den anderen zufügt. 
Es ist offensichtlich, dass die Erklärung des bischöflichen 
Komitees die palästinensische Tragödie nicht mit Schwei-
gen übergehen konnte. Aber sie tut dies, indem sie es 
vermeidet, das Wort Palästinenser zu gebrauchen; sie 
bestätigt damit die zionistische These, nach der es kein 
palästinensisches Volk gibt. Und indem sie sich an das 
»Weltgewissen« wendet, um dem jüdischen Volk »das 
Recht und die Mittel zu einer politischen Existenz unter 
den Nationen« zuzusprechen, verlangt sie von »den 
Nationen«, dieses Recht und diese Möglichkeiten auch 
den »Opfern« zuzuerkennen, die nicht mit Namen 
genannt werden. Das ist eine schwere Unterlassung. Denn 
eines der Glieder dieses Komitees, Msgr. Daniel Pezeril, 
präzisiert: »Diese mahnende Erinnerung der Nationen 
an ihre Pflicht lädt diese ein, das auf sich zu nehmen, was 
zweifellos nur die Konsequenz aus ihren Aktionen ist, 
und auf jede Weise die friedliche Abwicklung des 
Konfliktes zu fördern« 2 . Soll man das so verstehen, dass 
die Existenz der Flüchtlinge nur die Konsequenz aus den 
von den Arabern verlorenen Schlachten ist und dass diese 
also die Flüchtlinge integrieren müssen, damit sie auf 
diese Weise eine Existenzmöglichkeit haben? Das bedeu-
tet wohl, dass man den Palästinensern nicht das Recht auf 
eine eigene politische Existenz zuerkennt. 
So ist der Text objektiv ein politisches Manifest, und 
zwar ein Manifest von politischem Zionismus. Das haben 
nicht nur die Araber sehr wohl erkannt, sondern auch die 
israelische Zeitung »L'information«, welche von der 
»katholischen Balfour-Erklärung« spricht. 

S. o. 
2  S. u. S. 33. 
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Wır weisen darum diese Handreichungen ab, weı! Sie Wege der Gerechtigkeit (jottes für das jüdısche Volk un
rundweg eine politische antızıonistische Option uUuLr- zugleich mi1t ıhm für allie Völker der Frde« Se1IN. Indem
teılen, VO der IN  an zZzu mıindesten n kann, dass SiE Ma  e} das Schicksal] der Menschheit Jjenes des
legitim iSt, un dıe in uUuNSsSCIEN Augen gerecht 1st Sie Jüdıschen Volkes bindet und nıcht mehr Chrıstus,
verweıgern der palästinensischen Bevölkerung die AÄAn- machr INa  3 A U dem Jjüdischen Volk selhbst den Mess1as
erkennung ıhrer Identität: dem Scheinaspekt der Zemass eıner »kollektivistischen« Interpretation, dıe

1in der klassıschen jüdıschen Theologıe nıcht»Religion« verkennen S1P dıe polıtischen Dıiımensionen
eines Problems WIie das der Schöpfung des Staates Israel. tradıtionell IS und LLUT 4 U85 Opposıtion ZU Christentum
Alle dıese Irrtümer können LLUT die Verzweiflung und und miit der Verwirklichung der Zz10nıistischen Ideologie
den Hass vermehren, OVO Bischöfe sıch hüten sollten Geltungskraft erlangte.

Seltsames Wohlwollen, welches das Alte Testament VO
LDder relıg1öse Aspekt des Dokuments dem entleert, Was c<eiıne (‚rOÖösse ausmacht, namlıch der
Wenn WIr polıtisch über diesen ext reden, dann Erwartung elnes etters und e1ner Erde, ındem
geschieht das darum, weıl N sıch eınen polıtischen 39 38! entleert, auf die Selbstbewunderung eınes
ext handelt, der nıcht zug1bt, dass polıtısch 1St Aber Volkes reduzieren und auf die Eroberung elınNes
uch gerade auf dem Boden der Religion ISt das Landes! Seltsame Abirrung, die nıcht einma|l der Meınung
Dokument höchst anstöss1g. Gewi1ss, unterstreicht mıf VO zahlreichen Juden ın der Welt Rechnung tragt,
Recht, »dass CC nıcht mögliıch 1St, die Jüdısche Religion welche siıch 1 Namen ıhres Gilaubens weıgern, dıeser
einfach W1]1e e]ıne der gegenwärtig bestehenden sonstigen Sammlung 17 eıner irdıschen ta 11n relıg1öse Bedeu-
Religionen der Welt betrachten«. Sie IST dıe Wiıege der tung UZUMESsSCH, während dieses Abenteuer für mehr als
Offenbarung, w 1e das I1 Vatıcanum S$1e nannte, und auch ine Mıllion Flüchtlinge dargestellt wırd als »eıner der
heute noch bleıibt das Jüdische Volk für Uu1385 gleichsam ıne Wege der Gerechtigkeit (sottes«! Hiätte selbst beim
Fusspur der historischen Realität des Alten Bundes und Versagen der Theologie nıcht eın wenıg Mitgefühl diese
auf ZeWisse \We1ise der Zeuge der Hoffnung autf Erfüllung blasphemische Ausdrucksweıiıse vermeıden sollen?
der bedeutet CS »auf unloyaleVerheissung. Aber Jeder gute Christ 11NUS$s darum 1im Namen der Gerechtig-
Weise eınen Menschen seiıner Gemeininschaft abspenstig keit solche Handreichungen verwerfen: aber VOTL allem
machen«, Welin in  — ıhm klarmacht, dass diese Verheis- hat jeder UTE Christ Yyemass seliner Glaubenseinsicht, dıe
SUNSCH erfüllt sınd und dass heute darum geht, nıcht jedem Glied des Gottesvolkes unbestreitbar zuerkannt
mehr Wartfen, sondern Den aufzunehmen, den die wiırd, die Pflıcht, dieser irrıgen Lehre 1ne öffentliche und
Propheten angekündıgt und haben? An WE formelle Absage entgegenzustellen.
riıchteten sıch denn dıe ersten Reden des DPetrus Tage Mit dem Gewicht eıner solchen ftormellen un Ööffent-
nach Pfingsten? Um das Ite TLestament »Iın Sich« lchen Absage ctellen Wr U118 dem ext des tranzösischen
verstehen, 1110855 INa siıch da 1bwenden VO jenem bischöflichen Komlitees
Verständnıis, das dıe Apostel hiervon hatten, ınsbesondere Selim Abonyu, Georges ARL, Michel Allard, Boutros Aoun,
Paulus, den Preıs der Selbstzerreissung? Jean Aucagne, Edouard Banks, Robert Campbell,
Statt dessen verindern die Bischöfe des K omıtees Rene Chamussy, Jean CL orset, Bernard Charvet, Abdallah
den Sınn der Schriftworte, WC1NIN S1e VOo einem »ewıigen Dagher, Michel Daoud, John Donohue, Jean Ducruet,
Bund« sprechen ım Hınblıck auf den Alten Bund, Gabriel Duplay, Edmond Farabhian, Eugene Gonthier,
doch Jesajas, Jeremi1as un E7zechiel dıesen Ausdruck iLUL Emil] Hachem, Mıchel Halbeck, Soubhi Hamotat, Pıerre
bezüglıch des zukünftigen Bundes verwenden, den der Hartmann, Henri1 Jalabert, Abel feannıere, Georges
Hebräerbrief als 1n Christus verwirklicht darstellt (Hebr Khoury, Joseph Koniski, Samı Kurt, Rene Lavenant,
1 20)! Sie beziehen dıe Unwiderrutflichkeit der Gaben Robert-Marıe Loutsgrand, Gabriel Malık, Maurice Mar-
(JOttes (Röm 11, 29) auftf den ersten Bund dıieser WalTr M, Roland Meynet, Joseph Nanar, Francoı1s Nehme,
ine noch nıcht verwirklıchte Verheissung, un weı! Paul NWYA, Joseph O’kane, Armand Phares, Frank
nıcht unwiderruflich Wal, rief nach dem Neuen Bund KRamsperger, Henriı Rostan d’Ancezune, Joseph Ryan,
Indem (sOtt durch die Propheten VO dem Neuen Bund Jean Saiınt-Kemy Pellissier, TIThomas Tegho, John W i/-
sprach, vab bereits den erstien Bund als »3.1t‚ veraltet [1ams, W illibrord W elten.
und seinem Ende nahe« (Hebr Ö, /—13) auf, un dieses
Ende wurde m1t der Ankunft Christı verwirkhicht.
ach solchen Wiıdersprüchlichkeiten bleibt offensichtlich
nıchts anderes übrig, 4Als Juden un Chriısten hinzustellen, »La Documentatıon Catholique« (55/1635). Parıs,
indem 1E »ihre Berufung aut verschiedenen Wegen /3 615 [»La semaıne religieuse d’Alger«,
erfüllen«. DDas heisst leugnen, dass Christus gekommen
ISt, die TIrennmauer zwıschen Juden und Heiden Erklärung der Bischöfe Nordafrikas
beseitigen, dıe beiden 1n 11NS$ fügen
Abschaffung des alten (Jesetzes (Eph 2, 14) Stattdessen Die Bischöfe Nordafrikas kamen VO —2 Aprıl 1973
errichtet INa 1Ne Mauer zwıschen Juden und Christen: ihrer Vollversammlung 1n ()ran INnNmen S1ie
dıie werden des Zugangs Chrıstus beraubt; nahmen Kenntnıs VOo dem Dokument » Pastorale and-
un Ww’a4as die 7welten anbetrifft, sind S1E Frwäihlte (3ottes reichungen über die Haltung der Christen zu Juden-
und Juden der eiınfach Heı1iden? Cum«, das VO französischen bischöflichen Komutee FÜr
Nachdem das Dokument des K omıtees dıe Verwirk- dıe Bezıiehungen Zz.uU Judentum veröffentlıcht wurde.
lıchung der Verheissungen m1T Stillschweigen über- S1ie bedauern, dass dieser Text, der doch dazu bestimmt
SaNSCH hat, 1STt CC fatal, dass 65 be1 dem infolgedessen 1St, den Respekt und das Begriffsvermögen für das
zweıdeutigen Thema des „verheissenen Landes« muüundet. zeistige Jüdische Selbstverständnıis ördern, 11 Wirk-
Die Wiedereroberung dieses Landes, eın polıtisches ıchkeit 1Ne politisch-religiöse Blockierung iımpliziert, die

verwerten 1StPhäiänomen, wırd vorgestellt, Als könne s1e »eıner der

Wir weisen darum diese Handreichungen ab, weil sie 
rundweg eine politische antizionistische Option verur-
teilen, von der man zum mindesten sagen kann, dass sie 
legitim ist, und die in unseren Augen gerecht ist. Sie 
verweigern der palästinensischen Bevölkerung die An-
erkennung ihrer Identität; unter dem Scheinaspekt der 
»Religion« verkennen sie die politischen Dimensionen 
eines Problems wie das der Schöpfung des Staates Israel. 
Alle diese Irrtümer können nur die Verzweiflung und 
den Hass vermehren, wovor Bischöfe sich hüten sollten. 

Der religiöse Aspekt des Dokuments 

Wenn wir politisch über diesen Text reden, dann 
geschieht das darum, weil es sich um einen politischen 
Text handelt, der nicht zugibt, dass er politisch ist. Aber 
auch gerade auf dem Boden der Religion ist das 
Dokument höchst anstössig. Gewiss, es unterstreicht mit 
Recht, »dass es nicht möglich ist, die jüdische Religion 
einfach wie eine der gegenwärtig bestehenden sonstigen 
Religionen der Welt zu betrachten«. Sie ist die Wiege der 
Offenbarung, wie das II. Vaticanum sie nannte, und auch 
heute noch bleibt das jüdische Volk für uns gleichsam eine 
Fusspur der historischen Realität des Alten Bundes und 
auf gewisse Weise der Zeuge der Hoffnung auf Erfüllung 
der Verheissung. Aber bedeutet es »auf unloyale 
Weise einen Menschen seiner Gemeinschaft abspenstig 
machen«, wenn man ihm klarmacht, dass diese Verheis-
sungen erfüllt sind und dass es heute darum geht, nicht 
mehr zu warten, sondern Den aufzunehmen, den die 
Propheten angekündigt und erwartet haben? An wen 
richteten sich denn die ersten Reden des Petrus am Tage 
nach Pfingsten? Um das Alte Testament »in sich« zu 
verstehen, muss man sich da abwenden von jenem 
Verständnis, das die Apostel hiervon hatten, insbesondere 
Paulus, um den Preis der Selbstzerreissung? 
Statt dessen verändern die Bischöfe des Komitees sogar 
den Sinn der Schriftworte, wenn sie von einem »ewigen 
Bund« sprechen im Hinblick auf den Alten Bund, wo 
doch Jesajas, Jeremias und Ezechiel diesen Ausdruck nur 
bezüglich des zukünftigen Bundes verwenden, den der 
Hebräerbrief als in Christus verwirklicht darstellt (Hebr 
13, 20)! Sie beziehen die Unwiderruflichkeit der Gaben 
Gottes (Röm 11, 29) auf den ersten Bund: dieser war 
eine noch nicht verwirklichte Verheissung, und weil er 
nicht unwiderruflich war, rief er nach dem Neuen Bund. 
Indem Gott durch die Propheten von dem Neuen Bund 
sprach, gab er bereits den ersten Bund als »alt, veraltet 
und seinem Ende nahe« (Hebr 8, 7-13) auf, und dieses 
Ende wurde mit der Ankunft Christi verwirklicht. 
Nach solchen Widersprüchlichkeiten bleibt offensichtlich 
nichts anderes übrig, als Juden und Christen hinzustellen, 
indem sie »ihre Berufung auf verschiedenen Wegen 
erfüllen«. Das heisst zu leugnen, dass Christus gekommen 
ist, um die Trennmauer zwischen Juden und Heiden zu 
beseitigen, um die beiden in eins zu fügen unter 
Abschaffung des alten Gesetzes (Eph 2, 14). Stattdessen 
errichtet man eine Mauer zwischen Juden und Christen: 
die ersteren werden des Zugangs zu Christus beraubt; 
und was die zweiten anbetrifft, sind sie Erwählte Gottes 
und Juden oder einfach Heiden? 
Nachdem das Dokument des Komitees die Verwirk-
lichung der Verheissungen mit Stillschweigen über-
gangen hat, ist es fatal, dass es bei dem infolgedessen 
zweideutigen Thema des »verheissenen Landes« mündet. 
Die Wiedereroberung dieses Landes, ein politisches 
Phänomen, wird so vorgestellt, als könne sie »einer der 

Wege der Gerechtigkeit Gottes für das jüdische Volk und 
zugleich mit ihm für alle Völker der Erde« sein. Indem 
man so das Schicksal der Menschheit an jenes des 
jüdischen Volkes bindet und nicht mehr an Christus, 
macht man aus dem jüdischen Volk selbst den Messias 
gemäss einer »kollektivistischen« Interpretation, die 
sogar in der klassischen jüdischen Theologie nicht 
traditionell ist und nur aus Opposition zum Christentum 
und mit der Verwirklichung der zionistischen Ideologie 
Geltungskraft erlangte. 
Seltsames Wohlwollen, welches das Alte Testament von 
dem entleert, was seine Grösse ausmacht, nämlich der 
Erwartung eines Retters und einer neuen Erde, indem 
man es entleert, um es auf die Selbstbewunderung eines 
Volkes zu reduzieren und auf die Eroberung eines 
Landes! Seltsame Abirrung, die nicht einmal der Meinung 
von zahlreichen Juden in der Welt Rechnung trägt, 
welche sich im Namen ihres Glaubens weigern, dieser 
Sammlung in einer irdischen Stadt eine religiöse Bedeu-
tung zuzumessen, während dieses Abenteuer für mehr als 
eine Million Flüchtlinge dargestellt wird als »einer der 
Wege der Gerechtigkeit Gottes«! Hätte selbst beim 
Versagen der Theologie nicht ein wenig Mitgefühl diese 
blasphemische Ausdrucksweise vermeiden sollen? 
Jeder gute Christ muss darum im Namen der Gerechtig-
keit solche Handreichungen verwerfen; aber vor allem 
hat jeder gute Christ gemäss seiner Glaubenseinsicht, die 
jedem Glied des Gottesvolkes unbestreitbar zuerkannt 
wird, die Pflicht, dieser irrigen Lehre eine öffentliche und 
formelle Absage entgegenzustellen. 
Mit dem Gewicht einer solchen formellen und öffent-
lichen Absage stellen wir uns dem Text des französischen 
bischöflichen Komitees entgegen. 
Selim Abou, Georges Akl, Michel Allard, Boutros Aoun, 
Jean Aucagne, Edouard J. Banks, Robert B. Campbell, 
Rene Chamussy, Jean Corset, Bernard Charvet, Abdallah 
Dagher, Michel Daoud, John J. Donohue, Jean Ducruet, 
Gabriel Duplay, Edmond Farahian, Eugene Gonthier, 
Emil Hachem, Michel Halbeck, Soubhi Hamoui, Pierre 
Hartmann, Henri Jalabert, Abel Jeanniere, Georges 
Khoury, Joseph Koniski, Sami Kuri, Rene Lavenant, 
Robert-Marie Louisgrand, Gabriel Malik, Maurice Mar-
tin, Roland Meynet, Joseph Najjar, Frarwois Nehme, 
Paul Nwya, Joseph P. O'kane, Armand Phares, Frank 
Ramsperger, Henri Rostan d'Ancezune, Joseph L. Ryan, 
Jean Saint-Remy Pellissier, Thomas Tegho, John J. Wil-
liams, Willibrord Welten. 

»La Documentation Catholique« (55/1635). Paris, 1. 7. 
73. S. 618. [»La semaine religieuse d'Alger«, 3. 5. 1973]. 

XV Erklärung der Bischöfe Nordafrikas 

Die Bischöfe Nordafrikas kamen vom 24.-26. April 1973 
zu ihrer Vollversammlung in Oran zusammen. Sie 
nahmen Kenntnis von dem Dokument »Pastorale Hand-
reichungen über die Haltung der Christen zum Juden-
tum«, das vom französischen bischöflichen Komitee für 
die Beziehungen zum Judentum veröffentlicht wurde. 
Sie bedauern, dass dieser Text, der doch dazu bestimmt 
ist, den Respekt und das Begriffsvermögen für das 
geistige jüdische Selbstverständnis zu fördern, in Wirk-
lichkeit eine politisch-religiöse Blockierung impliziert, die 
zu verwerfen ist. 
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Schwerwiegende Doppeldeutigkeiten exegetischer un bestimmt. Ls geht 1mM Grunde 1Ne Gewissensertor-
theologischer AÄArt haben eıne unheilvolle Verwechslung schung, dıe WIr für drıngend notwendig 1elten. in dıeser
VO  - Judentum un Z1ionısmus ZuUur Folge. Indem diıeser seiner Eigenschaft als Gewissensanruf rhieit der eXft
ext sıch auf 1Ne verkehrte Interpretation der Bıbel die knappe Formulierung 1n seınen erınnernden Hınwei-

SsCmM un auch 1m Bemühen Präzısıon in denStutZt, wird den gegenwärtigen Verhältnissen
notwendigerweise als Anerkennung der vollendeten Feststellungen.
Tatsache der gewaltsamen Inbesitznahme eınes Landes Das häufig dramatische UÜberdauern des jüdischen Volkes
verstanden, ohne dass den Forderungen der Gerechtig- die Zeıiten hindurch steHlr jedermann VOTr eıne rage und
keit Rechnung truge. hat manches Mal die Aufmerksamkeit der Historiker auf
Nıemand kann sıch den Plan Gottes ZUNUuUTIZE machen, sich BEZODZCN; CS gyeht unNns höchst persönlich Seit
ıne Ungerechtigkeıit, WwOorın 2Auch ımmer S1E bestehen INAS, ZWanzıg Jahrhunderten stellt dieses olk sıch dar als »e1ın

rechtfertigen. schwer ertragender, anspruchsvoller artner 1ın der
In beharrlicher Fortführung ihrer dahingehenden Ausse- Kontrontation M1t dem Christentum«. Wır brauchen
rungen un Deklaratıonen erinnern die Bıschöfe Oord- diese herbe un fortgesetzte Konfrontation niıcht
atrıkas daran, dass das Existenzrechrt des palästinen- vertuschen. Wır können lediglich versuchen, dıes »In
sischen Volkes eın essentieller Faktor des Problems des Wahrheit verstehen«. anz besonders geziemt der
Nahen ()Istens 1St und dass die Anerkennung dieses Kırche eın solches Bemühen, beruft S16 sıch doch Auf den
Rechtes eın erster Schritt zu Frieden hın 1St Namen Jesu Christi, durch den S1e siıch »SeIr ıhren
Der Respekt für die Erfordernisse der internationalen Anfängen un für ımmer « dem jüdıschen olk verbun-

den sıehtGerechtigkeit 1St das Fundament des Friedens den
Völkern. In vielen Begegnungen un Gesprächen habe ıch

erfahren, ın welchem usSma4ass diese Bezeichnung 4AlsKardıinal Leon-Etienne Duval, FErzbischoft VO  —$ Algıer;
Mıchel Callens, Prälat Vo  } Tunis; Francıscus Aldegunde »Jüdiısches Volk« Konfusion auslöst, besonders 1m Aara-

Dorrego, Erzbischot VOoO  —$ Tanger; Jean Chabbert, Brz- ıschen Mıljieu. Um W 6Il andelt sıch da? Vıele
NiwoOrten: »Augenscheinlich die Israelis.« Dabıschot Vo Rabat:;: Jean-Marıe Raımbaud, Bischof VO  -

Laghouat; Attılıo Previtalıt, Apostolischer Vıkar VO  a} VErSCSSCcH S1€, dass der Staat Israel CTST kurze eıit esteht
Trıpolis; jJean $cotto, Bıschof VO  . Constantıne; Henr: un LLUT eınen Teıl der jüdischen Gemeinschafr in der

Sanzen Welt ausmacht. Diese aber 1n ıhrer GesamtheitTeiıssier, Bischof V Oran: Paul Pınıer, Alt-Bıischof V  -

Constantıne: (3aston Jacqmuıer, Weihbischof VO  $ Algıer. wırd als »Jüdisches Volk« bezeichnet, weıl Se1It seinen
Anfängen 1n trühen Zeiten 4ls salches esteht. Unser
Dokument gebraucht diesen Ausdruck ın eiınem Sınne,

» L€ Monde« (30/8797). Parıs, 1973 27 der SeIt eh un je ZzUu religiösen un kulturellen
Vokabular gehört.XVI Danitel Pezeril, Weihbischof Dıie für dıe Christen tradıtionelle un bleibende tunda-

VO  a Parıs, mentale Bezogenheit auf dıe Geschichte genugt jedoch
nıcht, das jüdische olk 1Akrtuell begreifen. Man

Mitglied des bıschöflichen Komıitees $ür die Beziehungen I1 US5 uch seıne gegenwärtıge religiöse Vıtalıtät bewusst
7zu Judentum: ZUr Kenntnis nehmen.

Gewiss, dıe Schuldigkeit des Christentums auf religiösemAussöhnung durch den Glauben un der Gerechtig-
keit wiıllen: Gebiet 1St offenkundig. Durch das jüdische olk wurde
Ist in der heutigen Welt noch möglıch, die 1330 der Glaube den eiınen (sOtt übermittelt. ehr

noch, die Kırche akzeptiert vorbehaltlos die biblischeGläubigen eiınen Appell riıchten ZU5E Versöhnung ın der
Kraft des Glaubens un der Gerechtigkeit wıllen? Überlieferung, nach der 6S (sOtt celber 1St, der das
Das bischöfliche Omıiıtee für die Beziehungen ZU jüdische olk zusammengeführt, Cr ZOSCI un unterrich-
Tudentum hat das aNSCNOMMENN. Nur eshalb, 1m TE hat un der mı1t ıhm eınen »ewıgen Bund« geschlossen
Vertrauen 4A uf diesen Glauben, hat die Katholiıken hat, den der heilıge Paulus aAlc un wıderruflich« ezeich-

net Im übrıgen raucht INnan LUr NSeTrTEe Riıbe! aufzu-gedrängt, VO  - allem Antısemiuitismus abzulassen unı
endlich erkennen, wer das jüdısche olk 1St. Und schlagen, darın die tüntf Bücher der Weısung, die
wenn das Miit sovıe! menschlichen Leiden belastete Propheten un die anderen Schriften wiederzufinden,
Drama, das sich ZUr eit 1m Miıttleren (Osten abspieit, welche dıe jüdische Botschafrt 1usmachen. Das 1sSt 19883

dabe1 als Ine Erprobung der Gerechtigkeıit Für alle endgültig gemeinsamer Besitz:! 5 Diese Lehren wurden
Völker bezeichnet wurde, geschah dıes ın demselben VO  an | den Christen übernommen, ohne dass dadurch dıe
Geist Juden ıhrer verlustig waren.«
So kam dıe Deklaratıon zustande un wıurde Was andererselts oft übersehen wiırd, das 1ST der immer
Vorabend des jüdischen Pessach un miıtten ın der lebendige Glaube dieses Vaolkes. Br hat als »wesentliche

Zeichen« seıne »kollektive Treue gegenüber dem eIN1g-Vorbereitungszeit 2uf das christliche Pascha veröffent-
ıcht FEs Wr wel Jahre lang 1ın Untersuchungen, einzıgen Gott«, den »Eifer, dıe heilıgen Schrifren
Überlegungen un Arbeiten vorbereitet worden, wobel studieren, darın den Sınn des menschlichen Lebens

entdecken; se1ine Suche nach Identität inmıtten derder Dominikanerpater Bernard Dupuy als Sekretär des
Komıitees dıe Haupttriebfeder Walr Wenn uch anderen Menschen un sein ständiges treben nach
weiterreichende Zıele geht, hat die Kommissıon doch Sammlung seıner Glieder ın einer wiedervereinigten

Gemeinschafte«.keinen Augenblick vergesscCch, dass die französısche
jüdische Gemeinschatt 600 000 Glieder zaählt und dıe Von daher rührt die Frage, das Her UNSeres

zweıtgrösste 1n EkKuropa ISt Glaubens rührt: » Welches 151 die spezielle Aufgabe des
jüdischen Volkes 1 Pilan (soOttes”? EkrwartungDieser Appell richtete sich dıe internen Kreıse der

YKatholischen Kırche. Fuüur SiE 1St EeErsier Stelle eseelt CDy un 1n welcher Weıse unterscheidet sıch dıese
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Schwerwiegende Doppeldeutigkeiten exegetischer und 
theologischer Art haben eine unheilvolle Verwechslung 
von Judentum und Zionismus zur Folge. Indem dieser 
Text sich auf eine verkehrte Interpretation der Bibel 
stützt, wird er unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
notwendigerweise als Anerkennung der vollendeten 
Tatsache der gewaltsamen Inbesitznahme eines Landes 
verstanden, ohne dass er den Forderungen der Gerechtig-
keit Rechnung trüge. 
Niemand kann sich den Plan Gottes zunutze machen, um 
eine Ungerechtigkeit, worin auch immer sie bestehen mag, 
zu rechtfertigen. 
In beharrlicher Fortführung ihrer dahingehenden Äusse-
rungen und Deklarationen erinnern die Bischöfe Nord-
afrikas daran, dass das Existenzrecht des palästinen-
sischen Volkes ein essentieller Faktor des Problems des 
Nahen Ostens ist und dass die Anerkennung dieses 
Rechtes ein erster Schritt zum Frieden hin ist. 
Der Respekt für die Erfordernisse der internationalen 
Gerechtigkeit ist das Fundament des Friedens unter den 
Völkern. 
Kardinal Leon-Etienne Duval, Erzbischof von Algier; 
Michel Gallens, Prälat von Tunis; Franciscus Aldegunde 
Dorrego, Erzbischof von Tanger; Jean Chabbert, Erz-
bischof von Rabat; Jean-Marie Raimbaud, Bischof von 
Laghouat; Attilio Previtali, Apostolischer Vikar von 
Tripolis; Jean Scotto, Bischof von Constantine; Henri 
Teissier, Bischof von Oran; Paul Pinier, Alt-Bischof von 
Constantine; Gaston Jacquier, Weihbischof von Algier. 

»Le Monde«: (30/8797). Paris, 26.4. 1973. S. 1 u. S. 21: 

XVI Daniel Paeril, Weihbischof 
von Paris, 
Mitglied des bischöflichen Komitees für die Beziehungen 
zum Judentum: 

Aussöhnung durch den Glauben und um der Gerechtig-
keit willen: 
Ist es in der heutigen Welt noch möglich, an die 
Gläubigen einen Appell zu richten zur Versöhnung in der 
Kraft des Glaubens und um der Gerechtigkeit willen? 
Das bischöfliche Komitee für die Beziehungen zum 
Judentum hat das angenommen. Nur deshalb, im 
Vertrauen auf diesen Glauben, hat es die Katholiken 
gedrängt, von allem Antisemitismus abzulassen und 
endlich zu erkennen, wer das jüdische Volk ist. Und 
wenn das mit soviel menschlichen Leiden belastete 
Drama, das sich zur Zeit im Mittleren Osten abspielt, 
dabei als eine Erprobung der Gerechtigkeit für alle 
Völker bezeichnet wurde, so geschah dies in demselben 
Geist. 
So kam die Deklaration zustande und wurde am 
Vorabend des jüdischen Pessach und mitten in der 
Vorbereitungszeit auf das christliche Pascha veröffent-
licht. Es war zwei Jahre lang in Untersuchungen, 
Überlegungen und Arbeiten vorbereitet worden, wobei 
der Dominikanerpater Bernard Dupuy als Sekretär des 
Komitees die Haupttriebfeder war. Wenn es auch um 
weiterreichende Ziele geht, so hat die Kommission doch 
keinen Augenblick vergessen, dass die französische 
jüdische Gemeinschaft 600 000 Glieder zählt und die 
zweitgrösste in Europa ist. 
Dieser Appell richtete sich an die internen Kreise der 
katholischen Kirche. Für sie ist er an erster Stelle 

bestimmt. Es geht im Grunde um eine Gewissenserfor-
schung, die wir für dringend notwendig hielten. In dieser 
seiner Eigenschaft als Gewissensanruf erhielt der Text 
die knappe Formulierung in seinen erinnernden Hinwei-
sen und auch im Bemühen um Präzision in den 
Feststellungen. 
Das häufig dramatische Überdauern des jüdischen Volkes 
die Zeiten hindurch stellt jedermann vor eine Frage und 
hat manches Mal die Aufmerksamkeit der Historiker auf 
sich gezogen; es geht uns höchst persönlich an. Seit 
zwanzig Jahrhunderten stellt dieses Volk sich dar als »ein 
schwer zu ertragender, anspruchsvoller Partner in der 
Konfrontation mit dem Christentum«. Wir brauchen 
diese herbe und fortgesetzte Konfrontation nicht zu 
vertuschen. Wir können lediglich versuchen, dies »in 
Wahrheit zu verstehen«. Ganz besonders geziemt der 
Kirche ein solches Bemühen, beruft sie sich doch auf den 
Namen Jesu Christi, durch den sie sich »seit ihren 
Anfängen und für immer« dem jüdischen Volk verbun-
den sieht. 
In vielen Begegnungen und Gesprächen habe ich 
erfahren, in welchem Ausmass diese Bezeichnung als 
»jüdisches Volk« Konfusion auslöst, besonders im ara-
bischen Milieu. Um wen handelt es sich da? Viele 
antworten: »Augenscheinlich um die Israelis.« Da 
vergessen sie, dass der Staat Israel erst kurze Zeit besteht 
und nur einen Teil der jüdischen Gemeinschaft in der 
ganzen Welt ausmacht. Diese aber in ihrer Gesamtheit 
wird als »jüdisches Volk« bezeichnet, weil es seit seinen 
Anfängen in frühen Zeiten als solches besteht. Unser 
Dokument gebraucht diesen Ausdruck in einem Sinne, 
der seit eh und je zum religiösen und kulturellen 
Vokabular gehört. 
Die für die Christen traditionelle und bleibende funda-
mentale Bezogenheit auf die Geschichte genügt jedoch 
nicht, um das jüdische Volk aktuell zu begreifen. Man 
muss auch seine gegenwärtige religiöse Vitalität bewusst 
zur Kenntnis nehmen. 
Gewiss, die Schuldigkeit des Christentums auf religiösem 
Gebiet ist offenkundig. Durch das jüdische Volk wurde 
uns der Glaube an den einen Gott übermittelt. Mehr 
noch, die Kirche akzeptiert vorbehaltlos die biblische 
Überlieferung, nach der es Gott selber ist, der das 
jüdische Volk zusammengeführt, erzogen und unterrich-
tet hat und der mit ihm einen »ewigen Bund« geschlossen 
hat, den der heilige Paulus als »unwiderruflich« bezeich-
net. Im übrigen braucht man nur unsere Bibel aufzu-
schlagen, um darin die fünf Bücher der Weisung, die 
Propheten und die anderen Schriften wiederzufinden, 
welche die jüdische Botschaft ausmachen. Das ist nun 
endgültig gemeinsamer Besitz: »Diese Lehren wurden 
von den Christen übernommen, ohne dass dadurch die 
Juden ihrer verlustig gegangen wären.« 
Was andererseits oft übersehen wird, das ist der immer 
lebendige Glaube dieses Volkes. Er hat als »wesentliche 
Zeichen« seine »kollektive Treue gegenüber dem einig-
einzigen Gott«, den »Eifer, die heiligen Schriften zu 
studieren, um darin den Sinn des menschlichen Lebens zu 
entdecken; seine Suche nach Identität inmitten der 
anderen Menschen und sein ständiges Streben nach 
Sammlung seiner Glieder in einer wiedervereinigten 
Gemeinschaft«. 
Von daher rührt die Frage, »die an das Herz unseres 
Glaubens rührt: »Welches ist die spezielle Aufgabe des 
jüdischen Volkes im Plan Gottes? Welche Erwartung 
beseelt es, und in welcher Weise unterscheidet sich diese 
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Erwartung VO unserer eıgenen oder kommt Ss1e ıhr schen Judentum und Christentum? Es geht ıne bessere
nahe?« Kenntnis voneinander, zweıfellos, 1ber 1uch eınen
Die Tragweıte diıeser Befragung zeıgt, Ww1e schr S1e bedeutsamen Wettstreıit.
geeignet ist, das christliche (GGewıl1ssen tief aufzurühren. Das Jüdische Volk 1St sıch seiner unıversalen SendungOhnehin wırd dıe Ishald erfolgte Selbstkritik, dıe sich die Völker bewusst. Im yleichen unıversalen Sınne
Zur Aufgabe macht, ıne N Anzahl VO untragbaren versteht dıe Kırche ıhre Heilssendung.
Haltungen W1e 4uch pseudotheologische Thesen 1NZU- Das Gegenüber YOoO Israel un der Kırche 1St das
y bei einıgen den Eindruck erwecken, dass S1e Zeichen ftür den noch unvollendeten Plan (jottes. Wır
sıch auf eın niedriges Nıveau begibt. Dennoch erfüllt S1e befinden un$s 1m Zustand des gyegenseltigen Siıch-in-Frage-dıe Mahnung des Konzıls: » Nıchts lehren, WwWas nıcht MmMi1t stellens oder, Ww1e C5 der heilige Paulus SAaSt, gegenseıltigerdem Geist Christı übereinstimmt!« Im übrıgen ISst s1e » Eitfersucht« 11 Hınblick auf dıe Einheit.
unglückliıcherweise notwendig, un jener Gegenschlag Das jüdische Volk sucht seine Einheit. Die Kıiırche TutL

S1e WwWIr zweıtellos ErsSt recht dıie allgemeine das ebenfalls, WEn auch aut andere Weıse Dennoch
Aufmerksamkeit 4auf S1e hınlenken. die endgültige Einheit des Menschengeschlechts WIF!  d im
Die Bischöfe brandmarken dıffamierende Vorstellungen Neuen Testament geschildert als die Einheit Israels miıt
VO den Juden Als e1nes ehrbaren Menschen und TSE den Völkern.
recht eines Christen unwürdig IMI folgenden Worten: Es ware pıetätlos, unloyal un sinnlos, aufgrund dieser
» Der Jude verdient NSCeie Aufmerksamkeit un UNSEeIC Analyse uUNSCTEC tundamentalen Unterschiede mınıma-
Achtung, oft 115CTC Bewunderung, manchmal ZeW1SS i1sıeren oder leugnen. Dieser Unterschied ezieht sıch
auch NSCerc freundschaftliche un brüderliche Krıtık, aut die Person und dıe Sendung Jesu, durch den dıe
doch 11SECeTIC Liebe.« Man INUuSS zugestehen, dass Christen 411 das sSind, W 45 S1e siınd. Das ignorıeren

wüurde das W 4S Paulus als»d1ıeses Element vielleicht meılsten gefehlt hat, und bedeuten, der heıilıge
darın 1st das christliche (Gewiıssen auch melılsten schandbares Schweigen brandmarkte. Aber leiben WwIr
schuldig geworden.« UunCnS wenıgstens bewusst, dass uns 1N€e gemeinsame Sorge
Fbenso 1St eın theologischer, hıstorischer un Juristi- eıgen 1St, WEnnn WIir Ss1e auch in verschiedenem Sınne
scher Irrtum, der schon VO Konzil Trıent verworten begreifen: dıe Erwartung der messianıschen eıit
wurde, » das jüdısche Volk unterschiedslos für schuldig
halten Leıden und Tod Jesu Christi«. Das hier Die Gerechtigkeit (sottes
verwandte Worte »unterschiedslos« 1St bedeutend, Das Dokument hat auch 1mM Hınblick autf das heutige
übersehen werden. FEs IMUSSTIeEe A4us doppeltem Grund Judentum die derzeitige Rückkehrbewegung der Juden
verwandt werden: Es bestimmte Jüdısche und nach Palästina erührt. Dieser Pxt wurde VoO vewıssen
römische welche sıch Aus verschiedenenBehörden, Kritikern kommentiert, ohne dass S1C seinen exakten und
Rechtsgründen in dıe Verantwortung für den Tod Jesu vollständiıgen Wortlaut kannten. Er hat, WwWI1Ie erwarten
teilten: 4usserdem halt die Kirche daran fest, dass WAar, dıie widersprüchlichsten Reaktionen ausgelöst. Hof-
Christus Cn der Sünde aller Menschen gestorben ist, fen wIr, dass eıne ruhigere Lesung dıese Emotionen
»auf dass alle das eıl erlangen«. beilegen wırd und dass Bemühen, wahrheitsgemäss
Pascal lesen! die Sıtuation dechiffrieren, nicht BA11Z vergebens WAar.

eıtere Hınvweise dieser Art beziehen sıch auf die Gew1ss, ein ernsthaftes theologisches Urteil 1st schwierl-
Behauptung, dass das jüdısche Volk seiıner Erwählung A denn Je kann versichern, dass WIr keinen

Augenblıck dıe zunehmende Inhumanıtät dieses sıchdurch (Gott verlustig ce] un auf die Antıthese
„wischen eıner angeblichen Religion der Furcht und der 1bwickelnden II)ramas AuUsSs den Augen verloren haben
Religion der Liebe (Es ware UT, einmal Pascal Wır hatten unwürdig VO jüdıschen Volk geredet, wWenn

NSCTEC Worte ausschlössen; dass WIr auch würdiıg VOnachzulesen: » Die wahren Juden und dıe wahren Christen
haben ımmer eiınen Messıas; der 1E (sott leben jenen Menschen sprechen, IM1T denen Israel 1 Konflıkt
lehrt« [ Pil&1ade, Pgnsées_ 495 |) Ferner beziehen sich dıe steht.
Bemerkungen auf die polemische Haltung zwischen Unser Dokument, das spezifisch das Judentum betrifft,
Pharisiern un Christen, die einander 1in vielfacher ezieht sıch primär auf das Jüdische Selbstverständnıis. Es
Hinsıicht nahestanden, einander nıcht heftig stellt fest, Aass dıe Fx1istenz des jüdischen Volkes
bekämpfen. In eben diesem Sınne kann 1114n einıge » geteilt« War zwıischen dem Leben miıtten den
treffende Bemerkungen in der ökumenischen Völkern und dem Wunsch nach eıner natiıonalen Existenz
Bıbelübersetzung nachlesen. 1n »selınem« Land Dieses ınnere geistige Rıngen 1St noch
Das Anliegen des bischöflichen Dokumentes 1st, dass die nıcht abgeschlossen. Jedenfalls mussen Wır 80188 Respekt

„»Rücksicht nehmen auf dıe Interpretation, welche dıeChristen, freı VO Phantastereien und Vorurteilen, »und
se1 L1LUr ıhrer selhst willen«, ıne wahrheitsgetreue Juden celhbst YVYO ihrer Sammlung ıIn Jerusalem geben, die
Kenntnis der lebendigen jüdischen Tradıtion erlangen. S1Ee 1m Namen ihres Glaubens Als eınen Segen betrachten«.

Wır untersuchen sodann die politische Lage Sie wırd VOZ u dıesem 7 weck wırd den »aktuellen Wert der
u1ls nıcht in juristischen ermını behandelt Hıer derBiıbel« erinnert; »clıe Heıiligung des göttlichen

Namens« durch das jüdische olk und seıne Danksagung kurze Worrtlaut: »Durch diese Rückkehr (nach Palästina)
für dıe SESAMTE Schöpfung; den Sabbat Als (zottes un hre Folgen wurde die Gerechtigkeit eıner harten

Probe unterworten. Es andelt S1C.  h, polıtisch gesehen,(Gabe und den geistlichen ınn der Rıten; die
Erprobung durch dıie Zerstreuung, dıe VO der jüdischen ein Aufeinanderprallen mehrerer Forderungen der Ge-
Tradıtion nıcht 1U  — aAls Züchtigung angesehen wurde, rechtigkeit.«
sondern auch aAls Einladung zu Gotteslob inmıtten der Diese Feststellung kann, w1ıe folgt, präzisiert werden:
Völker, manches Mal als Auswırkung un Erinnerung Zu dem, was sıch Israel ereignete, eın hıstorischer
seıne prophetische Berufung. Rückblick » Die Sammlung der /erstreuten des jüdischen
Was WIr schliesslich VO den Beziehungen ZW1- Volkes. hat sıch dem Druck VOoO Verfolgungen

Erwartung von unserer eigenen oder, kommt sie ihr 
nahe?« 
Die Tragweite dieser Befragung zeigt, wie sehr sie 
geeignet ist, das christliche Gewissen tief aufzurühren. 
Ohnehin wird die alsbald erfolgte Selbstkritik, die es sich 
zur Aufgabe macht, eine ganze Anzahl von untragbaren 
Haltungen wie auch pseudotheologische Thesen anzu-
prangern, bei einigen den Eindruck erwecken, dass sie 
sich auf ein niedriges Niveau begibt. Dennoch erfüllt sie 
die Mahnung des Konzils: »Nichts lehren, was nicht mit 
dem Geist Christi übereinstimmt!« Im übrigen ist sie 
unglücklicherweise notwendig, und jener Gegenschlag 
gegen sie wird zweifellos erst recht die allgemeine 
Aufmerksamkeit auf sie hinlenken. 
Die Bischöfe brandmarken diffamierende Vorstellungen 
von den Juden als eines ehrbaren Menschen und erst 
recht eines Christen unwürdig mit folgenden Worten: 
»Der Jude verdient unsere Aufmerksamkeit und unsere 
Achtung, oft unsere Bewunderung, manchmal gewiss 
auch unsere freundschaftliche und brüderliche Kritik, 
doch stets unsere Liebe.« Man muss zugestehen, dass 
»dieses Element vielleicht am meisten gefehlt hat, und 
darin ist das christliche Gewissen auch am meisten 
schuldig geworden.« 
Ebenso ist es ein theologischer, historischer und juristi-
scher Irrtum, der schon vom Konzil zu Trient verworfen 
wurde, »das jüdische Volk unterschiedslos für schuldig zu 
halten am Leiden und am Tod Jesu Christi«. Das hier 
verwandte Worte »unterschiedslos« ist zu bedeutend, um 
übersehen zu werden. Es musste aus doppeltem Grund 
verwandt werden: Es waren bestimmte jüdische und 
römische Behörden, welche sich aus verschiedenen 
Rechtsgründen in die Verantwortung für den Tod Jesu 
teilten; ausserdem hält die Kirche daran fest, dass 
Christus wegen der Sünde aller Menschen gestorben ist, 
»auf dass alle das Heil erlangen«. 
Pascal lesen! 
Weitere Hinweise dieser Art beziehen sich auf die 
Behauptung, dass das jüdische Volk seiner Erwählung 
durch Gott verlustig gegangen sei und auf die Antithese 
zwischen einer angeblichen Religion der Furcht und der 
Religion der Liebe. (Es wäre gut, einmal Pascal 
nachzulesen: »Die wahren Juden und die wahren Christen 
haben immer einen Messias erwartet, der sie Gott lieben 
lehrt« [Pleiade, Pensees 495]). Ferner beziehen sich die 
Bemerkungen auf die polemische Haltung zwischen 
Pharisäern und Christen, die einander in vielfacher 
Hinsicht zu nahestanden, um einander nicht heftig zu 
bekämpfen. In eben diesem Sinne kann man einige 
treffende Bemerkungen in der neuen ökumenischen 
Bibelübersetzung nachlesen. 
Das Anliegen des bischöflichen Dokumentes ist, dass die 
Christen, frei von Phantastereien und Vorurteilen, »und 
sei es nur um ihrer selbst willen«, eine wahrheitsgetreue 
Kenntnis der lebendigen jüdischen Tradition erlangen. 
Zu diesem Zweck wird an den »aktuellen Wert der 
gesamten Bibel« erinnert; an »die Heiligung des göttlichen 
Namens« durch das jüdische Volk und seine Danksagung 
für die gesamte Schöpfung; an den Sabbat als Gottes 
Gabe und an den geistlichen Sinn der Riten; an die 
Erprobung durch die Zerstreuung, die von der jüdischen 
Tradition nicht nur als Züchtigung angesehen wurde, 
sondern auch als Einladung zum Gotteslob inmitten der 
Völker, manches Mal als Auswirkung und Erinnerung an 
seine prophetische Berufung. 
Was erwarten wir schliesslich von den Beziehungen zwi- 

schen Judentum und Christentum? Es geht um eine bessere 
Kenntnis voneinander, zweifellos, aber auch um einen 
bedeutsamen Wettstreit. 
1. Das jüdische Volk ist sich seiner universalen Sendung 
an die Völker bewusst. Im gleichen universalen Sinne 
versteht die Kirche ihre Heilssendung. 
2. Das Gegenüber von Israel und der Kirche ist das 
Zeichen für den noch unvollendeten Plan Gottes. Wir 
befinden uns im Zustand des gegenseitigen Sich-in-Frage-
stellens oder, wie es der heilige Paulus sagt, gegenseitiger 
»Eifersucht« im Hinblick auf die Einheit. 
3. Das jüdische Volk sucht seine Einheit. Die Kirche tut 
das ebenfalls, wenn auch auf andere Weise. Dennoch —
die endgültige Einheit des Menschengeschlechts wird im 
Neuen Testament geschildert als die Einheit Israels mit 
den Völkern. 
Es wäre pietätlos, unloyal und sinnlos, aufgrund dieser 
Analyse unsere fundamentalen Unterschiede zu minima-
lisieren oder zu leugnen. Dieser Unterschied bezieht sich 
auf die Person und die Sendung Jesu, durch den die 
Christen all das sind, was sie sind. Das zu ignorieren 
würde das bedeuten, was der heilige Paulus als 
schandbares Schweigen brandmarkte. Aber bleiben wir 
uns wenigstens bewusst, dass uns eine gemeinsame Sorge 
eigen ist, wenn wir sie auch in verschiedenem Sinne 
begreifen: die Erwartung der messianischen Zeit. 

Die Gerechtigkeit Gottes 

Das Dokument hat auch im Hinblick auf das heutige 
Judentum die derzeitige Rückkehrbewegung der Juden 
nach Palästina berührt. Dieser Text wurde von gewissen 
Kritikern kommentiert, ohne dass sie seinen exakten und 
vollständigen Wortlaut kannten. Er hat, wie zu erwarten 
war, die widersprüchlichsten Reaktionen ausgelöst. Hof-
fen wir, dass eine ruhigere Lesung diese Emotionen 
beilegen wird und dass unser Bemühen, wahrheitsgemäss 
die Situation zu dechiffrieren, nicht ganz vergebens war. 
Gewiss, ein ernsthaftes theologisches Urteil ist schwieri-
ger denn je. Ich kann versichern, dass wir keinen 
Augenblick die zunehmende Inhumanität dieses sich 
abwickelnden Dramas aus den Augen verloren haben. 
Wir hätten unwürdig vom jüdischen Volk geredet, wenn 
unsere Worte ausschlössen, dass wir auch würdig von 
jenen Menschen sprechen, mit denen Israel im Konflikt 
steht. 
Unser Dokument, das spezifisch das Judentum betrifft, 
bezieht sich primär auf das jüdische Selbstverständnis. Es 
stellt fest, dass die Existenz des jüdischen Volkes stets 
»geteilt« war zwischen dem Leben mitten unter den 
Völkern und dem Wunsch nach einer nationalen Existenz 
in »seinem« Land. Dieses innere geistige Ringen ist noch 
nicht abgeschlossen. Jedenfalls müssen wir mit Respekt 
»Rücksicht nehmen auf die Interpretation, welche die 
Juden selbst von ihrer Sammlung in Jerusalem geben, die 
sie im Namen ihres Glaubens als einen Segen betrachten«. 
Wir untersuchen sodann die politische Lage. Sie wird von 
uns nicht in juristischen Termini behandelt. Hier der 
kurze Wortlaut: »Durch diese Rückkehr (nach Palästina) 
und ihre Folgen wurde die Gerechtigkeit einer harten 
Probe unterworfen. Es handelt sich, politisch gesehen, um 
ein Aufeinanderprallen mehrerer Forderungen der Ge-
rechtigkeit. « 

Diese Feststellung kann, wie folgt, präzisiert werden: 
1. Zu dem, was sich an Israel ereignete, ein historischer 
Rückblick: »Die Sammlung der Zerstreuten des jüdischen 
Volkes. . . hat sich unter dem Druck von Verfolgungen 
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und politischem Kräftespiel vollzogen.« Dieser entschei- MIt vollem Recht ihren verschiedenen natıonalen Ge-
dende Kontext dürfte nıcht VEISECSSCIL werden. och meıinschaften angehören würden.
anerkennen WIr 1n cdieser Frage eıne »legıtıme Vielfalt Schliıesslich nthält 1ne sehr gvefährliche und 1
der politischen Stellungnahmen«. ber nıchtsdestowenı- übrigen, wie ich z]laube, VO  3 der Mehrheit der heutigen
SCI kann über diese Vieltalr hinaus grundsätzlich »das katholischen Theologen abgelehnte buchstäbliche usl!'e-
Weltgewissen dem jüdıschen Volk, das 1im Laufe seiner Sung der Begriffe » Verheissenes Land« un » Jerusalem«.
Geschichrte viele Wechselfälle mitgemacht hat, nıcht Wır kennen diese Auslegung ZUCL; S1E hat dazu gedient,
das Recht un dıe Mıttel einer politischen Exıistenz ZU Teil dıe Kolonisation UNSCrES Landes un dıe

den Völkern VErSAagCN«. Beraubung uUuNseres Volkes rechtfertigen.
Mıt gleicher Entschiedenheit betonen WIr: » Dieses

Recht un diese Existenzmöglichkeiten können VO  ' den
Völkern 1ber auch denen nıcht abgesprochen werden, die »La Documentation Catholique« (55/1638). Parıs, G —23
infolge der durch diese Rückkehr heraufbeschworenen September 1973, 785 tt
Okalen Kontflikte augenblicklich das Opter VO Sıtua-
t1onen cchweren Unrechts sind.« Das 1St eın unmıssver- Briet der agyptischen Bischöfe
ständlıcher Hınvweıs autf das unmenschliche Schicksal un die französischen Bıschöfe betreftend:
die politische Vernichtung der We1 Mıllıonen Palästinen-
SÖT.

»Pastorale Handreichungen ber die Hal-
hne irgendwie die unerlässliche Verantwortlichkeit (ung der Christen ZU Judentum.«
e1ınes jeden für se1in eigenes Geschick verneınen, Iädt An Em Kardınal Francoıs Marty,diese dıe Völker gerichtete Erinnerung ıhre
Pflichten diese e1n, das auf sich nehmen, wa Sanz

Präsıdent der tranzösischen Bischofskonferenz,
An die Mıtglieder des ständigen Kates,ZEW1SS lediglich die Konsequenz iıhrer Aktionen ıSt, un An dıe Kardıinäle, Erzbischöfe un: Biıschöfe,auf diese Weıse e1ıne friedliche Lösung des Konflikts

tördern. Präsıdenten VO' bischöflichen Kommissıionen un bıschöf-
lıchen Komitees der KonferenzMıt den Worten: » Die Gerechtigkeit wiıird einer harten

Probe unterworfen« haben Wir sıcherlich auf die Eminenzen, Pfingsten 1973
politische Gerechtigkeit angespielt, 1aber niıcht bloss auf Exzellenzen,
diese. Der ext beruft sıch auch, un WAaF csehr Miıt STOSSCF Verspatung haben WIr VO: dem Dokument
ausdrücklich, auf »Ciottes Gerechtigkeit«. Damıt erweiıst Kenntnis9das 1973 dem Tıtel
SIE dem diıe Ehre, der Eersier Stelle 1m Spiel 1st » Pastorale Handreichungen über die Haltung der Chri-
Warum? Weil dies umstrıttene Land » V ON Gott heimge- sten Z ]udentum« veröffentlicht wurde. Dies hat
sucht« 1St Z u WEESSCNHN Nutzen? An CTSTIEeT Stelle derer, dıe uns jedoch ermöglicht, seine Wırkung un die verschie-

denartigen Reaktıionen, die hervorgerufen hat, hbesser1n Abraham dıe Offenbarung des eınen (sottes empfan-
SCH haben, nämli:;ch »der dreiı SrossCcCHl Famıiılien se1nes beurtejlen un VOT allem, uns ın Ruhe,
Erbes«, W1e das Dokument übrigens ausdrücklich Sagt: ausgeglichen un leidenschaftslos studieren SOWl1e€e das
» Judentum, Christentum, Islam«. Es geziemt sıch für Urteil un die Anmerkungen VO mehreren Verantwort-
diese, mehr als für alle anderen, mıteinander jenselts lıchen der orthodox-koptischen un neutestamentlich
; hrer eıgenen Gerechtigkeit der Gerechtigkeit Cottes Orjentierten Gemeinschatten in exegetischer Hınsicht e1in-

zuholen, dass INsSere Arbeit über dieses Werk wahrhattnachzuspüren.
Wır haben nıcht ıne grundlose Beunruhigung Zu ökumenisch Sst. Wır möchten Sie über dıese Untersuchung
Ausdruck gebracht, wenn WIr uUuns fragten, ob die dem fraglichen Dokument unterrichten, dass die
Sammlung In Palästina »Jletzten Endes e1ıner der Wege daran interessıierten Bischöte unscren Standpunkt kennen,
VO: (Gottes Gerechtigkeit für das jüdische olk und, un vielleicht auch, damıt alle Bıschötfe Frankreichs be1 der
gleicher Zeıt, tür alle Völker der Erde« se1n wıird oder Zusammenkunft ın Lourdes 1 kommenden November
nıcht. Wır haben gedacht, dass, wWenNnn diese »wesentliıche auf dem laufenden sind, SOWIl1e damit S1e uns danach oder
Frage« siıch den Christen auferlegte, auch cdıe Juden nıcht doch ohne Verzogerung, die Bemerkungen, dıe S1e
mehr ıhr vorübergehen können, welches auch immer diesem Thema für notwendig halten, übermitteln.
die bitteren Umstände un die polıtıschen Formen ihrer Wır fühlen uns Ihnen brüderlıch verbunden un Versi-
Ankunfrt C WESCH se1n mogen. chern Sıe uUuNsSCTET Gebetsmeinung für Ihre Mühen un:
Aut jeden Fall verleiht diese Frage dem Drama 1 5orgen, ;ndem wır S1e die Ihrige $ür uns, 1NSCreE£
Mittleren (Isten seine tiefste Dımensıon, dıe für un 1ne Priester un!: olk bıtten.
relig1öse 1St Stephanos Sıdarous, Kardinal, Patrarch der

katholischen Kopten.
Youhanna Kabı, Weihbischof für die Patrarchal-

La Documentatıon Catholique« (55/1635) Paris, diözese.
1973 5 620 Vel »La Crojix« (93/27467) Parıs,
19/73, 6

Isaac Ghattas, Erzbischot, koptisch katholischer
Bischof VO Mınia,

Youhanna Noueır, koptisch katholischer BischofVII Deklaration Von Vassır Arafat
VO Assıout,und politischem Kräftespiel vollzogen.« Dieser entschei-  mit vollem Recht ihren verschiedenen nationalen Ge-  dende Kontext dürfte nicht vergessen werden. Doch  meinschaften angehören würden.  anerkennen wir in dieser Frage eine »legitime Vielfalt  Schliesslich enthält es eine sehr gefährliche und im  der politischen Stellungnahmen«. Aber nichtsdestoweni-  übrigen, wie ich glaube, von der Mehrheit der heutigen  ger kann über diese Vielfalt hinaus grundsätzlich »das  katholischen Theologen abgelehnte buchstäbliche Ausle-  Weltgewissen dem jüdischen Volk, das im Laufe seiner  gung der Begriffe »Verheissenes Land« und » Jerusalem«.  Geschichte so viele Wechselfälle mitgemacht hat, nicht  Wir kennen diese Auslegung zu gut; sie hat dazu gedient,  das Recht und die Mittel zu einer politischen Existenz  um zum Teil die Kolonisation unseres Landes und die  unter den Völkern versagen«.  Beraubung unseres Volkes zu rechtfertigen. . .  2. Mit gleicher Entschiedenheit betonen wir: »Dieses  Recht und diese Existenzmöglichkeiten können von den  Völkern aber auch denen nicht abgesprochen werden, die  »La Documentation Catholique« (55/1638). Paris, 9.-23.  infolge der durch diese Rückkehr heraufbeschworenen  September 1973, S. 785 ff.  lokalen Konflikte augenblicklich das Opfer von Situa-  tionen schweren Unrechts sind.« Das ist ein unmissver-  XVIEI Brief der ägyptischen Bischöfe an  ständlicher Hinweis auf das unmenschliche Schicksal und  die französischen Bischöfe betreffend:  die politische Vernichtung der zwei Millionen Palästinen-  ser.  »Pastorale Handreichungen über die Hal-  Ohne irgendwie die unerlässliche Verantwortlichkeit  tung der Christen zum Judentum.«  eines jeden für sein eigenes Geschick zu verneinen, lädt  An S. Em. Kardinal Frangois Marty,  diese an die Völker gerichtete Erinnerung an ihre  Pflichten diese ein, das auf sich zu nehmen, was ganz  Präsident der französischen Bischofskonferenz,  An die Mitglieder des ständigen Rates,  gewiss lediglich die Konsequenz ihrer Aktionen ist, und  An die Kardinäle, Erzbischöfe und Bischöfe,  auf diese Weise eine friedliche Lösung des Konflikts zu  fördern.  Präsidenten von bischöflichen Kommissionen und bischöf-  lichen Komitees der Konferenz  Mit den Worten: »Die Gerechtigkeit wird einer harten  Probe unterworfen«  haben wir  sicherlich auf die  Eminenzen,  Pfingsten 1973  politische Gerechtigkeit angespielt, aber nicht bloss auf  Exzellenzen,  diese. Der Text beruft sich auch, und zwar sehr  Mit grosser Verspätung haben wir von dem Dokument  ausdrücklich, auf »Gottes Gerechtigkeit«. Damit erweist  Kenntnis genommen, das am 18. 4. 1973 unter dem Titel  sie dem die Ehre, der an erster Stelle im Spiel ist.  »Pastorale Handreichungen über die Haltung der Chri-  Warum? Weil dies umstrittene Land »von Gott heimge-  sten zum Judentum« veröffentlicht wurde. Dies hat es  sucht« ist. Zu wessen Nutzen? An erster Stelle derer, die  uns jedoch ermöglicht, seine Wirkung und die verschie-  denartigen Reaktionen, die es hervorgerufen hat, besser  in Abraham die Offenbarung des einen Gottes empfan-  gen haben, nämlich »der drei grossen Familien seines  zu beurteilen und vor allem, es unter uns in Ruhe,  Erbes«, wie das Dokument es übrigens ausdrücklich sagt:  ausgeglichen und leidenschaftslos zu studieren sowie das  » Judentum, Christentum, Islam«, Es geziemt sich für  Urteil und die Anmerkungen von mehreren Verantwort-  diese, mehr als für alle anderen, miteinander jenseits  lichen der orthodox-koptischen und neutestamentlich  ihrer eigenen Gerechtigkeit der Gerechtigkeit Gottes  orientierten Gemeinschaften in exegetischer Hinsicht ein-  zuholen, so dass unsere Arbeit über dieses Werk wahrhaft  nachzuspüren.  Wir haben nicht eine grundlose Beunruhigung zum  ökumenisch ist. Wir möchten Sie über diese Untersuchung  Ausdruck gebracht, wenn wir uns fragten, ob die  zu dem fraglichen Dokument unterrichten, so dass die  Sammlung in Palästina »letzten Endes einer der Wege  daran interessierten Bischöfe unseren Standpunkt kennen,  von Gottes Gerechtigkeit für das jüdische Volk und, zu  und vielleicht auch, damit alle Bischöfe Frankreichs bei der  gleicher Zeit, für alle Völker der Erde« sein wird oder  Zusammenkunft in Lourdes im kommenden November  nicht. Wir haben gedacht, dass, wenn diese »wesentliche  auf dem laufenden sind, sowie damit Sie uns danach oder  Frage« sich den Christen auferlegte, auch die Juden nicht  doch ohne Verzögerung, die Bemerkungen, die Sie zu  mehr an ihr vorübergehen können, welches auch immer  diesem Thema für notwendig halten, übermitteln.  die bitteren Umstände und die politischen Formen ihrer  Wir fühlen uns Ihnen brüderlich verbunden und versi-  Ankunft gewesen sein mögen.  chern Sie unserer Gebetsmeinung für Ihre Mühen und  Auf jeden Fall verleiht diese Frage dem Drama im  Sorgen, indem wir Sie um die Ihrige für uns, unsere  Mittleren Osten seine tiefste Dimension, die für uns eine  Priester und unser Volk bitten.  religiöse ist.  S. B. E. Stephanos I. Sidarous, Kardinal, Patriarch der  katholischen Kopten.  S. E. Youhanna Kabi, Weihbischof für die Patriarchal-  »La Documentation Catholique« (55/1635). Paris, 1.7.  diözese.  1973. S.620. Vgl. »La Croix« (93/27467). Paris, 5.5.  1973, S. 6):  S. E. Isaac Ghattas, Erzbischof, koptisch katholischer  Bischof von Minia,  S. E. Youhanna Noueir, koptisch katholischer Bischof  XVII Deklaration von Yassir Arafat  von Assiout,  ... Das Dokument ist auf Zweideutigkeiten gegründet  S. E. Andraos Ghattas, koptisch katholischer Bischof von  und beruht auf einer bedauerlichen Verwechslung der  Theben und Luxor,  religiösen Domäne mit der politischen. Es übernimmt das  S. E. Raphael Bayan, Bischof in Agypten für die  Konzept vom »jüdischen Volk« in jenem Sinne, wie die  katholischen Armenier,  zionistische Ideologie es versteht, und nicht ım Sinne  S. E. Basilius Petrus Habra, Bischof in Agypten für die  einer universalen religiösen Gemeinschaft, deren Glieder  katholischen Syrer,  33Das Dokument 1st auf Zweıideutigkeiten gegründet Andraos Ghattas, koptisch katholischer Biıschot V O]  -

un beruht aut einer bedauerlichen Verwechslung der Theben un: Luxor,
reii1g1ösen Domäne mıt der polıtischen. Es übernımmt das Raphael Bayan, Bischof In Ägypten für die
Konzept VO »Jüdischen Volk« 17 jenem Sınne, Ww1€e die katholischen Armenıer,
zionıstische Ideologie versteht, und nıcht 1 Sınne Basılius DPetrus Habra, Bischof in Ägypten tür dıe
eıner unıversalen relıgiösen Gemeıinschatt, deren Glıeder katholischen Syrer,

und politischem Kräftespiel vollzogen.« Dieser entschei-
dende Kontext dürfte nicht vergessen werden. Doch 
anerkennen wir in dieser Frage eine »legitime Vielfalt 
der politischen Stellungnahmen«. Aber nichtsdestoweni-
ger kann über diese Vielfalt hinaus grundsätzlich »das 
Weltgewissen dem jüdischen Volk, das im Laufe seiner 
Geschichte so viele Wechselfälle mitgemacht hat, nicht 
das Recht und die Mittel zu einer politischen Existenz 
unter den Völkern versagen«. 
2. Mit gleicher Entschiedenheit betonen wir: »Dieses 
Recht und diese Existenzmöglichkeiten können von den 
Völkern aber auch denen nicht abgesprochen werden, die 
infolge der durch diese Rückkehr heraufbeschworenen 
lokalen Konflikte augenblicklich das Opfer von Situa-
tionen schweren Unrechts sind.« Das ist ein unmissver-
ständlicher Hinweis auf das unmenschliche Schicksal und 
die politische Vernichtung der zwei Millionen Palästinen-
ser. 
Ohne irgendwie die unerlässliche Verantwortlichkeit 
eines jeden für sein eigenes Geschick zu verneinen, lädt 
diese an die Völker gerichtete Erinnerung an ihre 
Pflichten diese ein, das auf sich zu nehmen, was ganz 
gewiss lediglich die Konsequenz ihrer Aktionen ist, und 
auf diese Weise eine friedliche Lösung des Konflikts zu 
fördern. 
Mit den Worten: »Die Gerechtigkeit wird einer harten 
Probe unterworfen« haben wir sicherlich auf die 
politische Gerechtigkeit angespielt, aber nicht bloss auf 
diese. Der Text beruft sich auch, und zwar sehr 
ausdrücklich, auf »Gottes Gerechtigkeit«. Damit erweist 
sie dem die Ehre, der an erster Stelle im Spiel ist. 
Warum? Weil dies umstrittene Land »von Gott heimge-
sucht« ist. Zu wessen Nutzen? An erster Stelle derer, die 
in Abraham die Offenbarung des einen Gottes empfan-
gen haben, nämlich »der drei grossen Familien seines 
Erbes«, wie das Dokument es übrigens ausdrücklich sagt: 
» Judentum, Christentum, Islam«. Es geziemt sich für 
diese, mehr als für alle anderen, miteinander jenseits 
ihrer eigenen Gerechtigkeit der Gerechtigkeit Gottes 
nachzuspüren. 
Wir haben nicht eine grundlose Beunruhigung zum 
Ausdruck gebracht, wenn wir uns fragten, ob die 
Sammlung in Palästina »letzten Endes einer der Wege 
von Gottes Gerechtigkeit für das jüdische Volk und, zu 
gleicher Zeit, für alle Völker der Erde« sein wird oder 
nicht. Wir haben gedacht, dass, wenn diese »wesentliche 
Frage« sich den Christen auferlegte, auch die Juden nicht 
mehr an ihr vorübergehen können, welches auch immer 
die bitteren Umstände und die politischen Formen ihrer 
Ankunft gewesen sein mögen. 
Auf jeden Fall verleiht diese Frage dem Drama im 
Mittleren Osten seine tiefste Dimension, die für uns eine 
religiöse ist. 

»La Documentation Catholique« (55/1635). Paris, 1. 7. 
1973. S. 620. Vgl. »La Croix« (93/27467). Paris, 5. 5. 
1973, S. 6): 

XVII Deklaration von Yassir Arafat 
... Das Dokument ist auf Zweideutigkeiten gegründet 
und beruht auf einer bedauerlichen Verwechslung der 
religiösen Domäne mit der politischen. Es übernimmt das 
Konzept vom »jüdischen Volk« in jenem Sinne, wie die 
zionistische Ideologie es versteht, und nicht im Sinne 
einer universalen religiösen Gemeinschaft, deren Glieder 

mit vollem Recht ihren verschiedenen nationalen Ge-
meinschaften angehören würden. 
Schliesslich enthält es eine sehr gefährliche und im 
übrigen, wie ich glaube, von der Mehrheit der heutigen 
katholischen Theologen abgelehnte buchstäbliche Ausle-
gung der Begriffe »Verheissenes Land« und »Jerusalem«. 
Wir kennen diese Auslegung zu gut; sie hat dazu gedient, 
um zum Teil die Kolonisation unseres Landes und die 
Beraubung unseres Volkes zu rechtfertigen... 

»La Documentation Catholique« (55/1638). Paris, 9.-23. 
September 1973, S. 785 ff. 

XVIII Brief der ägyptischen Bischöfe an 
die französischen Bischöfe betreffend: 
»Pastorale Handreichungen über die Hal-
tung der Christen zum Judentum.« 
An S. Em. Kardinal Frafflis Marty, 
Präsident der französischen Bischofskonferenz, 
An die Mitglieder des ständigen Rates, 
An die Kardinäle, Erzbischöfe und Bischöfe, 
Präsidenten von bischöflichen Kommissionen und bischöf-
lichen Komitees der Konferenz 

Eminenzen, 	 Pfingsten 1973 
Exzellenzen, 
Mit grosser Verspätung haben wir von dem Dokument 
Kenntnis genommen, das am 18. 4. 1973 unter dem Titel 
»Pastorale Handreichungen über die Haltung der Chri-
sten zum Judentum« veröffentlicht wurde. Dies hat es 
uns jedoch ermöglicht, seine Wirkung und die verschie-
denartigen Reaktionen, die es hervorgerufen hat, besser 
zu beurteilen und vor allem, es unter uns in Ruhe, 
ausgeglichen und leidenschaftslos zu studieren sowie das 
Urteil und die Anmerkungen von mehreren Verantwort-
lichen der orthodox-koptischen und neutestamentlich 
orientierten Gemeinschaften in exegetischer Hinsicht ein-
zuholen, so dass unsere Arbeit über dieses Werk wahrhaft 
ökumenisch ist. Wir möchten Sie über diese Untersuchung 
zu dem fraglichen Dokument unterrichten, so dass die 
daran interessierten Bischöfe unseren Standpunkt kennen, 
und vielleicht auch, damit alle Bischöfe Frankreichs bei der 
Zusammenkunft in Lourdes im kommenden November 
auf dem laufenden sind, sowie damit Sie uns danach oder 
doch ohne Verzögerung, die Bemerkungen, die Sie zu 
diesem Thema für notwendig halten, übermitteln. 
Wir fühlen uns Ihnen brüderlich verbunden und versi-
chern Sie unserer Gebetsmeinung für Ihre Mühen und 
Sorgen, indem wir Sie um die Ihrige für uns, unsere 
Priester und unser Volk bitten. 
S. B. E. Stephanos I. Sidarous, Kardinal, Patriarch der 
katholischen Kopten. 
S. E. Youhanna Kabi, Weihbischof für die Patriarchal-
diözese. 
S. E. Isaac Ghattas, Erzbischof, koptisch katholischer 
Bischof von Minia, 
S. E. Youhanna Noueir, koptisch katholischer Bischof 
von Assiout, 
S. E. Andraos Ghattas, koptisch katholischer Bischof von 
Theben und Luxor, 
S. E. Raphael Bayan, Bischof in Ägypten für die 
katholischen Armenier, 
S. E. Basilius Petrus Habra, Bischof in Ägypten für die 
katholischen Syrer, 
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Paul Antakı, Erzbischof, melk3tischer Patrıarchalvi- beschworen durch diese »Rückkehr« (des jüdıschen Volkes
kar tür Agypten, 1n »S€il’1« Land) augenblicklich das Opfer VO Sıtuationen

Youssef Mereı, maronitıscher Bıschof ın Ägypten schweren Unrechts sınd Ja 15t sehr schade, dass »JeNe«
tür dle Maronıiıten, nıcht ausdrücklıch ZEeENANNT werden, denn S1E besitzen

Johannes Capıstranus Cayer, Apostolischer Vikar einen Namen dıe Palästinenser (christliche Araber,
der lateinıschen Kırche VO  - Alexandrıien, Moslems un auch Juden, dıe gemeınsam se1it Jahrhun-

Amand Hubert, Apostolischer Vıikar der lateinıschen derten 1n diesem Land leben). Und zweiıftellos bılden auch
Kırche VO.  — Heliopolis 1n Ägypten, S1E e1in Volk, für welches der Aufstieg 1n cdıe heilige Stadt

Jerusalem eın Segen wire.Msgr Ephrem Bede, Patriarchalvikar 1n Ägypten tür die
Chaldäer, Sowohl Wr selhst 11 diesem arabischen Land als auch die
Für qAje Konfterenz der Katholischen Hıerarchlie Ägyptens Christen un Moslems der umlıegenden Länder LTagenStephanos seit vielen Jahren schwer daran, dass CS unmöglıch ISt,

Kardinalpatrıarch VO Alexandrien nach Jerusalem pılgern.!
Emimnenzen, Wır erınnern hıer die zahlreichen Interventionen des
Exzellenzen, heiligen Vaters Pau! VIL., besonders se1t Jahren, dıe

durch eın ınternatıonales Statut der Vereinigten Natıonen
Wır haben dıe Erklärungen der nordafrikanischen un: garantierte Gewährleistung des geheiligten, übernationa-
syrischen Bischöfe gelesen SOWIl1e dıejenıgen der arabischen len un universalen Charakters der heiligen Stadt
Botschafter beim Vatikan, V O Priestergruppen, ıbanesi- erlangen. Er erinnert daran, dass nıcht erlaubt 1ST, dass
schen Journalisten Mıt einıgen diesen möchten
WIir VOT al!lem betonen:

durch erhebliche Bevölkerungsbewegungen und Urbani-
sierungspläne das Gleichgewicht der dre; Religionen un

{)en unpassenden Zeitpunkt dieser Veröffentlichung ın Volksgruppen gestOrt un dadurch ewırkt wird, dass dıe
eiınem für dıe Christen des Nahen Orients un auch Stadt für dıese iıhren Charakter e1nes geistlıchen Zen-
11115675 eıgenen Landes derart entscheidenden und un einer Stätte des Gebetes verlhaert.
schmerzlichen Augenblick. Mussen Wır uns ımmer noch den täglıchen Massnahmen

TDie schwerwiegenden Zweıideutigkeiten ın exegetischer der »vollendeten Tatsache« beugen, welche dıie besondere
(und theologischer) Hınsıcht, die ıne unhejlvolle Verwir- Note Jerusalems entstellen, ındem SiE Aıe Ta völlig
runs zwıschen Judentum und Zi0nısmus, 7zwıschen dem Judaisıeren durch tägliche Enteignung der ejgentlichen
jüdischen Oik des Aiten Testaments un dem Staat Einwohner, OVO Tourıisten und Pılger Zeugen sind.
Tsrael ZUr Fo  ıge haben., die SA dıe Anerkennung der Die Kirchen der SaNZEN Welt (auch die unsrıigen 1m»vollendeten Tatsache« der gewaltsamen Besetzung eines Nahen ÖOrıent, deren Lage ımmer noch recht misslıch 1St)» T andes« tordern scheinen., ohne die Imperatıve der vermeıden CSy die Religion mi1t der Polıtiık vermeEengel,Gerechtigkeit un die wiederholrten Forderungen des un unterscheiden n  u zwıschen der ısraelitischeniınternationalen R echts un der Instanzen der Vereinigten Religion, die sıch immer der Hochschätzung der Araber
Natıiıonen berücksichtigen, dıe se1it Jahren eainfach erfreute, un dem Staat Israel, der dıe Religion AaUSNUtTZtT,missachtet werden. ce1INe 7Ziele erreichen.

Der unpassende Zeitpunkt einer derartigen Veröftent-
lichung Mängel des Dokumentes ıN exegetischer un theo-
Tiese »pastoralen Handreichungen« wollten sich ım logischer Hinsıcht

yeistıgen Bereich verschanzen Ausschluss jeglicher Das Dokument StutLzt sıch auf folgenden exf des heilıgen
Paulus: » Denn unbereubar sind che Gnadengaben unAbirrung ıin den politischen Bereich. Aber S1e konnten

nıcht vermeıden, das polıtische Drama, nämlıch dıe die Berufung (Gottes« (Röm 11, 29), mehr als einmal
die bleibende Berufung des jüdischen Volkes betonen.»Palästinenserfrage«, rühren, dıe nach den Normen

der Palıtik beurteilt werden 111U5$585 Dıiese entgeht dem ] diese Berufung wırd als ewıiger Bund, als unwiderrufl;i-
cher Anruf, als eıne auch heute noch bleibende Sendungmoralıschen Imperatıv nıcht, aber Sıe lässt sıch auch nıcht
des jüdischen Volkes gemass dem yöttlıchen Heilsplanlanger m:f der Religion vermensen. Da ist eline ständige

Konfusion zwiıischen der Gerechtigkeit tür dıe Völker und ausgelegt (Abschnitt I11) wırd erklärt, dass das
der »Rückkehr« des jüdıschen Volkes nach Palästina.

1 In eiınem dıe Zeıitung „Le Monde« Aadressierten Briet schreibt
FsS IST UNSCHAU, V  — einer »Rückkehrbewegung« des das Redaktions-Komitee der Alliıance France-Israel (35 rue de la
jüdıschen Volkes 177 »SEIN« Land sprechen, dann Lune, Parıs 2e) Z.U' Thema dıeses Satzes- Diese Erklärung entbehrt

jeglıchen Fundamentes. Im VC]  N  NE:; Jahr en sıch mehr 4lsanzufügen, der Christ dürfe nıcht vVErSESSCH, dass (jott
150 81810 Araber A4U5 den »umliıegenden Ländern« nach Israel begeben,e1inst dem olk Israel 1n »Land« geschenkt habe, 1n S1e sıch tre  1 bewegen konnten. An grossenh Festen der Christen-

weichem siıch sammeln eruten wurde. ID 1St ıne er und des Islam sieht INa ım Lebräischen Staat zahlreıiche Pılger-
erstaunliche Verwirrung der Geister, dass INal 11n den STUDDCH beider Religionen herbeiströmen, dıe hne die yeringste Be-

derzeıtigen Dramen (erduldet VO palästinensischen olk hinderung Zutritt ihren heilıgen Stitten haben, dıe VO: den

und „weıftellos Autorıiutäten vollen Schutz zestellt sind. Wır erlauben uUuNs,in den VO  . den Juden erliıttenen daran erinnern, ass dıe Sıituation Sanz anders WarT, als dıe Alt-
schrecklichen Verfolgungen) »eınen der Wege YVYO (Jottes stadt Jerusalems V O:  - Jordanıen besetzt Wal. Amman verweıgerte

damals den christlichen Israelıs, AUSSCTI ın cschr celtenen Fillen, dieGerechtigkeit für das jüdische olk und gleicher elıt
fü alle Völker der Erde« seht (V, Ende) heiligen St3aitten besuchen, 5A4NZ schweigen V0. den Juden, denen

wiährend mehr Aals 20 Jahren jeder Zugang iıhren eigenen heilıgen
Indem das Dokument das Wort » Palästinenser« selbst Stitten verwehrt wurde. 1)as sind Tatsachen, Aje alle Beobachter Oohne
vermeidet, scheınt d1e zionistische These bestätigen, den zeringsten Zweitel teststellen konnten. Schliesslich 1St 85 ıcht
nach welcher kein palästinensisches Volk gibt ohne Interesse, das Mıssgeschick der Moslems Au Israel 1n Erinnerung

rufen, die, als S1e sıch auf dıe Walltahrt nach Mekka begeben
FES 1sSt wirklich schade, dass jene, V denen der ext wollten, durch dıe Verweigerung der Fınreise 1n Saudi-Arabien VOr

spricht (V, Ende), d1e ınfolge Okaler Konflikte, herauf- den opf pCSLOSSCH wurden. (In »Le Monde«, 24 1973, 6)

S. E. Paul Antaki, Erzbischof, melkitischer Patriarchalvi-
kar für Ägypten, 
S. E. Youssef Merei, maronitischer Bischof in Ägypten 
für die Maroniten, 
S. E. Johannes Capistranus Cayer, Apostolischer Vikar 
der lateinischen Kirche von Alexandrien, 
S. E. Arnand Hubert, Apostolischer Vikar der lateinischen 
Kirche von Heliopolis in Ägypten, 
Msgr. Ephrem Bede, Patriarchalvikar in Ägypten für die 
Chal dä er, 
Für die Konferenz der Katholischen Hierarchie Ägyptens 

Stephanos I. 
Kardinalpatriarch von Alexandrien 

Eminenzen, 
Exzellenzen, 

Wir haben die Erklärungen der nordafrikanischen und 
syrischen Bischöfe gelesen sowie diejenigen der arabischen 
Botschafter beim Vatikan, von Priestergruppen, libanesi-
schen Journalisten u. a. Mit einigen unter diesen möchten 
wir vor allem betonen: 

1. Den unpassenden Zeitpunkt dieser Veröffentlichung in 
einem für die Christen des Nahen Orients und auch 
unseres eigenen Landes derart entscheidenden und 
schmerzlichen Augenblick. 

2. Die schwerwiegenden Zweideutigkeiten in exegetischer 
(und theologischer) Hinsicht, die eine unheilvolle Verwir-
rung zwischen Judentum und Zionismus, zwischen dem 
jüdischen Volk des Alten Testaments und dem Staat 
Israel zur Folge haben, die sogar die Anerkennung der 
»vollendeten Tatsache« der gewaltsamen Besetzung eines 
»Landes« zu fordern scheinen, ohne die Imperative der 
Gerechtigkeit und die wiederholten Forderungen des 
internationalen Rechts und der Instanzen der Vereinigten 
Nationen zu berücksichtigen, die seit Jahren einfach 
missachtet werden. 

1 Der unpassende Zeitpunkt einer derartigen Veröffent-
lichung 

Diese »pastoralen Handreichungen« wollten sich im 
geistigen Bereich verschanzen unter Ausschluss jeglicher 
Abirrung in den politischen Bereich. Aber sie konnten es 
nicht vermeiden, an das politische Drama, nämlich die 
»Palästinenserfrage«, zu rühren, die nach den Normen 
der Politik beurteilt werden muss. Diese entgeht dem 
moralischen Imperativ nicht, aber sie lässt sich auch nicht 
länger mit der Religion vermengen. Da ist eine ständige 
Konfusion zwischen der Gerechtigkeit für die Völker und 
der »Rückkehr« des jüdischen Volkes nach Palästina. 

Es ist ungenau, von einer »Rückkehrbewegung« des 
jüdischen Volkes in »sein« Land zu sprechen, um dann 
anzufügen, der Christ dürfe nicht vergessen, dass Gott 
einst dem Volk Israel ein »Land« geschenkt habe, in 
welchem es sich zu sammeln berufen wurde. Es ist eine 
erstaunliche Verwirrung der Geister, dass man in den 
derzeitigen Dramen (erduldet vom palästinensischen Volk 
und zweifellos in den von den Juden erlittenen 
schrecklichen Verfolgungen) »einen der Wege von Gottes 
Gerechtigkeit für das jüdische Volk und zu gleicher Zeit 
für alle Völker der Erde« sieht (V, Ende). 

Indem das Dokument das Wort »Palästinenser« selbst 
vermeidet, scheint es die zionistische These zu bestätigen, 
nach welcher es kein palästinensisches Volk gibt. 

Es ist wirklich schade, dass jene, von denen der Text 
spricht (V, Ende), die infolge lokaler Konflikte, herauf- 

beschworen durch diese »Rückkehr« (des jüdischen Volkes 
in »sein« Land) augenblicklich das Opfer von Situationen 
schweren Unrechts sind — ja es ist sehr schade, dass »jene« 
nicht ausdrücklich genannt werden, denn sie besitzen 
einen Namen — die Palästinenser — (christliche Araber, 
Moslems und auch Juden, die gemeinsam seit Jahrhun-
derten in diesem Land leben). Und zweifellos bilden auch 
sie ein Volk, für welches der Aufstieg in die heilige Stadt 
Jerusalem ein Segen wäre. 

Sowohl wir selbst in diesem arabischen Land als auch die 
Christen und Moslems der umliegenden Länder tragen 
seit vielen Jahren schwer daran, dass es unmöglich ist, 
nach Jerusalem zu pilgern.' 

Wir erinnern hier an die zahlreichen Interventionen des 
heiligen Vaters Paul VI., besonders seit 2 Jahren, um die 
durch ein internationales Statut der Vereinigten Nationen 
garantierte Gewährleistung des geheiligten, übernationa-
len und universalen Charakters der heiligen Stadt zu 
erlangen. Er erinnert daran, dass es nicht erlaubt ist, dass 
durch erhebliche Bevölkerungsbewegungen und Urbani-
sierungspläne das Gleichgewicht der drei Religionen und 
Volksgruppen gestört und dadurch bewirkt wird, dass die 
Stadt für diese ihren Charakter eines geistlichen Zen-
trums und einer Stätte des Gebetes verliert. 

Müssen wir uns immer noch den täglichen Massnahmen 
der »vollendeten Tatsache« beugen, welche die besondere 
Note Jerusalems entstellen, indem sie die Stadt völlig 
judaisieren durch tägliche Enteignung der eigentlichen 
Einwohner, wovon Touristen und Pilger Zeugen sind. 

Die Kirchen der ganzen Welt (auch die unsrigen im 
Nahen Orient, deren Lage immer noch recht misslich ist) 
vermeiden es, die Religion mit der Politik zu vermengen, 
und unterscheiden genau zwischen der israelitischen 
Religion, die sich immer der Hochschätzung der Araber 
erfreute, und dem Staat Israel, der die Religion ausnützt, 
um seine Ziele zu erreichen. 

II Mängel des Dokumentes in exegetischer und theo-
logischer Hinsicht 

Das Dokument stützt sich auf folgenden Text des heiligen 
Paulus: »Denn unbereubar sind die Gnadengaben und 
die Berufung Gottes« (Röm 11, 29), um mehr als einmal 
die bleibende Berufung des jüdischen Volkes zu betonen. 
Diese Berufung wird als ewiger Bund, als unwiderrufli-
cher Anruf, als eine auch heute noch bleibende Sendung 
des jüdischen Volkes gemäss dem göttlichen Heilsplan 
ausgelegt (Abschnitt III). Es wird erklärt, dass das 

In einem an die Zeitung »Le Monde« adressierten Brief schreibt 
das Redaktions-Komitee der Alliance France-Israel (35 rue de la 
Lune, Paris 2e) zum Thema dieses Satzes: Diese Erklärung entbehrt 
jeglichen Fundamentes. Im vergangenen Jahr haben sich mehr als 
150 000 Araber aus den »umliegenden Ländern« nach Israel begeben, 
wo sie sich frei bewegen konnten. An grossen Festen der Christen-
heit und des Islam sieht man im hebräischen Staat zahlreiche Pilger-
gruppen beider Religionen herbeiströmen, die ohne die geringste Be-
hinderung Zutritt zu ihren heiligen Stätten haben, die von den 
Autoritäten unter vollen Schutz gestellt sind. Wir erlauben uns, 
daran zu erinnern, dass die Situation ganz anders war, als die Alt-
stadt Jerusalems von Jordanien besetzt war. Amman verweigerte 
damals den christlichen Israelis, ausser in sehr seltenen Fällen, die 
heiligen Stätten zu besuchen, ganz zu schweigen von den Juden, denen 
während mehr als 20 Jahren jeder Zugang zu ihren eigenen heiligen 
Stätten verwehrt wurde. Das sind Tatsachen, die alle Beobachter ohne 
den geringsten Zweifel feststellen konnten. Schliesslich ist es nicht 
ohne Interesse, das Missgeschick der Moslems aus Israel in Erinnerung 
zu rufen, die, als sie sich auf die Wallfahrt nach Mekka begeben 
wollten, durch die Verweigerung der Einreise in Saudi-Arabien vor 
den Kopf gestossen wurden. (In: »Le Monde«, 24. 8. 1973, S. 6). 
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jüdısche Volk seiner Erwählung nıcht verlustig Heıiden SeIN.« Daher werden MIit dem og]äubigen
iSt, nıcht einma|l nach der Einführung des Neuen Abraham die 4u8s dem Glauben werden«
TLestaments (Abschnitt I b Man behauptet, dass der (Gal 3, 7—9)

Bund durch den nıcht hıinfällie geworden st, Es ST Iso keıin Irrtum möglıch: die unwiderrutftlichen
dass das Alte Testament ZuUuUerst ın se1Nner Eigenständigkeit CGaben (sottes das jüdische Volk 1im Hinblick
aufgenommen und anerkannt werden IMNUSS, un dass autf dıe Degnung alier Völker Als Stamm Abrahams
Jesus seıne Aufgabe 117 Schoss des Bundesvoilkes ertüllt verliehen. Dieses Versprechen wurde erfüllt durch Chri-
hat (Abschnitt V7 a Man wıederhaoalt nochmals, dass das STUS, den Ketter der SaNnNZCH Menschheit. urch den
jüdische Volk als Volk Gegenstand eINnNes ewigen Bundes Glauben Christus erhalten alle Völker die dem
War (Abschnitt VI), un InNnan chliesst A4us a 1] dem, dass Abraham in eınem ewıgen Bund versprochene 5egnungI  el un: dıe Kirche nıcht einander ergänzende Nstitu- (Mt 3, 7 Das jüdısche Volk, Kınd dem Fleisch nach, hat
t1onen siınd, sondern dass ıhr Bestehen als Gegenüber heute nichts un M1 der abe des Heiles, die VO  3 (JOtt
leibend ZUr Vollendung des Planes (sottes gyehört allen Völkern 1in Jesus Christus zuteil wurde.
(Abschnitt VII, b)
Zunächst 1ST 6 edauerlich sehen, dass das Dokument

Was die Ralle des alten Bundes betrifft, betont Paulus
klar, 255$ OS sıch e1ne rein vorläufige andelt.siıch aut einen ext StUTtZT, der nach Ansıcht aller Kenner Um sich arüber klarzuwerden, genugt C5y dıie folgendenden schwierigsten Abschnitten des Römerbriefes gehört

(vel »Der Briet dıie KOMer« >Traduction
Texte tesen: (Gal 37 23--29; 47 21—31 IDer Briet die
Hebräer stellt entschieden fest: » Nun aber hat einenoecumen1ıque de la Anmerkungen 11 dem Masse vorzüglichen Priesterdienst erhalten, als

Kom 11, auch Mıttler eınes besseren Bundes ISt, der auf Grund
an MUSS sıch besonders verwundern über die Art, W1€e besserer Verheissungen festgelegt 1St Wire näamliıch jenerdas Dokument den ext des heiligen Paulus auslegt (Bund) ohne Tadel SCWESCI, dann rauchte ma  }
(Rom 11, 29) | D |ASst den SAaNZCN KoOontext des Briefes keinen Platz Für einen z7zweıten suchen Indem
altz KOomer 4uSSer acht, SOWwI1e auch iın Parallelstellen in V einem » M1CUCMN« (Bunde) redet, hat den erstien $ür
den anderen Briefen des heilıgen Paulus, Vorstellun- veraltet erklärrt. Was aber veraltet 1St un oyreisenhaft, iSt
SCH bekräftigen, die dem Denken und der Verkündıi- dem Verschwinden nahe« (Hebr 5, 6—13)
»18 des Paulus und Christi radıkal CNISCHENSZECSCIZL sind. Die n Okonomıie des Alten Testamentes spielte also
Selbst WCDN WIr zugeben, dass das jüdische Volk Zusagen FLUT eine provisorische Rolle 1 Heıilsplan, nämlich
erhalten hat, haben diese doch keinen Bestand mehr. diejenige, das Kommen Christi, des Retters der Mensch-
Nıcht wei| (Gott 1E zurückgezogen hätte, denn 1St die heit, vorzubereiten. Nur 88 diesem Sınne Il das Alrte
vollkommene Zuverlässigkeit, aber aufgrund der Ableh- Testament aufgenommen un ın seiıner Eigenständigkeit
NUuns durch dıie Juden un aufgrund hrer Herzenshärte. anerkannt werden (Absatz V, a Christus hat seıne

Aufgabe im Schosse des Bundesvolkes erfüllt,In der Tat za Paulus ausdrücklich die CGaben auf, Aıe
&i „unwiderruflich« Es sind dies: die Sohnschaft, vervollständigen, W 4As noch unvollständig WAÄ[l, und
die Herrlichkeit, dıe Bundesschlüsse, das (Jesetz, der eiınen Bund schliessen, der Jjetzt den ersten Rund

erSetizt Auf diese Weıse sind das (jeset7 un die(CGottesdienst und die Verheissungen, denen auch die Väter
angehören« Röm 97 4—5) Die Unwiderrutlichkeit dieser Propheten rfüllt
Gaben besagt nıchts über hre Dauer in der Zeıt, als ob S1E AV/ATS kann In4an also dem Jüdischen Volk ine bleibende
PECETIMANENT dauern sollten, vielmehr über die Stellung, dıe Rolle 113 der Verwirklichung der schliesslichen Einheit der
1E im Heılsplane (soOttes einnehmen. Ott hat ;hnen iıne Menschheit zuschreiben, die als »Einheit Israels un der
R olle 1n der Verwirklichung Adıeses Planes zugewıesen. Natiıonen« betrachtet wird (VIL, C)? Diese Rolle, die dem
Und diese Raolle MUSSIEC, aller Treulosigkeiten des jüdıschen Volk 1im Alten Testament eigen WAafr, kommt
jüdıschen Volkes, hıs Zr Erfüllung des »Mysteriums« heure der Kırche Christı Wenn nıcht, WAeN hätte Chri-
fortdauern (KRöm 11, 25). Also War diese Rolle 1Ur SLUS v eues vebracht durch die Stiftung seiner Kırche des
provisorisch im Hinblick auf die Vorbereitung *Ür das Neuen Testaments? Jesus S » Als ıhn aber dıe Wıinzer
Kkommen Christiı. Das meınt der heilıge Paulus, WEn sahen, überlegten SiEe mıteinander uın SagteN: yl J)as ISt der

Erbe, Wır wollen lhl'l toten, damıit das Frbe werde.«ce1ne Aufzählung der Gnadengaben abschliesst IMI den
Worten: »S1E, LU denen Christus dem Fleische nach Gie warfen ihn A U5 dem Weinberg hınaus und Oteten ihn
ST  5 (KOom G, Die Worte des heiligen Paulus, die W as wiırd hnUun der Herr des Weinbergs ıhnen tun” Er
unmıttelbar aut diese Aufzählung der un widerrutfli- wırd kommen und diese Winzer zugrunde richten un
hen« Gaben tolgen, renugen, jegliches Missverständ- den Weinberg anderen geben« (Luk 20, 14—16).
nIiSs auszuschalten. Folgendermassen erklärt die Un-
wıderrutlichkeit dieser Gaben „Nicht Afs OD (sottes Wort H Autfru} FA eiIner christlichen Sıcht des jüdi-
hıinfällig veworden ware. IDDenn nıcht alle, dıie 4u$s Israel schen Volkes
STAMMEN, sind Israel. Und nıcht deshalb, we] S51C zweıten Abschnitt fordert das Dokument die Christen
Nachkommen Abrahams sind, sind S1€E alle auch seine auf, »clas Jüdısche olk MIt Augen betrachten,
Kiınder nıcht dıe Kınder des Fleisches sınd Kınder nıcht 19304 hinsichtlich der iınnermenschlichen Beziehun-
(„,oOttes, sondern nUu dıe Kınder der Verheissung gelten AR SCH, sondern auch auf dem Gebiet des Glaubens«. uch
Nachkommen« (KOöm 97 6—8) dieser Satz 1STt beunruhigend. Ist nıcht verade das, Was

Im Brief die Galater zeıgt sıch das Denken des WIr nicht Cun können? Wr haben nıcht das Recht, den
heiligen Paulus noch deutlicher, WEeNNn Sagt:! »V€t'$t€ht Glauben äandern. Wr xzxönnen jedoch die Werte des
also die Aaus dem Glauben, dl€ sind Söhne Abrahams Judentums unbefangener anerkennen, als das
Indem 19834 die Schrift voraussah, dass (sOtt die Heıden Il. Vatikanısche Kaonzıl die Werte des Islam und des

Hinduismus anerkannt hat ber das ISTt anderes,AUSs dem Glauben heraus rechtfertige, verkündigte S1e dem
Abraham das Evangelıum ım OTrALuUsSs! ‚In dir sollen alle qals WenNn Inan SaQt, dass CN eınen eıgenen Auftrag des

jüdische Volk seiner Erwählung nicht verlustig gegangen 
ist, nicht einmal nach der Einführung des Neuen 
Testaments (Abschnitt IV, b). Man behauptet, dass der 
erste Bund durch den neuen nicht hinfällig geworden ist, 
dass das Alte Testament zuerst in seiner Eigenständigkeit 
aufgenommen und anerkannt werden muss, und dass 
Jesus seine Aufgabe im Schoss des Bundesvolkes erfüllt 
hat (Abschnitt V, a). Man wiederholt nochmals, dass das 
jüdische Volk als Volk Gegenstand eines ewigen Bundes 
war (Abschnitt VI), und man schliesst aus all dem, dass 
Israel und die Kirche nicht einander ergänzende Institu-
tionen sind, sondern dass ihr Bestehen als Gegenüber 
bleibend zur Vollendung des Planes Gottes gehört 
(Abschnitt VII, b). 

Zunächst ist es bedauerlich zu sehen, dass das Dokument 
sich auf einen Text stützt, der nach Ansicht aller Kenner 
zu den schwierigsten Abschnitten des Römerbriefes gehört 
(vgl. »Der Brief an die Römer« in: »Traduction 
oecumenique de la Bible« Anmerkungen zu 
Röm 11, 25-31). 

Man muss sich besonders verwundern über die Art, wie 
das Dokument den Text des heiligen Paulus auslegt 
(Röm 11, 29). Es lässt den ganzen Kontext des Briefes an 
die Römer ausser acht, sowie auch in Parallelstellen in 
den anderen Briefen des heiligen Paulus, um Vorstellun-
gen zu bekräftigen, die dem Denken und der Verkündi-
gung des Paulus und Christi radikal entgegengesetzt sind. 

Selbst wenn wir zugeben, dass das jüdische Volk Zusagen 
erhalten hat, so haben diese doch keinen Bestand mehr. 
Nicht weil Gott sie zurückgezogen hätte, denn er ist die 
vollkommene Zuverlässigkeit, aber aufgrund der Ableh-
nung durch die Juden und aufgrund ihrer Herzenshärte. 

In der Tat zählt Paulus ausdrücklich die Gaben auf, die 
er »unwiderruflich« nennt. Es sind dies: die Sohnschaft, 
die Herrlichkeit, die Bundesschlüsse, das Gesetz, der 
Gottesdienst und die Verheissungen, denen auch die Väter 
angehören« (Röm 9, 4-5). Die Unwiderruflichkeit dieser 
Gaben besagt nichts über ihre Dauer in der Zeit, als ob sie 
permanent dauern sollten, vielmehr über die Stellung, die 
sie im Heilsplane Gottes einnehmen. Gott hat ihnen eine 
Rolle in der Verwirklichung dieses Planes zugewiesen. 
Und diese Rolle musste, trotz aller Treulosigkeiten des 
jüdischen Volkes, bis zur Erfüllung des »Mysteriums« 
fortdauern (Röm 11, 25). Also war diese Rolle nur 
provisorisch im Hinblick auf die Vorbereitung für das 
Kommen Christi. Das meint der heilige Paulus, wenn er 
seine Aufzählung der Gnadengaben abschliesst mit den 
Worten: »sie, aus denen Christus dem Fleische nach 
stammt« (Röm 9, 5). Die Worte des heiligen Paulus, die 
unmittelbar auf diese Aufzählung der »unwiderrufli-
chen« Gaben folgen, genügen, um jegliches Missverständ-
nis auszuschalten. Folgendermassen erklärt er die Un-
widerruflichkeit dieser Gaben: »Nicht als ob Gottes Wort 
hinfällig geworden wäre. Denn nicht alle, die aus Israel 
stammen, sind Israel. Und nicht deshalb, weil sie 
Nachkommen Abrahams sind, sind sie alle auch seine 
Kinder ... nicht die Kinder des Fleisches sind Kinder 
Gottes, sondern nur die Kinder der Verheissung gelten als 
Nachkommen« (Röm 9, 6-8). 

Im Brief an die Galater zeigt sich das Denken des 
heiligen Paulus noch deutlicher, wenn er sagt: »Versteht 
also: die aus dem Glauben, die sind Söhne Abrahams. 
Indem nun die Schrift voraussah, dass Gott die Heiden 
aus dem Glauben heraus rechtfertige, verkündigte sie dem 
Abraham das Evangelium im voraus: >In dir sollen alle 

Heiden gesegnet sein.< Daher werden mit dem gläubigen 
Abraham die aus dem Glauben gesegnet werden« 
(Gal 3, 7-9). 

Es ist also kein Irrtum möglich: die unwiderruflichen 
Gaben Gottes an das jüdische Volk waren im Hinblick 
auf die Segnung aller Völker als Stamm Abrahams 
verliehen. Dieses Versprechen wurde erfüllt durch Chri-
stus, den Retter der ganzen Menschheit. Durch den 
Glauben an Christus erhalten alle Völker die dem 
Abraham in einem ewigen Bund versprochene Segnung 
(Mt 3, 9). Das jüdische Volk, Kind dem Fleisch nach, hat 
heute nichts zu tun mit der Gabe des Heiles, die von Gott 
allen Völkern in Jesus Christus zuteil wurde. 

Was die Rolle des alten Bundes betrifft, so betont Paulus 
klar, dass es sich um eine rein vorläufige Rolle handelt. 
Um sich darüber klarzuwerden, genügt es, die folgenden 
Texte zu lesen: Gal 3, 23--29; 4, 21-31. Der Brief an die 
Hebräer stellt entschieden fest: »Nun aber hat er einen 
im dem Masse vorzüglichen Priesterdienst erhalten, als er 
auch Mittler eines besseren Bundes ist, der auf Grund 
besserer Verheissungen festgelegt ist. Wäre nämlich jener 
erste (Bund) ohne Tadel gewesen, dann brauchte man 
keinen Platz für einen zweiten zu suchen ... Indem er 
von einem »neuen« (Bunde) redet, hat er den ersten für 
veraltet erklärt. Was aber veraltet ist und greisenhaft, ist 
dem Verschwinden nahe« (Hebr 8, 6-13). 

Die ganze Ökonomie des Alten Testamentes spielte also 
nur eine provisorische Rolle im Heilsplan, nämlich 
diejenige, das Kommen Christi, des Retters der Mensch-
heit, vorzubereiten. Nur in diesem Sinne soll das Alte 
Testament aufgenommen und in seiner Eigenständigkeit 
anerkannt werden (Absatz V, a). Christus hat seine 
Aufgabe im Schosse des Bundesvolkes erfüllt, um zu 
vervollständigen, was noch unvollständig war, und um 
einen neuen Bund zu schliessen, der jetzt den ersten Bund 
ersetzt. Auf diese Weise sind das Gesetz und die 
Propheten erfüllt. 

-Wie kann man also dem jüdischen Volk eine bleibende 
Rolle in der Verwirklichung der schliesslichen Einheit der 
Menschheit zuschreiben, die als »Einheit Israels und der 
Nationen« betrachtet wird (VII, c)? Diese Rolle, die dem 
jüdischen Volk im Alten Testament zu eigen war, kommt 
heute der Kirche Christi zu. Wenn nicht, was hätte Chri-
stus Neues gebracht durch die Stiftung seiner Kirche des 
Neuen Testaments? Jesus sagt: »Als ihn aber die Winzer 
sahen, überlegten sie miteinander und sagten: >Das ist der 
Erbe, wir wollen ihn töten, damit das Erbe unser werde.< 
Sie warfen ihn aus dem Weinberg hinaus und töteten ihn. 
Was wird nun der Herr des Weinbergs ihnen tun? Er 
wird kommen und diese Winzer zugrunde richten und 
den Weinberg anderen geben« (Luk 20, 14-16). 

III Aufruf zu einer neuen christlichen Sicht des jüdi-
schen Volkes 

Im zweiten Abschnitt fordert das Dokument die Christen 
auf, »das jüdische Volk mit neuen Augen zu betrachten, 
nicht nur hinsichtlich der innermenschlichen Beziehun-
gen, sondern auch auf dem Gebiet des Glaubens«. Auch 
dieser Satz ist beunruhigend. Ist es nicht gerade das, was 
wir nicht tun können? Wir haben nicht das Recht, den 
Glauben zu ändern. Wir können jedoch die Werte des 
Judentums um so unbefangener anerkennen, als das 
II. Vatikanische Konzil die Werte des Islam und des 
Hinduismus anerkannt hat. Aber das ist etwas anderes, 
als wenn man sagt, dass es einen eigenen Auftrag des 
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jüdıschen Volkes in (sottes Plan gäbe. Man isSt dessen Diskontinuitäit? Wır mussen gleichzeitig der Eıinzigartig-
übrıgens nıcht einmal sıcher, denn nach der Autfzählung keıit Israels als des Reiches (sottes Rechnung LrapeNn,
der Hauptanzeıichen für dıiese Lebenskraft des jüdıschen VO'  3 welchem prinzıpiel] kein Mensch, keıin Volk
Volkes wırd angefügt, dass u15 Chrısten ıne Frage ausgeschlossen 15t un das sıch durch dıe Erfüllung des
gestellt wırd, dıe das Herzstück UNSCICs Giaubens Gotteswillens 1n der Geschichte verwirklicht hat, un dıie
rührt: » Welches ist die spezielle Aufgabe des jüdıschen Diskontinuität, dıe durch das kommen des Mess1as und
Volkes 17 Plane (sottes? Erwartung eseelt dessen Ablehnung durch das Jüdısche Volk als relig1öse
s# (I11 c} Gemeinschaftt verursacht iSt, jedoch 117 ıIn dem Mass, Ww1e
Der Abschnitt VII 1STt unvollständig und tendenz:;5ös diese Ablehnung gegenwärtig aufrechterhalten wird.
durch die Ärt, Wı die Kırche un das jüdische olk Vielleicht g1ibt 338 der heilıge Paulus dıe letztgültige
einander schon in Absatz A) un b) aber besonders 1n Interpretation, wWenn 1n seinem Brief dıe Galater
Absatz C) nähergebracht werden: »Dıie Worte Jesu selbst den Ausdruck » Israel (GGOttes« benutzt und W en den
un die Lehre des Paulus bezeugen dıe Funktion des Kömern versichert: » Denn nıcht alle, dıe au Israel
jüdischen Volkes be] der Erfüllung der schliesslıch STAaMMECN, siınd Israel« Köm Q, 6) Er STULtZT sıch dabe] auf
herzustellenden Einheit des Menschengeschlechts Als den Gesichtspunkt der Propheten: »Und lasst euch niıcht

einfallen, 1n Inneren denken: Wır habenEinheıt Israels un der Natıonen y &X (VIL,
Diese Wiıiederautnahme des Wortes Israel (anstatt das Abraham Z Vater.« Ich Sasrıc euch: Aus cdiesen Steinen

da kann (JOtt dem Abraham Kınder erwecken« (Mrt 3, 9;jüdische Volk) un dıieser Anspruch, die christliche
Kırche un Israel einander gegenüberzustellen, dann Luk Ä, 8 Christus selbst hat »die kleine Herde« sıch
endlich dem jüdischen Volk allein dıe Rolle der Erfüllung gesammelt, welche die zwolf Stamme richten wird. Das
der schliesslichen Einheıit der Menschheıiıt durch Rückfüh- »Israel (JOttes« wırd dıe Gläubigen umtassen: Heiden,
LUNS aller Natıonen ıhm einzuraäumen, 1St Juden un alle, die seiınen heiligen Namen giauben
schwerwiegend, zuzulassen. Beil Beachtung »CGottes Israel« wırd VO Petrus bestätigt, der Sagtl;: »Ihr

ber se1d eın auserwähltes Geschlecht, 1ne königlicheder Worte des Evangeliums nach Johannes hätten die
Autoren des Dokumentes sıch VO Sanz 1nderem Priesterschafrt, 21n heiliger Stamm, eın eigen erworbe-
überzeugen können: » Das aber (Kaıphas) nıcht nes Volk, Die elnst Nıchtvolk die kein Er-

barmen fanden, haben 198543  —$ Erbarmen gefunden!« etrVO  - sıch Aa U, sondern als Hoherpriester weılssagte C dass
Jesus für se1n Oolk sterben ollte, un nıcht für das Volk —
Hein, sondern auch, die Kınder Gottes Jede andere Erklärung des Wortes » Israel Gottes« tindet
ZUrr Einheıt zusammenzuführen« (Joh 11, 51-52 Es 1St keine theologische Rechtfertigung un wıird das Chri-
Iso weder die Exıistenz des jüdischen Volkes noch Seine Stenfum zerruütten, das verkünden Er gekommen 1St,
Rolle, dıe 1n der Erfüllung se1ines SrOSSCH übernatürlichen VO dem T4n DESART hat »Er kam 1in se1n Eigentum, un
un historischen Auftrags bestand, uns den einzigen dıe Seinigen nahmen ıhn nıcht auf Allen aber, die \h
Ketter, Jesus Christus, geben, un noch vıel wenıger aufnahmen, gab Macht, Kinder Gottes werden , <<

seine eıgene polıtische Bestätigung den Völkern, Joh 1, 11—12)
welche dıe Kınder (Jo0ttes 111 der FEinheit
sammeln werden:;: das 1St vielmehr der Tod und die Schlussfolgerung
Auferstehung Jesu. In dem Moment, 11 welchem Paul VI sıch der Fehler
Damıt das jüdische Volk diıese Sammlungsbewegung seiner einstigen Vorgänger VOor Dr Ramsey, dem Patrıar-
unterstutzt un den Pian Gottes nıcht behindert, 15t chen Athenagoras un aps Schenouda anklagt, 1St
5 dass seibst 1 der Menschheıt aufgeht un paradox, WeNn die » Pastoralen Handreichungen über dıe
darauf verzichtet, sıch abseıts behaupten als »Blockie- Haltung der Christen 1n bezug autf das Judentum« durch
U « des Religiösen und der Polit:k. Dıies anerkennt Herausstreichen der immerwährenden Berufung des
selbst Msgr. Elchinger als »der jetzıgen Entwicklung jüdischen Volkes dieses als derzeıt untadelıg darstellen,
uNSsSeIes christlıchen Empfindens nıcht entsprechend«?2, obgleich heute noch fortfährt, Christus, den Retter,

zurückzuweısen. Hat dieser jüdisch-christliche DialogSO tragt CS immer das Merkmual der Doppeldeutigkeit,
Wenn das Dokument iıne Verwandtschatt testzustellen derartıge Opfter wirklich nötig? Dies möchten wır Sie
versucht zwischen »der Suche nach seiner Eıinheıt, die das brüderlich fragen.
Judentum heute unternımmt« un »den Bestrebungen Wır eshalb VO  3 Ihnen nıchts Geringeres als
der Christen ZUr Herstellung ihrer eigenen Einheit« eınen Aufrut das (jewissen aller Völker Zugunsten
(VIIL, C) Die Einheıit, die das Judentum heute anstrebt, eines Volkes, nämlich des arabıischen Volkes der Palästi-
insotfern C4 Wert auf ıine Vereinigung mMi1t dem Staat eNSCT, welches se1t fast 25 Jahren das NCUC, 11 Exodus
Israel legt, 15t ine polıtische Einheit mMit konfessionelilem aus seiner eiıgenen Heımat befindliche olk geworden 1st.
un ethnisch-sozialem Charakter, welche auf der Diskri- Schliessliıch Wır von Ihnen eınen Appell das
minıerung der nichtjüdischen Palästinenser gründet. » Die Weltgewissen ZUZUuNstienN der Befreiung der besetzten
Bestrebungen der Christen Zur Herstellung ihrer eıgenen Gebıiete un des treien Zugangs den heilıgen Statrten
Einheit« berücksichtigen 1m Gegensatz dazu, wenıgstens Palästinas für alle Araber, Christen oder Mosiems, die
im Prinzıp, ıhre kulturellen, soz1alen un politischen nıcht können, ıhrer eraubt sein un zusehen
Verschiedenheiten, die S$1e durch die Suche nach der mussen, W 1 1E gerade denen an veriraut sind, die sıch
Gerechtigkeit un 1e un: VOT allem in der Suche nach VOT aller Welt das Recht herausnehmen, jedwedes
dem einzıgen Herrn un Retter, der VO Vater für das göttliche un: menschlıche Recht brüskijeren.
eıl der SdnNzZCN Menschheıit gesandt 1St, überwıiınden Möge der Friede dessen, der gekommen 1St, Gott undwollen alles Lebendige in seiınem Biut versöhnen, Sı1e
ıbt nıcht 1m Plane (sottes gleichzeitig Einheit un Instrumenten der Versöhnung zwischen den feindlichen

Brüdern 1n dıesem heiligen Land Palästina machen.28 Anm Red FR)

jüdischen Volkes in Gottes Plan gäbe. Man ist dessen 
übrigens nicht einmal sicher, denn nach der Aufzählung 
der Hauptanzeichen für diese Lebenskraft des jüdischen 
Volkes wird angefügt, dass an uns Christen eine Frage 
gestellt wird, die an das Herzstück unseres Glaubens 
rührt: »Welches ist die spezielle Aufgabe des jüdischen 
Volkes im Plane Gottes? Welche Erwartung beseelt 
es? . . .« (III, c). 

Der Abschnitt VII ist unvollständig und tendenziös 
durch die Art, wie die Kirche und das jüdische Volk 
einander schon in Absatz a) und b), aber besonders in 
Absatz c) nähergebracht werden: »Die Worte Jesu selbst 
und die Lehre des Paulus bezeugen die Funktion des 
jüdischen Volkes bei der Erfüllung der schliesslich 
herzustellenden Einheit des Menschengeschlechts als 
Einheit Israels und der Nationen . . .« (VII, c). 

Diese Wiederaufnahme des Wortes Israel (anstatt das 
jüdische Volk) und dieser Anspruch, die christliche 
Kirche und Israel einander gegenüberzustellen, um dann 
endlich dem jüdischen Volk allein die Rolle der Erfüllung 
der schliesslichen Einheit der Menschheit durch Rückfüh-
rung aller Nationen zu ihm einzuräumen, ist zu 
schwerwiegend, um so etwas zuzulassen. Bei Beachtung 
der Worte des Evangeliums nach Johannes hätten die 
Autoren des Dokumentes sich von etwas ganz anderem 
überzeugen können: »Das aber sagte er (Kaiphas) nicht 
von sich aus, sondern als Hoherpriester weissagte er, dass 
Jesus für sein Volk sterben sollte, und nicht für das Volk 
allein, sondern auch, um die zerstreuten Kinder Gottes 
zur Einheit zusammenzuführen« (Joh 11, 51-52). Es ist 
also weder die Existenz des jüdischen Volkes noch seine 
Rolle, die in der Erfüllung seines grossen übernatürlichen 
und historischen Auftrags bestand, uns den einzigen 
Retter, Jesus Christus, zu geben, und noch viel weniger 
seine eigene politische Bestätigung unter den Völkern, 
welche die zerstreuten Kinder Gottes in der Einheit 
sammeln werden; das ist vielmehr der Tod und die 
Auferstehung Jesu. 

Damit das jüdische Volk diese Sammlungsbewegung 
unterstützt und den Plan Gottes nicht behindert, ist es 
ratsam, dass es selbst in der Menschheit aufgeht und 
darauf verzichtet, sich abseits zu behaupten als »Blockie-
rung« des Religiösen und der Politik. Dies anerkennt 
selbst Msgr. Elchinger als »der jetzigen Entwicklung 
unseres christlichen Empfindens nicht entsprechend «. 
So trägt es immer das Merkmal der Doppeldeutigkeit, 
wenn das Dokument eine Verwandtschaft festzustellen 
versucht zwischen »der Suche nach seiner Einheit, die das 
Judentum heute unternimmt« und »den Bestrebungen 
der Christen zur Herstellung ihrer eigenen Einheit« 
(VII, c). Die Einheit, die das Judentum heute anstrebt, 
insofern es Wert auf eine Vereinigung mit dem Staat 
Israel legt, ist eine politische Einheit mit konfessionellem 
und ethnisch-sozialem Charakter, welche auf der Diskri-
minierung der nichtjüdischen Palästinenser gründet. »Die 
Bestrebungen der Christen zur Herstellung ihrer eigenen 
Einheit« berücksichtigen im Gegensatz dazu, wenigstens 
im Prinzip, ihre kulturellen, sozialen und politischen 
Verschiedenheiten, die sie durch die Suche nach der 
Gerechtigkeit und Liebe und vor allem in der Suche nach 
dem einzigen Herrn und Retter, der vom Vater für das 
Heil der ganzen Menschheit gesandt ist, überwinden 
wollen. 
Gibt es nicht im Plane Gottes gleichzeitig Einheit und 
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Diskontinuität? Wir müssen gleichzeitig der Einzigartig-
keit Israels — als des Reiches Gottes — Rechnung tragen, 
von welchem prinzipiell kein Mensch, kein Volk 
ausgeschlossen ist und das sich durch die Erfüllung des 
Gotteswillens in der Geschichte verwirklicht hat, und die 
Diskontinuität, die durch das Kommen des Messias und 
dessen Ablehnung durch das jüdische Volk als religiöse 
Gemeinschaft verursacht ist, jedoch nur in dem Mass, wie 
diese Ablehnung gegenwärtig aufrechterhalten wird. 

Vielleicht gibt uns der heilige Paulus die letztgültige 
Interpretation, wenn er in seinem Brief an die Galater 
den Ausdruck »Israel Gottes« benutzt und wenn er den 
Römern versichert: »Denn nicht alle, die aus Israel 
stammen, sind Israel« (Röm 9, 6). Er stützt sich dabei auf 
den Gesichtspunkt der Propheten: »Und lasst euch nicht 
einfallen, in eurem Inneren zu denken: >Wir haben 
Abraham zum Vater.< Ich sage euch: Aus diesen Steinen 
da kann Gott dem Abraham Kinder erwecken« (Mt 3, 9; 
Luk 3, 8). Christus selbst hat »die kleine Herde« um sich 
gesammelt, welche die zwölf Stämme richten wird. Das 
»Israel Gottes« wird die Gläubigen umfassen: Heiden, 
Juden und alle, die an seinen heiligen Namen glauben. 
»Gottes Israel« wird von Petrus bestätigt, der sagt: »Ihr 
aber seid ein auserwähltes Geschlecht, eine königliche 
Priesterschaft, ein heiliger Stamm, ein zu eigen erworbe-
nes Volk, . . . Die einst Nichtvolk waren ... die kein Er-
barmen fanden, haben nun Erbarmen gefunden!« (1 Petr 
2, 9-10). 

Jede andere Erklärung des Wortes »Israel Gottes« findet 
keine theologische Rechtfertigung und wird das Chri-
stentum zerrütten, das zu verkünden Er gekommen ist, 
von dem man gesagt hat: »Er kam in sein Eigentum, und 
die Seinigen nahmen ihn nicht auf. Allen aber, die ihn 
aufnahmen, gab er Macht, Kinder Gottes zu werden . . .« 
( Joh 1, 11 -12). 

Schlussfolgerung 

In dem Moment, in welchem Paul VI. sich der Fehler 
seiner einstigen Vorgänger vor Dr. Ramsey, dem Patriar-
chen Athenagoras und Papst Schenouda anklagt, ist es 
paradox, wenn die »Pastoralen Handreichungen über die 
Haltung der Christen in bezug auf das Judentum« durch 
Herausstreichen der immerwährenden Berufung des 
jüdischen Volkes dieses als derzeit untadelig darstellen, 
obgleich es heute noch fortfährt, Christus, den Retter, 
zurückzuweisen. Hat dieser jüdisch-christliche Dialog 
derartige Opfer wirklich nötig? Dies möchten wir Sie 
brüderlich fragen. 

Wir erwarten deshalb von Ihnen nichts Geringeres als 
einen Aufruf an das Gewissen aller Völker zugunsten 
eines Volkes, nämlich des arabischen Volkes der Palästi-
nenser, welches seit fast 25 Jahren das neue, im Exodus 
aus seiner eigenen Heimat befindliche Volk geworden ist. 

Schliesslich erwarten wir von Ihnen einen Appell an das 
Weltgewissen zugunsten der Befreiung der besetzten 
Gebiete und des freien Zugangs zu den heiligen Stätten 
Palästinas für alle Araber, Christen oder Moslems, die es 
nicht ertragen können, ihrer beraubt zu sein und zusehen 
zu müssen, wie sie gerade denen anvertraut sind, die sich 
vor aller Welt das Recht herausnehmen, jedwedes 
göttliche und menschliche Recht zu brüskieren. 

Möge der Friede dessen, der gekommen ist, Gott und 
alles Lebendige in seinem Blut zu versöhnen, Sie zu 
Instrumenten der Versöhnung zwischen den feindlichen 
Brüdern in diesem heiligen Land Palästina machen. 
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» France Catholique-Ecclesia« Nr 1384 Parıs, 19/3 ersties Autblühen der Kırche auf jJüdıschem Boden
(MtXIX Kardinal Charles Journet, Aber die Bischöfe SCn und WIr as mit ıhnen: In
dieser ihrer Glaubenshaltung, deren unerlässliche Bedin-Fribourg/Schweiz!:
sSung die Freiheit der Gewissensentscheidung iSt, schätzenVielleicht 1st hıer Platz, dıe Zweideutigkeiten und lieben WIr die Giäubigen der jüdischen Religion ln

ANZUDTANSCIN, dıe sıch dem Namen (Gottes« eben hre Giäubigkeit. Jeder, der das Glück hatte, mMiıt
verbergen. In einem erstien Zeitabschnitt war Israel das colchen Gläubigen 1ns Gespräch kommen, kann nıcht
Volk, das auf eıt Träger des mess1anıschen Heiles Wafr,
das heisst der noch 1m Entstehen begriffenen Kirche. in verhehlen, dass dabe: viel empfangen hat und,

deutlicher KESAHT, »erbaut« wurde.
eiınem zweıten Zeitabschnitt ist Israe! aut eıt das Volk, Eın Gedanke, vielleicht der wichtigste Gedanke des
dem auf dıie Stirn geschrıeben steht, dass sinnlos das bischöflichen Dokumentes, esteht präzıs 1n der Aner-messianische eıl ablehnte, näamlıch die in der eıt durch kennung eines tieten positiven Wertes des Judentumsdıe siıchthbaren Sendungen der Inkarnation un des nach der Ankunft dessen, den Wır als den Christus
Pfingstereignisses voll verwirklichte Kırche: hat sıch bezeichnen. Hıer bietet der bischöfliche ext uine NEeuU«EC
VO  3 seinem übernatürlichen 7Ziel abgewandt, un seın
Messianısmus wandte sich der Welrt Gelegenheıit um Dıaloeg. Indem den Christen Fragen

tellt, die ıhre Glaubensüberzeugungen CN berühren,Zweitellos 1St dazu berufen, S1C  h mi1t dem Christus weckt bei den Juden, wı kürzlich Rabbiner
wıeder vereinen; aber kann nıcht charakterisiert Grunewald (Strassburg) aussprach, das Bedürfnis, sıch
werden als » Komplement (Erganzung der Kırche«  9  n (die uch ıhrerseits für die religiöse Bedeutung des Christen-
» Pastoralen Handreichungen« haben Grund, dıes LUums iınteressieren.1!
präzısieren). Es kann auch nıcht charakterisiert werden In diesem Punkt geht das Dokument weıiıter als die
als normaler Heılsweg parallel ZUT Kirche: denn der Alte
Bund 15t erfüllt und überholt durch dıie Verkündung des Konzilserklärung » Nostra Aetate« VO Oktober 1965

und celbesr als dıe Gesamtheit jener Vater, die der
Neuen un Ewıgen Bundes. In diesem Sınne ist nicht Unterzeichner dieser Zeılen cchätzt. Aber das 1St auch
exakt, gen, dass »der Bund nıcht hinfällig einer der Hauptpunkte, derentwegen das bischöfliche Do-
geworden 1St durch den Neuen«. Man €ese wıederum kument krıtisiert wurde. Kkommen wır also aut diese
beim heilıgen Paulus nach. In einem drıtten 1n Ist Kritiken sprechen!» Volk (jottes« das Israel der Verheissung, dıe Kirche, der Da tällt VOTI allem dıe Anklage durch die
mystıische Leib des Christus.
\Was die Konklusionen des Dokumentes betrifft, kann Araber in die Augen, un Wr dıe besonders leiden-

schafttliche Anklage durch die arabıischen Christen,
inan sıch den kritischen Vorbehalten des Fessard welche den grössten 'Teil der Gläubigen ın Palästina
anschliessen. Diese Konklusionen ccheinen mIit zuvı]el 1usmachen. Be1l uns bedeutet » Jude« nıchts anderes als
Zweideutigkeiten belastet se1n, praktisch aufhel- » Jude(( . DDort aber ISst die Bezeichnung » _]ude« gleichbe-end wirken. Die wirklich STOSSC Bedeutung des eutend mMmM1t » Zionist«‚ und das bedeutet einen Eroberer,Dokumentes esteht darın, dass sıch den der heute mMit mächtigen Eroberungsmitteln a  et isSt.
Antısemiti1smus wendet. Demzufolge hat 5508  - un nicht nNUur 1m arabischen

Aus einer AÄAntwort YO Kardınal Journet „uf einen Beıitrag v  — Gebiet die dreı Paragraphen des V _ Abschnitts der
Fessard In Nr 13581 der ben zıtıierten Zeitschrift VO' 973 Dokumentation als Anerkenntnis einer theologischenüber das Mysterium Israels, in dem sıch Fessard mMır Kardinal

Journet un: dem 28 1973 verstorbenen Jacques Marıtain 4U5- Legitimation der Exıistenz des Staates Israel verstanden.
einandersetzt. ] hes WAaAr auch dıe Auffassung des leider V U uns

SCHANSCHNECN Jacques Mariıtain, aber WAartTtr nicht dıe
Position des bischöftlichen Dokumentes. Es Sagt Sanz

„La (CrO1X« (93/27501) Parıs, 1973, 11 schlicht, dass IN  —; nıcht » VErBESSCH kann, dass Gott dem
olk Israel einst ein Land gegeben hat, ın dem S1CYves Congar OP, Parıs sammeln eruten 1St«. Das wırd MIt Zitaten biblischer

DDas bischöfliche Dokument über die Juden Eın Schritt Texte bekräftigt, weiche tatsächlich keın Christ ignorie-
seinem besseren Verständnıs* 1 kann
Jean-Paul Sartre hat dieses Paradox aufgestellt: Es ISt ] )as besagt nıcht, dass die aktuelle Rückkehr ın das Land,

die ZUrFr Bıldung des Staates Israel führte, durch dıeder Antisemi1itismus, der den Juden zu Juden macht;
VO den andern, den Christen, zurückgestossen, haben die angeführten Tlexte gerechttertigt wird. Man kann weder

den Zionısmus 1mM Namen der Verheissungen rechtftferti-Juden einander als Juden entdeckt. Daie historische
SCH noch den Wıderstand dıe Existenz des StaatesWirklichkeit 1St anders. ESs hat einen heidnischen,

vorchristlichen Antısemitismus gegeben, der das Faktum Israel damıt begründen, dass die Verheissungen nıcht
niıcht mehr gültig selen. Eın weıterer Absatz des Textes lässt

ZUfr Ursache hat, dass dıe Juden sich als
assımilıerbar erwıesen, da S1Ee iıhren eigenen Sonder- keinen aum $ür iırgendwelche Zweıideutigkeit. Darın

wiıird ausdrücklich über ıe aktuelle Rückkehr zahlrei-bräiäuchen festchielten. Die Bischöte des K omıitees cn cher Juden nach Palästina gvesprochen.den Juden » Wır achten euch, Wır heben euch S! W1e ıhr
Seid.« Man möchte 7weiıtellos denken und MUTCtMASSEN, Das Dokument erkennt dıe Legıtimität des Wunsches des

jüdischen Volkes nach einer nationalen Ex1stenz undass eın überzeugter Christ, e1in Bischof, nicht anders
kann als wünschen, dass dıe Juden Jesus VO  H3 Nazareth meıint damıt augenscheinlich Palästina. ber das oku-

ment enthält sıch Jeder AÄusserung darüber, auf welchenals Mess1as anerkennen den Messıas, den Israel se1ner
Berufung nach der Welt bringen sollte un als Sohn Rechtstitel diese Legitimität sıch gründet: aut Ver-

heissungen, auf Eroberung, auf autf oder auf interna-(sottes. SO autete Ja das Bekenntnis des Detrus eın jonale Übereinkuntt. Es Sagt NUT, dass » das VWeltgewıs-
Im franz  schen Orıginal dem Titel »„Le Document Ep1s-

Vgl 27, Anm 1.copal SUr les Juits Un ettort DOUTF le Mi1eUuxX comprendre«,

»France Catholique-Ecclesia« Nr.1384. Paris, 22. 6. 1973: 

XIX Kardinal Charles Journet, 
Fribourg/Schweizi: 

Vielleicht ist es hier am Platz, die Zweideutigkeiten 
anzuprangern, die sich unter dem Namen »Volk Gottes« 
verbergen. In einem ersten Zeitabschnitt war Israel das 
Volk, das auf Zeit Träger des messianischen Heiles war, 
das heisst der noch im Entstehen begriffenen Kirche. In 
einem zweiten Zeitabschnitt ist Israel auf Zeit das Volk, 
dem auf die Stirn geschrieben steht, dass es sinnlos das 
messianische Heil ablehnte, nämlich die in der Zeit durch 
die sichtbaren Sendungen der Inkarnation und des 
Pfingstereignisses voll verwirklichte Kirche: es hat sich 
von seinem übernatürlichen Ziel abgewandt, und sein 
Messianismus wandte sich der Welt zu. 
Zweifellos ist es dazu berufen, sich mit dem Christus 
wieder zu vereinen; aber es kann nicht charakterisiert 
werden als »Komplement (Ergänzung) der Kirche«; (die 
»Pastoralen Handreichungen« haben Grund, dies zu 
präzisieren). Es kann auch nicht charakterisiert werden 
als normaler Heilsweg parallel zur Kirche; denn der Alte 
Bund ist erfüllt und überholt durch die Verkündung des 
Neuen und Ewigen Bundes. In diesem Sinne ist es nicht 
exakt, zu sagen, dass »der erste Bund nicht hinfällig 
geworden ist durch den Neuen«. Man lese wiederum 
beim heiligen Paulus nach. In einem dritten Sinn ist 
»Volk Gottes« das Israel der Verheissung, die Kirche, der 
mystische Leib des Christus. 
Was die Konklusionen des Dokumentes betrifft, so kann 
man sich den kritischen Vorbehalten des P. G. Fessard 
anschliessen. Diese Konklusionen scheinen mit zuviel 
Zweideutigkeiten belastet zu sein, um praktisch aufhel-
lend zu wirken. Die wirklich grosse Bedeutung des 
Dokumentes besteht darin, dass es sich gegen den 
Antisemitismus wendet. 

1  Aus einer Antwort von Kardinal Journet auf einen Beitrag von 
P. G. Fessard in Nr. 1381 der oben zitierten Zeitschrift vom 1. 6. 1973 
über das Mysterium Israels, in dem sich P. Fessard mit Kardinal 
Journet und dem am 28. 4. 1973 verstorbenen Jacques Maritain aus-
einandersetzt. 

»La Croix« (93/27501). Paris, 16. 6. 1973, S. 11: 

XX Yves Congar OP, Paris 
Das bischöfliche Dokument über die Juden: Ein Schritt 
zu seinem besseren Verständnis" -  

. . . Jean-Paul Sartre hat dieses Paradox aufgestellt: Es ist 
der Antisemitismus, der den Juden zum Juden macht; 
von den andern, den Christen, zurückgestossen, haben die 
Juden einander als Juden entdeckt. Die historische 
Wirklichkeit ist anders. Es hat einen heidnischen, 
vorchristlichen Antisemitismus gegeben, der das Faktum 
zur Ursache hat, dass die Juden sich als nicht 
assimilierbar erwiesen, da sie an ihren eigenen Sonder-
bräuchen festhielten. Die Bischöfe des Komitees sagen 
den Juden: »Wir achten euch, wir lieben euch so, wie ihr 
seid.« Man möchte zweifellos denken und mutmassen, 
dass ein überzeugter Christ, ein Bischof, nicht anders 
kann als wünschen, dass die Juden Jesus von Nazareth 
als Messias anerkennen — den Messias, den Israel seiner 
Berufung nach der Welt bringen sollte — und als Sohn 
Gottes. So lautete ja das Bekenntnis des Petrus — ein 

Im französischen Original unter dem Titel: »Le Document Epis-
copal sur les Juifs: Un effort pour le mieux comprendre«.  

erstes Aufblühen der Kirche auf jüdischem Boden 
(Mt 16,18). 
Aber die Bischöfe sagen — und wir sagen mit ihnen: In 
dieser ihrer Glaubenshaltung, deren unerlässliche Bedin-
gung die Freiheit der Gewissensentscheidung ist, schätzen 
und lieben wir die Gläubigen der jüdischen Religion und 
eben ihre Gläubigkeit. Jeder, der das Glück hatte, mit 
solchen Gläubigen ins Gespräch zu kommen, kann nicht 
verhehlen, dass er dabei viel empfangen hat und, 
deutlicher gesagt, »erbaut« wurde. 
Ein Gedanke, vielleicht der wichtigste Gedanke des 
bischöflichen Dokumentes, besteht präzis in der Aner-
kennung eines tiefen positiven Wertes des Judentums 
nach der Ankunft dessen, den wir als den Christus 
bezeichnen. Hier bietet der bischöfliche Text eine neue 
Gelegenheit zum Dialog. Indem er den Christen Fragen 
stellt, die ihre Glaubensüberzeugungen so eng berühren, 
weckt er bei den Juden, wie es kürzlich Rabbiner 
Grunewald (Strassburg) aussprach, das Bedürfnis, sich 
auch ihrerseits für die religiöse Bedeutung des Christen-
tums zu interessieren. 1  
In diesem Punkt geht das Dokument weiter als die 
Konzilserklärung »Nostra Aetate« vom 23. Oktober 1965 
und selbst als die Gesamtheit jener Väter, die der 
Unterzeichner dieser Zeilen schätzt. Aber das ist auch 
einer der Hauptpunkte, derentwegen das bischöfliche Do-
kument kritisiert wurde. Kommen wir also auf diese 
Kritiken zu sprechen! 
Da fällt vor allem die spontane Anklage durch die 
Araber in die Augen, und zwar die besonders leiden-
schaftliche Anklage durch die arabischen Christen, 
welche den grössten Teil der Gläubigen in Palästina 
ausmachen. Bei uns bedeutet » Jude« nichts anderes als 
» Jude«. Dort aber ist die Bezeichnung » Jude« gleichbe-
deutend mit »Zionist«, und das bedeutet einen Eroberer, 
der heute mit mächtigen Eroberungsmitteln ausgestattet ist. 
Demzufolge hat man — und nicht nur im arabischen 
Gebiet — die drei Paragraphen des V. Abschnitts der 
Dokumentation als Anerkenntnis einer theologischen 
Legitimation der Existenz des Staates Israel verstanden. 
Dies war auch die Auffassung des leider von uns 
gegangenen Jacques Maritain, aber es war nicht die 
Position des bischöflichen Dokumentes. Es sagt ganz 
schlicht, dass man nicht »vergessen kann, dass Gott dem 
Volk Israel einst ein Land gegeben hat, in dem sich zu 
sammeln es berufen ist«. Das wird mit Zitaten biblischer 
Texte bekräftigt, welche tatsächlich kein Christ ignorie-
ren kann. 
Das besagt nicht, dass die aktuelle Rückkehr in das Land, 
die zur Bildung des Staates Israel führte, durch die 
angeführten Texte gerechtfertigt wird. Man kann weder 
den Zionismus im Namen der Verheissungen rechtferti-
gen noch den Widerstand gegen die Existenz des Staates 
Israel damit begründen, dass die Verheissungen nicht 
mehr gültig seien. Ein weiterer Absatz des Textes lässt 
keinen Raum für irgendwelche Zweideutigkeit. Darin 
wird ausdrücklich über die aktuelle Rückkehr zahlrei-
cher Juden nach Palästina gesprochen. 
Das Dokument erkennt die Legitimität des Wunsches des 
jüdischen Volkes nach einer nationalen Existenz an und 
meint damit augenscheinlich Palästina. Aber das Doku-
ment enthält sich jeder Äusserung darüber, auf welchen 
Rechtstitel diese Legitimität sich gründet: auf Ver-
heissungen, auf Eroberung, auf Kauf oder auf interna-
tionale Übereinkunft. Es sagt nur, dass »das Weltgewis- 

1 Vgl. o. S. 27, Anm. 1. 
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wahren Glaubens seIn e1} erlangen kann ın derSC  . dem jüdıschen Volk, das 1m L aute se1ner Geschichte
vıele Wechselfälle mitgemacht hat «, dies nıcht Ausübung selner Relıgion un durch S1e Aber das 1St L1UT

verweıgern kann«. eın anal vCr, ähnlıiıcher Fall; denn be]l den Juden handelt
sich immer eınen Sondertall.Das 1St. keine theologische Legitimatıion. Auch Sagt CS

nıicht, welche Form diese »eigene poliıtische Fxıstenz« Selbst WEeTr das nıcht wEe1SS, 1St doch 1n un durch Jesus
annehmen kannn oder oll ob als jüdischer Staat, Als KOo- CHhristus und also persönlich auserwaählt. Aber
Souveranıtäit ML€ Jordanien, als Staatenbund. Schliess- w CNn mMa  an das ZEesagt hat, hat Man noch nıcht alles gEsagt
ıch fordert das Recht derer das sind unverkennbar VO dem, W 4S uns die Schriften des Alten und Neuen
dıe Araber dıe das Land VOr dem z1onıstischen Testamentes 30 erlauben un auferlegen über 14Ss
Unternehmen innehatten, un betont, dass auch sie das Thema des jüdischen Volkes. P.G. Fessard Hat dıes
Recht AUTLI Ine eigene polıtische Exıstenz haben » {Dieses wıiederholt ZESAQL bei seinen Bemühungen ım Rahmen
Recht und diese Existenzmöglichkeiten« nämlich seıner Geschichtsschau un seiner Kategorien, in denen
dieselben, dıe dem jüdischen Volk zuerkannt werden die Aussagen des heiligen Paulus 1m Römerbriet
»können 1ber auch denen nıcht abgesprochen werden, sammentfasst.
die augenblicklich das Opfer VO  — Siıtuationen Es handeit sıch dabeı nicht persönliches Heıl, sondern
schweren Unrechts sind«. Das ISt deutlich die Geschichte der Menschheit, die (joOtt dem
Das jüdische olk IST seiner Auserwählung »nıicht Eschaton, das heisst ihrem Endziel, entgegenführt. Durch
verlustig CHANSHECN«. Der Bund ISt „nıcht hıinfallıe das endgültige Eıingreiten (JoOttes in dıese Menschheitsge-
gzeworden« durch den u€en. Das wird bekräftigt durch schichte (Kom 11, 29) ISt die Menschheıt aufgeteilt in

un »Völker« lateinisch:eine Bezugnahme autf Gen 1/, (»ewi1ger Bund«: »tOrt- Juden (hebräisch: Z0J1IM;
während« »perpetuel« SAagt die Bibel VO Jerusalem) zentes). Dieser Dualısmus wird 1Ur in Jesus Chrıstus
und auft Kom 11, (»unwıderrufliche Berutung«). Das überwunden, endgültig wırd f3r die Menschheit Eerst
Dokument schreibt Aem jJüdıschen Olk ine eigene Ende der Zeiten beseitigt se1n. I)araus veht hervor,
Mıssıon 1mM göttlıchen Heıilsplan selhst nach der Ass ea1t Auserwählung Israels eiıne Struktur in die
Inkarnatıon und nach (JIstern“‘ »Was jüdische Volk st sıch Menschheiıt hineingebracht hat, deren DPermanenz In der
bewusst, ine unıversale Sendung hinsichtlich der Völ- eıt der Kirche Paulus konstatiert, solange dıe Fülle der
ker erhalten haben.« Hierin bleibt das priesterliche Zeiten nıicht erreicht 1ST Diese Permanenz entspricht
Volk, V Oli dem 1 Buch Fxodus 1  y die Rede St., der Absicht ( Ottes, S1€ 111 USS Iso eiınen ınn haben, nıcht
Kann INnaAan N, dass wel parallele Heilsordnungen 11UL im soziologischen Denkschema, sondern auch 1im
eibt, die des Sıinai-Bundes un des (zesetzes und dıe des Vorstellungsbereich der Theologıe.
Glaubens Jesus Christus? Das widerspräche der Aber diesen Sinn präzısieren SE keine einfache Sache
ausdrücklichen Lehre des Neuen Bundes. Das bedeutet Das Dokument versucht dıiskret, aber anscheinend wr 11
tatsächlich, w1e 10t schriebl2, »den Glauben Jesus VOTL allem die Chrıisten Zr Überzeugung bringen, dass
Christus gefährden«?, Das 1SE ausgeschlossen, niıcht LLUT sıch da ıne tiefgründıge, heilige Sache handeltr.
durch Vertrauen vegenüber den flr das Dokument Man sol] S1IC die Frage stellen: Welches IS dıe eigene
verantwortlıchen Bischöten, sondern durch ihren ext Sendung Aes jüdischen Volkes im Plan (sottes? Besser
selbst: » Israel un die Kirche sind nıcht weı Institutilo- würde 43008| Nn Welches ISE hre Berufung
HNEN, cdje einander erganzen« (VIL In seiner Ireue dem, w 245 wır den »„Alten« Bund
Das bedeutet, dass tür u15 VO Ereignis Jesu Christi her e1NNlnen ZUr mosaıischen Verwirklichung eiıner NVEOI-
das Judentum als rel1g1Ööse Heılsordnung überholt ISEte {Jer vleichlichen Verheissung UunNnserecmn Vater Abraham,
Abrahamsbund wurde übernommen un in diesem einer Verheissung, die der Galaterbrief »Bund« nın
Sinne 1SE nicht hinfällig; ebt beständiıg iın Jesus IST das jüdısche Volk Zeuge der Wundertaten (Gottes, auf
Christus. Aber seıne mosaische Interpretation 1m »(jesetz« Aje hın wır angelegt sind, dieser »Anfänge, die keın Ende
ISt nıcht nehr der VT der Kırche den Menschen objektiv haben werden« nach den Worten des heilıgen Gregor VO
verkündete un angebotene Heilsweg. » Das (Jesetz 1St Nyssa.
durch Moose gegeben worden; die Gnade und dıe s bezeugt VOrTr den Heiden und eigenen
Wahrheit 1St 115 durch Jesus Christus zute1l geworden« Bestärkung im Glauben diesen Auftakt der Hulderweıse
Joh 11 17) Gottes, VOU denen WIr Wissen, dass S1E ıhren etzten ınn
IJ)as bedeutet keineswegs, dass die Juden, dıe das (zesetz ın Jesus Christus erhielten, und welche das Dokument Zut
befolgen ın unverschuldeter Unkenntnıs dessen, W 45 Jesus charakterisıert als »Wurzel, Quelle, Grundlegung und
Christus wirklich ISt, nıcht werden könnten: S1E Verheissung«.
werden ın der Praxıs ihrer Religion und durch Es legt ZeugnI1s davon aAb im Gebet, In der Liebe (JOtt
dıe Ausübung hrer Religion, w1€e jeder Anhänger un der Ireue bis zZzUu Martyrıum. Es heiligt mıtten in
einer Relıgion ın der unverschuldeten Unkenntnis des der Welr den Namen des (Jottes Abrahams, Isaaks und
12 Unter dem 'Tıtel »12 Fol Jesus Christ Peril?«, IN * „Le Jakobs, der auch der (zJ0tt Jesu ChHrist/]1 un (jott ıSt
Monde«. NT 5516 Parıs, 19753 Es bezeugt schliesslich dıe noch 1usstehende VollendungP.G. Fessard .chreıbt in > Frrance Carholique« 351 19/3,
» Wenn 31€ [dıe Bischöfe) erklären: 5DDer langsame Entwicklungsgang des Planes D  G Ottes, dessen verborgenes Mysterium der
des christlichen (Gew1ssens of1 dıie Chrısten dAahın bringen, 2S5 S1C heilige Paulus uNnSs halb enthüllt in den Kapiteln und 11
das jüdısche olk mn1Lt NCUEN ugen betrachten, und ZWafTt nıcht 11UL5r des Römerbriets, die anderes sSind, \jeber Francoıs
hinsichtlich der innermenschlichen Beziehungen, sondern auch auft dem Biot, als » Früchte geistiger Nachtarbeit«! Aber wır
Gebiet des Glaubens«<, ann wollen s1e den Glauben verändern, beanspruchen nıcht mehr als das bischötliche Dokument,sondern BANZ schlicht azu uffordern, A4Sss die Einsicht ın den I3u-
bensinhalt mehr die Haltung und dA2s Verhalten der Chriısten durch- A lles begreiten un alles Wır wünschen oyleich
dringt.« Czut. Noch eintacher hitte inan Sa CH können: ‚Nıcht U auft diesem, 4ass eın Kapitel begıinnt In der Selbsrthe-
dem Cjebiet der innermenschlichen Beziehungen, sondern auch aut sinnung der Christen ebenso wIie IN schwıer1ıgen Dialogdem der relig1ösen Wertschätzung:«. Übrıigens dıie Biıschöfe 168
bezüglıch der Kozilsdeklaration > Nostra Äetate< a als Anm 1} mM1 den Juden un ın hoffentlich tortan VeOI -
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sen dem jüdischen Volk, das im Laufe seiner Geschichte 
so viele Wechselfälle mitgemacht hat«, dies »nicht 
verweigern kann«. 
Das ist keine theologische Legitimation. Auch sagt es 
nicht, welche Form diese »eigene politische Existenz« 
annehmen kann oder soll: ob als jüdischer Staat, als Ko-
Souveränität mit Jordanien, als Staatenbund. . . Schliess-
lich fordert es das Recht derer — das sind unverkennbar 
die Araber —, die das Land vor dem zionistischen 
Unternehmen innehatten, und betont, dass auch sie das 
Recht auf eine eigene politische Existenz haben. »Dieses 
Recht und diese Existenzmöglichkeiten« — nämlich 
dieselben, die dem jüdischen Volk zuerkannt werden —
»können aber auch denen nicht abgesprochen werden, 
die ... augenblicklich das Opfer von Situationen 
schweren Unrechts sind«. Das ist deutlich genug. .. 
Das jüdische Volk ist seiner Auserwählung »nicht 
verlustig gegangen«. Der erste Bund ist »nicht hinfällig 
geworden« durch den neuen. Das wird bekräftigt durch 
eine Bezugnahme auf Gen 17, 7 (»ewiger Bund«; »fort-
während« = »perpetuel« sagt die Bibel von Jerusalem) 
und auf Röm 11, 29 (»unwiderrufliche Berufung«). Das 
Dokument schreibt dem jüdischen Volk eine eigene 
Mission im göttlichen Heilsplan zu selbst nach der 
Inkarnation und nach Ostern: »Das jüdische Volk ist sich 
bewusst, ..., eine universale Sendung hinsichtlich der Völ-
ker erhalten zu haben.« Hierin bleibt es das priesterliche 
Volk, von dem im Buch Exodus 19, 6 die Rede ist. 
Kann man sagen, dass es zwei parallele Heilsordnungen 
gibt, die des Sinai-Bundes und des Gesetzes und die des 
Glaubens an Jesus Christus? Das widerspräche der 
ausdrücklichen Lehre des Neuen Bundes. Das bedeutet 
tatsächlich, wie F. Biot schriebla, »den Glauben an Jesus 
Christus gefährden«`'. Das ist ausgeschlossen, nicht nur 
durch unser Vertrauen gegenüber den für das Dokument 
verantwortlichen Bischöfen, sondern durch ihren Text 
selbst: »Israel und die Kirche sind nicht zwei Institutio-
nen, die einander ergänzen« (VII b). 
Das bedeutet, dass für uns vom Ereignis Jesu Christi her 
das Judentum als religiöse Heilsordnung überholt ist. Der 
Abrahamsbund wurde übernommen — und in diesem 
Sinne ist er nicht hinfällig; er lebt beständig — in Jesus 
Christus. Aber seine mosaische Interpretation im »Gesetz« 
ist nicht mehr der von der Kirche den Menschen objektiv 
verkündete und angebotene Heilsweg. »Das Gesetz ist 
durch Mose gegeben worden; die Gnade und die 
Wahrheit ist uns durch Jesus Christus zuteil geworden« 
(Joh 1, 17). 
Das bedeutet keineswegs, dass die Juden, die das Gesetz 
befolgen in unverschuldeter Unkenntnis dessen, was Jesus 
Christus wirklich ist, nicht gerettet werden könnten; sie 
werden gerettet in der Praxis ihrer Religion und durch 
die Ausübung ihrer Religion, so wie jeder Anhänger 
einer Religion in der unverschuldeten Unkenntnis des 

1 « Unter dem Titel: »La Foi en Jesus Christ en Peril?«, in: »Le 
Monde». Nr. 8816. Paris, 19. 5. 1973. p. 12. 

P. G. Fessard schreibt in >France Catholique< 1381. 1.6.1973, p. 10: 
»Wenn sie [die Bischöfe] erklären: >Der langsame Entwicklungsgang 
des christlichen Gewissens soll die Christen dahin bringen, dass sie 
das jüdische Volk mit neuen Augen betrachten, und zwar nicht nur 
hinsichtlich der innermenschlichen Beziehungen, sondern auch auf dem 
Gebiet des Glaubens<, dann wollen sie den Glauben nicht verändern, 
sondern ganz schlicht dazu auffordern, dass die Einsicht in den Glau-
bensinhalt mehr die Haltung und das Verhalten der Christen durch-
dringt.« Gut. Noch einfacher hätte man sagen können: >Nicht nur auf 
dem Gebiet der innermenschlichen Beziehungen, sondern auch auf 
dem der religiösen Wertschätzungc übrigens sagen die Bischöfe dies 
bezüglich der Kozilsdeklaration >Nostra Aetate< [a. 0. als Anm. 1]. 
(Anm. 1, 1« d. Red. d. FR).  

wahren Glaubens sein Heil erlangen kann in der 
Ausübung seiner Religion und durch sie. Aber das ist nur 
ein analoger, ähnlicher Fall; denn bei den Juden handelt 
es sich immer um einen Sonderfall. 
Selbst wer das nicht weiss, ist doch in und durch Jesus 
Christus gerettet und also persönlich auserwählt. Aber 
wenn man das gesagt hat, hat man noch nicht alles gesagt 
von dem, was uns die Schriften des Alten und Neuen 
Testamentes zu sagen erlauben und auferlegen über das 
Thema des jüdischen Volkes. P. G. Fessard hat dies 
wiederholt gesagt bei seinen Bemühungen im Rahmen 
seiner Geschichtsschau und seiner Kategorien, in denen 
er die Aussagen des heiligen Paulus im Römerbrief zu-
sammenfasst. 
Es handelt sich dabei nicht um persönliches Heil, sondern 
um die Geschichte der Menschheit, die Gott dem 
Eschaton, das heisst ihrem Endziel, entgegenführt. Durch 
das endgültige Eingreifen Gottes in diese Menschheitsge-
schichte (Röm 11, 29) ist die Menschheit aufgeteilt in 
Juden und »Völker« (hebräisch: gojim; lateinisch: 
gentes). Dieser Dualismus wird nur in Jesus Christus 
überwunden, endgültig wird er für die Menschheit erst 
am Ende der Zeiten beseitigt sein. Daraus geht hervor, 
dass die Auserwählung Israels eine Struktur in die 
Menschheit hineingebracht hat, deren Permanenz in der 
Zeit der Kirche Paulus konstatiert, solange die Fülle der 
Zeiten nicht erreicht ist. Diese Permanenz entspricht 
der Absicht Gottes, sie muss also einen Sinn haben, nicht 
nur im soziologischen Denkschema, sondern auch im 
Vorstellungsbereich der Theologie. 
Aber diesen Sinn zu präzisieren ist keine einfache Sache. 
Das Dokument versucht es diskret, aber anscheinend will 
es vor allem die Christen zur Überzeugung bringen, dass 
es sich da um eine tiefgründige, heilige Sache handelt. 
Man soll sich die Frage stellen: Welches ist die eigene 
Sendung des jüdischen Volkes im Plan Gottes? Besser 
würde man sagen: Welches ist ihre Berufung . . .? 
In seiner Treue zu dem, was wir den »Alten« Bund 
nennen — zur mosaischen Verwirklichung einer unver-
gleichlichen Verheissung an unseren Vater Abraham, 
einer Verheissung, die der Galaterbrief »Bund« nennt —
ist das jüdische Volk Zeuge der Wundertaten Gottes, auf 
die hin wir angelegt sind, dieser »Anfänge, die kein Ende 
haben werden« nach den Worten des heiligen Gregor von 
Nyssa. 
Es bezeugt vor den Heiden und zu unserer eigenen 
Bestärkung im Glauben diesen Auftakt der Hulderweise 
Gottes, von denen wir wissen, dass sie ihren letzten Sinn 
in Jesus Christus erhielten, und welche das Dokument gut 
charakterisiert als »Wurzel, Quelle, Grundlegung und 
Verheissung«. 
Es legt Zeugnis davon ab im Gebet, in der Liebe zu Gott 
und der Treue bis zum Martyrium. Es heiligt mitten in 
der Welt den Namen des Gottes Abrahams, Isaaks und 
Jakobs, der auch der Gott Jesu Christi und unser Gott ist. 
Es bezeugt schliesslich die noch ausstehende Vollendung 
des Planes Gottes, dessen verborgenes Mysterium der 
heilige Paulus uns halb enthüllt in den Kapiteln 9 und 11 
des Römerbriefs, die etwas anderes sind, lieber Franois 
Biot, als »Früchte geistiger Nachtarbeit«! Aber wir 
beanspruchen nicht mehr als das bischöfliche Dokument, 
alles zu begreifen und alles zu sagen. Wir wünschen gleich 
diesem, dass ein neues Kapitel beginnt in der Selbstbe-
sinnung der Christen ebenso wie im schwierigen Dialog 
mit den Juden und in unseren — hoffentlich fortan ver-
trauensvolleren — Beziehungen zum Volk der Bibel! 
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